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Infula pontificis plus est quam purpura regis, 
Gualdo v. Corbie, Vita $. Anscarii metrica v. 121, 
Acta SS Feb. t. 1, 1658, p.428. 

Plus aguilis vexilla crucis, plus Cesare Petrus, 
Hildebert v. Lavardin, carm.38, v. 11, 

ed. A. B.Scorr, Leipzig 1969, p.26. 


Canossa 1077 ist ein Merkdatum der Geschichte. Die Absetzung Heinrichs IV. 
durch Gregor VII. im Jahr 1076 und der anschließende Bußgang des deutschen 
Königs im Winter 1077 zur Burg Canossa, wo sich der Papst verschanzt hielt, hat 
die Epoche («Wende») sichtbar gemacht, aber nicht verursacht. Früh im XT. Jahr- 
hundert haben sich die Zeichen der Zeit geändert; ein «vorgregorianisches Klima» 
ist in der Biographie spürbar an der von Jahrzehnt zu Jahrzehnt steigenden Emp- 
findlichkeit gegenüber der Kombination von görttlichem Amt und weltlichem 
Dienst. Sie wird immer schärfer als «Simonie» gebrandmarkt. 

Die ottonische Kunstepoche geht in den 60er und 70er Jahren, spätestens den 
80ern des XI. Jahrhunderts zu Ende. Die spätortonischen Werke der großen 
Malerschulen «sind abstrakt und blutleer»; sie zeigen «schemenhafte, unwirkliche 
Gestalten. Manchmal kommt es gleichwohl zu repräsentativ oder expressiv be- 
deutenden Leistungen, die auch von starker ornamentaler Wirkung sind», aber 
«die Möglichkeiten des Ottonischen sind erschöpft, es endet in einem Stil von 
bizarrem Reiz und hohem Raffinement der Komposition und Technik, aber ohne 
innere Kraft und Wärme. Es ist kein Verfall im Sinne einer Verrohung der Form, 
sondern der lerzte Ausklang einer hochentwickelten Kunst». An den Herrscher- 
siegeln läßt sich ablesen, wann die aus Einzelteilen zusammengesetzte Figur sich 
festigt, Volumen, Dichte und Prägnanz gewinnt‘. Viele Kunstzentren schaffen 
diesen Wandel nicht mehr. Die Reichenauer Buchmalerei vergreist um 1050/1060 
in einem spröden spätottonischen Stil und versiegt. Auch der literarische Impuls 


Canossa als Wende, ed. H.Kimer, Darmstadt "1976. { 
A.BOECKLER, «Die romanischen Fenster des Augsburger Domes und die Stilwende 
vom 11. zum 12. Jahrhundert», Zs. ... für Kunstwissenschaft 10, 1943, p. 153-182, hier 
P- 159 und 162. 3 

‚W. Messerer, «Verengung einer Epochengrenze zur Bekräftigung des Epochenbegriffs», 
in Intsition und Darstellung, (Festschrift Erich Hubala) München 1985, p.2 1-32. { 
* PBroch (ed. ), Reichenauer Evangelistar ... Codex 78 A2 aus dem Kupferstichkabi- 
nett ... Berlin/Graz 21995; gekürzte Ausgabe Darmstadt 1999. 
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der Insel reicht nicht mehr weit in sie neue N, en spre- 
chendes frühromanisches Notkerbild?. Es zeigt Norker Ba In a | in einer 
Aedicula, das zusammengeklappte Buch in der Hand. Das Schreibpult ist abge- 
räumt. Die Arbeit ist getan. j > £ . 

Der kulturelle Bruch tritt in St. Gallen nicht so abrupt zutage wie auf der Rei- 
chenau; im Grunde aber weiß auch St. Gallen der neuen Zeit nichts Wesentliches 
mehr zu sagen. Ähnliche Beobachtungen lassen sich an vielen Orten anstellen‘, 
Die romanische Baukunst wird keine Stadt stärker und eindrucksvoller prägen als 
Köln (bis zur Vollendung der letzten romanischen Kirche, St Kunibert, im Jahr 
1248), und doch ist schon 1075 ein erster Abschluß erreicht: Keines der 14 Stifte 
der Stadt Köln? ist nach diesem Jahr hinzugekommen; die geistliche Landkarte 
steht zu diesem Zeitpunkt bereits für Jahrhunderte fest. 

Es wird viel und groß gebaur im XI. und XI Jahrhundert; aber das geschieht 
nun teilweise gegen Widerstand. Der Bischof als Bauherr wird eine problemati- 
sche Figur. Wenn der Anonymus v. Hasungen schreibt, Bischof Reginold v. Eich- 
stätt habe seinen Dom vergrößern wollen, deswegen bei Ulrich v. Augsburg an- 
gefragt, und von ihm die Antwort erhalten, die bestehende Kirche sei schon 
räumlich groß und überaus groß an Heiligkeit - nirgendwo habe er besser beten 
können‘, dann ist das weniger bezeichnend für die Zeit der Bischöfe Reginold und 
Ulrich (um 970) als für das Jahr, in dem die Eichstätter Bischofsgesta geschrieben 
wurden, nämlich 1078°. 

Die mitteleuropäischen Zentren haben es schwer, sich kulturell zu behaupten; 
denn die geistigen Schwerpunkte verlagern sich nach Westen. Schon früh setzt die 
Wanderung der Scholaren ein, nach Chartres und Reims, Paris und Orleans, 
Montpellier und Salerno. In Balther v. Säckingen begegnete ein noch ziellos strei- 


A-BoECKLER, «Das Züricher Norkerbild und die St, Galler Buchmalerei im 11. Jahr- 
hundert, in Studien zur Buchmalerei und Goldschmiedekunst des Mittelalters, (Fest- 
schrift Karl Hermann Usener) Marburg a.d.L. 1967, p- 161-166. Das frühromanische 
Züricher Notkerbild äßt sich mit einem ottonischen» v 
3 und Insula, St.Gallen und die Reichenau im Mittelalter, 
M.Canasso-Kox stellt «V’etiolement de 1a tradition 
WUtrecht ä partir du milieu du xIe 
s a p.394, 
ee Kunst im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation 1.3, Mün- 
® Anonymus Haserensis, 
Geschichte der Eichsrär, 


ergleichen, cf. W.B., Eremus 
1987, tab. 15 und 16. 

\ hagiographique dans la ville 
siecle» fest, in G. Pruitiprart (ed.), Hagiographies 


Ei en Eistetensium c. 13, ed. S. WEINFURTER, Die 
a hsti "scröfe, Regensburg 1937, p.48. 

8 wi ERlRE und Kunst, Köln/Weimar 1992, p.258, Datierung der Gesta 

porum nach S. WeınFurTER (wie vorige n.), p.15 sq, 
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fender Vorläufer dieser Bewegung)”, Das klassische Bildungsland des hohen Mit- 
telalters wird Frankreich. Dort wird auch der neue «gotische» Stil entstehen!!, 

Italien spricht in religiösen Dingen wieder ein eigenes Wort. Auf die Spitze der 
kirchlichen Hierarchie in Rom richten sich die Hoffnungen vieler Idealisten und 
Rigoristen; die Führungsrolle des Klerus propagiert schon vor Canossa z,B. ein 
Gualdo v. Corbie (a. 1065) mit seinem im Motto zitierten Vers: «Mehr ist die 
Bischofsmitra als der Königspurpur». Daß unter geistlicher Führung sich keines- 
wegs alles zum Besseren wendet, kein Gottesreich auf Erden anbricht, ja nicht 
einmal der Friede, der innere und der äußere, sicherer wird, das haben die Abend- 
länder im XII. Jahrhundert erfahren können. In England tritt der Staat als ernst- 
zunehmender Konkurrent zur Kleruskirche auf. Die Vielgestalt des Zeitalters 
spiegelt sich in der Biographik mit einer Fülle von Erfahrungshorizonten, alten 
und neuen, 


'® Band IV/1, p.114 sq. EDER x 

1 B,BiscHorr verlegt den Anfang der gotischen Schrift bereits ins XI.Jh., Paläographie, 
21986, p.171 sq.; in Nomenclature des ecritures livresques, Paris 1953, p- 10.59, be- 
zeichnet er die Schrift einer Urkunde aus Caen in der Normandie von 1067-1075 be- 
reits als <minuscule gothique primitive». 


1. FRANKREICH: LATEINISCHE KLASSIK UND PAUPERES 
CHRISTI (1070-1220) 


Aliquid amplius invenies in silvis quam in libris, 
Bernhard v. Clairvaux, epist. 106,2. 

silvis nıl dulcius exstat, Galfred v. Monmouth, 
Vita Merlini v. 1468, ed. E. Farar, La legende 
arthurienne 13, Paris 1929, p.351. 


Marbod v. Rennes, im Anjou um 1035 geboren, seit 1069 Lehrer, dann Kanzler 
und Archidiakon von Angers, ab 1096 Bischof von Rennes in der Bretagne, ist 
der erste der neuen Klassiker des hohen Mittelalters. Nach seinem Tod im Jahr 
1123 wird die Nachricht der Zeitmode gemäß auf einen Rotulus geschrieben und 
mittels Kurier durch die Lande gesandt. Da heißt es von Marbod!?: «Obwohl ganz 
Gallien zu dieser Zeit von verschiedenen Studien widerhallte, saß insbesondere er 
als König der Redner auf dem Gipfel gallischer Beredsamkeit». Der Leser der 
Carmina varia Marbods oder des Liber decem capitulorum wird das Lob nicht 
übertrieben finden. Wer unter Marbods Zeitgenossen kann aus dem minimalen 
Erlebnis eines in Rom gekauften und unterwegs zerbrochenen Pokals ein sprach- 
liches Kunstwerk gestalten gleich Porticus est Rome, quo dum spatiando fero me'”? 
Welcher zeitgenössische Gedichtzyklus enthält so viel Sprachreflexion und Le- 
bensphilosophie wie Marbods Zehnkapitelbuch!#? Der durch Sprachkompetenz 
und ethisches Interesse für die Biographie prädestinierte Marbod har sich solchen 


Arbeiten nicht verschlossen. Nach einer neuen Untersuchung)? hat er folgende 
Heiligenleben in Versen verfaßt: 


12 F = =E 

Re: eodem a varııs studüs tota Gallia resonaret, ipse tamen oratorum rex 
© arcem eloquentiae specialiter obtinebat, L. Dr ’ 

: @ au XV* siöce, Paris TüG,p.345. at, L.DeLisue, Rowleaux des morts du 
ed. W.B) ü : 
Nachr en ee Marbods Carmina varia und Liber decem capitulorum, 
diesem Gedicht spich Marbad non Fehlerhaft in Migne PL 171, col.1685. In 

* Liber decem capitulorum, mıt dem einsilbig endenden Hexameter. 


; ed. W.Bursr, 
R.Leorra, Rom 1934, Im ersten « 
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Passio SS.Felicis et Adancti 
D45sio S. Laurentüü 
Vita S. Maurilüi 
Passio S. Manritu 
Vita S. Thaidıs 
und in Prosa; 
Vita $. Gualterü Stirpensis abbatis 
Vita $. Licinuü Andegavensis episcopi 
Vita S. Magnobodi Andegavensis episcopi 
Vita S. Roberti Casaedei abbatıs 


Am Rande zählt zu Marbods Biographik auch eine Heiligenpredigt, Sermo in xi- 
tam 5. Florentii. In allen Fällen ist Marbod Überarbeiter eines bereits vorliegenden 
Textes; fast alle seine Helden sind Berühmtheiten aus alter Zeit (Laurentius, Mau- 
ritius, Thais) oder angevinische Provinzgrößen (Maurilius, Licinius und Magno- 
bodus Bischöfe von Angers; Felix und Audactus in Angers besonders verehrt). 
Nur die Biographien Roberts v. La Chaise-Dieu und Walters v. Lesterps sind sol- 
che von Zeitgenossen. Von den metrischen Viten Marbods haben die Passio $. Lau- 
rentii und die Vita S. Thaidis größere Verbreitung gefunden'®, von den Prosabio- 
graphien die Vita S. Roberti. 

Als charakteristisch für Marbod als Verfasser metrischer Heiligenleben, wie auch 
für die Schwierigkeit, seiner Leistung gerecht zu werden, kann die Passio 5. Lauren- 
ti gelten. Sie umfaßt in der letzten Ausgabe!” 325 leoninisch gereimte Hexameter. 
Mit dieser kleinen Dichtung tritt Marbod u.a. in Konkurrenz zu Prudentius, derdie 
berühmte Geschichte als zweites Stück seines Peristephanon in 584 iambischen Di- 
metern gestaltet hat. An Wortzahl und Lesezeit gemessen weicht Marbod nicht son- 
derlich von Prudentius ab. Auch sind die langen Reden ein gemeinsamer Bestand- 
teil beider Gestaltungen. Allerdings hat Marbod neue Schwerpunkte gesetzt, indem 
erz.B. den Diakon Laurentius bei seiner Bitte um Aufschub für die Herausgabe der 
Schätze der römischen Kirche dialektisch argumentieren läßt (v. 115-137). Gestalter 
er um dieser kleinen Akzentverschiebung willen die Geschichte neu? Bei Marbad 
entrüstet sich der Praeses so über den komödiantischen Diakon (v. 160-163): 


Ergone sic visus tibi rex occasio risus, 

Et de me scenam meditaris crimine plenam. 
Taliter ostendis, quod iussa mei levipendis. 
Claret quod mimus, quod Indibrium tibi simus! 


16 A.DEGLINNOCENTI (wie vorige n.), p-63 sqq., nennt 21 (Passio S. Laurentii) und 26 
BE (Vita S. Thaidis) Handschriften. 
Migne PL 171, col. 1607-1614. 


282 Frankreich: Lateinische Klassik und Pauperes Christi 
wohl der Herrscher [Kaiser Decius, der zuschaut] eine Gele- 


eint dir BEN. ERBEN 
sloch achen, / und für mich hast du dir ein kriminel- 


i ieten, dich lustig zu m 
Som ausgedacht./ So zeigst du, daß du meine Befehle auf die leichte 
es 


Schulter nimmst./ Offenkundigsind wir für Sieh eine oe Sn Das ist 

egenüber den entsprechenden Versiude T rudentius‘ Bee ern en ut Ton, 
als der zweisilbige (leoninische) Reim ‚jeden Vers prägt: visus — risus, scenam - 
plenam, ostendis - levipendis, mimus — simus”. Max Manitius wunderte sich, daß 
Sigebert v. Gembloux das Gedicht in seinem Schriftstellerkatalog (c.158 [159)) 
überhaupt erwähnt, da es «eine poetische Leistung gar nicht darstellt, sondern nur 
eine Versifikation»2!. Marbods Zeitgenossen haben das, wie die Überlieferung 
zeigt, positiver gesehen. Auch Maurilius- (64), Mauritius- (219v.) und Th isvita 
(158v.) sind in leoninischen Hexametern geschrieben. Sie stammen aus der Zeit vor 
1102, bevor der alte Marbod im Liber decem capitulorum seinen Überdruß an den 
gereimten Versen kundtat”®. 

Von den Prosaviten darf Marbods Vita $. Roberti abbatis Casaedei? besonde- 
res Interesse beanspruchen. Sie schildert das Leben eines der monastischen Refor- 
mer, an denen das Frankreich des hohen Mittelalters so reich ist. Robert, der mit 
dem hl. Gerald v. Aurillac verwandt gewesen sein soll (13) tritt in das Kanoniker- 
stift Brioude ein, wird dort Priester und tut viel Gutes. Dann will er Cluniazen- 
sermönch werden. Heimlich macht er sich auf den Weg, aber seine familia (d.h. 
wohl die Kanonikergemeinschaft) holt ihn zurück (17). Auf einer Romwallfahrt 
faßt er den Plan, in der Einsamkeit ein Kloster zu gründen, um dort mit zwei oder 
drei Gleichgesinnten als Kanoniker zu leben (ib.). Ein bußfertiger Ritter (miles) 


'* Cf. Band I, p.83. 


5 Definition im Band IV/1, p-19. 

2° Geändert gegenüber sumus (Migne PL 171, col. 1611). Zum (häufigen) Konjunktiv im 

quod-Sarz HOFMANN-SZANTYR, P-577. 

ManırIus t.3, p-722. 

Se 14.- Die 134 Verse der Passio SS.Felicis et Adaucti (inc. Felix fide, felix act, 

a Se nomine) sind paarweise gereimte rhythmische Fünfzehnsilber. 

x En 171, col. 1505-1532; neue Ausgabe auf der Grundlage von 14 Hss- 

= re ve ren di ‚Rennes, Vita beati Roberti, Florenz 1995. Die Vorla- 
e ür seine Robertyita benützte, ist verloren oder noch nicht identifiziert: 


‚Aus dem Liber tripartitus de miracııl; N | 
1160 schrieb (Acta SS Apr, a S. Roberti, den der Mönch Bernhard v. Casadei 


lorenen Vit. . P-326-333) geht der Name des Verfassers der ver- 
P-329). ee aldıs de Venna, discipulus et capellanus B. Rotberti (dist- 16 
storben; da die älteste Yir En enug vorgelegt, Robert v. Casadei ist 1067 g€- 
kaum vor 1080 den Auftı en Se: Jahre in Gebrauch geblieben ist, hat Marbod 
war Marbod damals ne zur Neustilisierung erhalten, Nach dem Liber tripartitus 
archidiaconus; Terminus ante quem wäre also 1096, 


B 


2 
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schließt sich ihm an. Der wird beauftragt, eine einsam gelegene Kirche ausfindig 
zu machen, die aber eine Pfarrkirche sein müsse (1 8). Ferner soll er einen Dritten 
für die Sache gewinnen (1 9). Das gelingt. Der Zustrom zur Einsiedelei wird als- 
bald so groß, daß Robert beschließt, daneben ein Kloster zu gründen (I 16); von 
Heinrich I. v. Frankreich und Papst Leo IX. wird es privilegiert (I 17; a. 1052). 
Robert stirbt als Abt dieses Klosters (Casadei; La Chaise-Dieu) in der Auvergne 
(120; a.1067). 

Bis hierher ist das eine Vita, die, literarisch gesehen, die gewohnten Bahnen 
nicht verläßt. Das wird anders im zweiten Buch. Bevor er die Wunder des heiligen 
Mannes erzähle, sagt Marbod, scheine es ihm angezeigt, den Schmähreden einiger 
Gegner Roberts entgegenzutreten (II 2): 


Alunt ergo (non enim me piget velnt ante indices depellendam callide malignitatis intentio- 
nem proponere): Novus iste sanctus antiguum nobis pervertit ordinem sanctitatis. Nam cum 
ceteri omnes, qui cum dilectione spem fıdeliter ad alta sustollunt, ascensiones in corde suo dıs- 
‚ponant et superiora semper de inferioribus auspicentur, solus hic, cum prius pedem posnisset 
in summo, sensim postmodum ad inferiora delapsus est. Instituerat longe a terrenis et labo- 
riosis tumultibus alto vertice nubes excedens divina tantum et celestia tranguilla mentis acıe 
speculari; et ecce paulatim ad activum laborem et humana negotia, postremo ad curam ce- 
mentariam declinavit. Amphoram ceperat, urceum consummail. 


«[Seine Gegner] sagen (es verdrießt mich nicht, wie vor Richtern die ebenso schlaue wie 
niederträchtige Meinungsäußerung zu referieren): Dieser neue Heilige dreht uns die alte 
Ordnung der Heiligkeit um. Denn während alle anderen, die gläubig ihre Hoffnung und 
ihre Liebe auf den Himmel richten, ‘sich Wege in ihrem Herzen’ bahnen und immer von 
Niedrigerem aus Höheres beginnen, ist allein dieser, nachdem er zuerst den Fuß auf die 
Spitze gesetzt hat, danach allmählich in die Tiefe geglitten. Er stand dem irdischen, mühe- 
vollen Getriebe fern, hochragend “über den Wolken’, und hatte sich vorgenommen, allein 
das Göttliche und das Himmlische mit dem ruhigen “Auge des Geistes’ zu berrachten. Und 
nun hat er sich nach und nach zu tätiger Arbeit und menschlichen Unternehmungen her- 
abgelassen, am Schluß sogar zur Maurerarbeit. ‘Eine Amphore’ hat ‘er begonnen, ein Was- 
serkrug? ist daraus geworden.» 


Roberts Plan, in Cluny einzutreten, war wohl der Versuch, «den Fuß auf die Spit- 
ze» zu setzen; oder war es das Projekt des eremitischen Lebens mit zwei Gleich- 
gesinnten? Die Bedingung, daß Robert eine Pfarrkirche als Mittelpunkt seiner 
Einsiedelei haben wollte - nach Marbod, um Kollisionen mit bereits bestehenden 
Pfarreirechten zu vermeiden —, brachte es mit sich, daß er sich zu «menschlichen 
Unternehmungen herablassen» mußte. Aus welcher Ecke die Kritik kommt, ist 
nicht gesagt. Man kann sich ihre Herkunft entweder aus Cluny oder aus der ere- 
mitischen Bewegung des XI. Jahrhunderts vorstellen. oe 
Der Text ist ein Beleg dafür, daß der in der Debatte um die Antoniusvita ent- 
wickelte Begriff «Aufstiegsbiographie» der Sicht des Mittelalters gut entspricht. 


83h 


Lucas. 1271 
Cie, De orat. 
11160 ce 

Hor., Ars poct. 
21.59. (= Hieron., 
epist.27,3) 
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Im XI. Jahrhundert ist die Aufstiegsbiographie immer noch das herrschende 
Modell. Gleichzeitig zeigt die Stelle, daß man sich nunmehr auch die umgekehrte 
Richtung eines Lebensweges vorstellen kann, und das sogar als einen «neuen» Weg 
zur Heiligkeit, sozusagen als Karriere nach unten. B3 

In einem ausführlichen Plädoyer nimmt Marbod Stellung zum Angriff der un- 
genannten Gegner (113-7). Er holt weit aus; unter seinen Exempla findet sich die 
Geschichte der Freunde Orest und Pylades, von denen jeder anstelle des anderen 
den Tod erleiden wollte (Ovid, Ex Ponto III 2,65-100). Insgesamt hebt Marbod auf 
das Zusammenspiel von vita activa und vita contemplativa ab. Beweglichkeit 
zwischen diesen beiden Polen ist für ihn die zeitlose regula sanctitatis (IT 5). Neu- 
artiger als diese Beschwörung des sowohl -als auch ist die Form, die Marbod der 
ersten Hälfte des zweiten Buches der Vita gegeben hat. «Wie vor Richtern» refe- 
riert er zunächst die gegnerische Meinung, um sie dann im Stil einer Invektive zu 
widerlegen. Darin liegt die Neuerung der Vita S. Roberti Casaedei. Es hat immer 
wieder Biographien mit polemischen Elementen gegeben, mit Ausfällen gegen 
Personen“*, Attacken auf Mißbräuche”. Nun wird kontrovers verhandelt. Beide 
Seiten bekommen das Wort. Die Streitschrift zieht in das Heiligenleben ein. Wie 
ungewöhnlich die Neuerung ist, sieht man u.a. daran, daß die Editoren der Acta 
Sanctorum die Streitschrift-Partie aus ihrer Ausgabe herausgekürzt haben*®. 

Marbods Vita des Walter v. Lesterps beschreibt die musterhafte Jugend, wun- 
dertätige Jerusalemwallfahrt und fromme Amtsführung des rector des Kanoniker- 
stifts Lesterps nach verlorener Vorlage. Gelegenheitsarbeiten Marbods sind die 
Neufassungen der Viten der Bischöfe Licinius und Magnobodus v. Angers”. 


Der zweite der großen französischen Dichterbischöfe um 1100 ist Baudri v. Bour- 
guail (Baldrieus Burgulianus). Sein Leben verläuft in großen Zügen ähnlich dem 
Marbods. Baudris Vorstellung von einem sorgenfreien, der Muße und der Schrift- 
stellerei sewidmeten Leben in ländlicher Umgebung erfüllt sich im wohlsituierten 
Benediktinerkloster St. Pierre de Bourgueil (nordöstlich von Chinon) in der Loire- 
gegend, wo er 1089 Abt wird. Wenn wir einem erbosten Brief Ivos v. Chartres”? 


* CH. Band II, p.181 (Si: ; er 
a p.181 (Sisebut, Vita vel passio $. Desiderii), III, P-226 (Thegan, Vita Hlu- 


3 CF. Band II p-14 si ifatıi 
; »p-14 sq. (Vita II S.Bonifatii), 
“ Acta SS Apr.t.3, 1675, p.317-326, 


E42 
ea Vita S Gualterii Stirpensis abbatis, 
ita $. Lieinii, ib,, col.1 193-1504; Vita $.Magnobodi, ib., col. 1547-1562, 


2. CK, Baldri ; Paar 
Fe De sufficientia vororum suorum, ed. K.Hirserr, (Editiones 
= ].Leerencg (ed.), Yes de De ed. -Y. Tirtierte 1, Paris 1998, p. 132-136. 
i © artres. Correspondance t. 1, Paris 1949, nr.65, p.288. 


Migne PL 171, col. 1565-1576; Marbod, 
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glauben, dann hat sich Baudri 1098 bemüht, das Bischofsamt in Orleans zu kaufen; 
er scheiterte nur daran, daß ein Konkurrent mit noch mehr Geld auftrat. Aber ge- 
schadet hat das Baudri nicht sonderlich; 1107 wurde er Erzbischof v. Dol. Diesen 
Erzbischofssitz, den er bis zu seinem Tod (1130) innehatte, liebte er so wenig wie 
Marbod sein Rennes; die Bretagne war für die damaligen Franzosen ein fremdes, 
wildes Land. 

Unter den mehr als 8700 Versen der Musa iocosa Baudris findet sich viel Ver- 
gnügliches und anziehend Belehrendes, aber nichts Biographisches. Doch in seiner 
Prosaschriftstellerei har er dreimal das Genre Vita gewählt. Diese Arbeiten sind in 
Baudris letzter, erzbischöflicher Zeit entstanden. Am wenigsten läßt sich über 
Baudris Bearbeitung der exzentrischen Vita $. Samsonis Dolensis”” sagen. Nach 
Ansicht des Herausgebers des Prologs”' hat der berühmte Schriftsteller die alte 
Vita nur minimal verändert. 

Die in etlichen Nachschlagewerken übersehene Vita $. Hugonis Rotomagensis 
Baudris ist eine Gefälligkeitsarbeit für den Abt von Jumieges. Ohne sich viel um 
die phantastische Geschichtsverwirrung der Vorlage, einem Spätwerk der karolin- 
gischen Kultur von Jumieges’?, zu kümmern, hat Baudri die Bilderbuchkarriere 
eines Königssohns als Kleriker hübsch erzählt”°. Hugo soll cin Enkel des Bayern- 
herzogs Tassilo III. und ein Sohn Karls d. Gr. gewesen sein. Karl wird als lieben- 
der, um seine Söhne rührend besorgter Vater vorgestellt; insofern könnte das klei- 
ne Werk im Rahmen der Geschichte der Karlssage Beachtung finden. 

Baudris beste Biographie ist die Vita B. Roberti de Arbrissello“, die wohl bald 
nach dem Tod (1116) des bretonischen Eremiten, Wanderpredigers und Kloster- 
gründers Robert v. Arbrissel entstanden ist. Die Vita ist auf Drängen der Petro- 
nilla geschrieben, der zweiten von Robert noch selbst eingesetzten Äbtissin seiner 
Stiftung Fontevraud. Fontevraud (so seit 1963; zuvor Fontevrault) liegt nicht weit 
von Bourgueil, der alten Abtei Baudris, entfernt. Das mag erklären, wie Baudri zu 
dem Auftrag kam und warumer ihn annahm. Petronilla hat Baudri, wie erim Wid- 
mungsbrief schreibt, Notizen (schedulas) übergeben, die aber nur die Herkunft 
Roberts betrafen (epist. ded. c.2). Nach einer Vorrede (c.4 sq.), die sich teilweise 
mit dem Widmungsbrief überschneidet, kommt Baudri zur Sache. 


Zuralten Vita Band II, p. 231 sq. 

ed. E-Pramz, AB 6, 1887, p.80-82, nach Paris, BN lat. 5350, saec. XIV. «Baudry s’est 
borne & corriger les fautes de style et de langue ...., il a aussi glose son texte quand ce- 
Iui-ci etait obscur», R. FAwTIer, La vie de saint Samson, Paris 1912, p- 17. 

Vita vel actus venerabilis Hugonis Rotomagensis archimandritae, ed. J.vAN DER STRAE- 
TEN, AB 87, 1969, p.232-260. Die Vita stammt aus dem letzten Drittel des IX. Jhs. 
Baldricus, Vita S. Hugonis Rotomagensis episcopi, Migne PL 166, col. 1163-1172. 
4 Baldricus, Vita B. Roberti de Arbrissello, Migne PL 162, col. 1043-1058. 
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Robert, ein unruhiger, wißbegieriger Geist, studierte eifrig, «und weil damals 
Frankreich üppigere Bildungsmöglichkeiten darbot, verließ er sein Vaterland [die 
Bretagne] wie ein Verbannter und ein flüchtiger Sklave, zog nach Frankreich, be- 
trat die Stadt namens Paris, fand dort wunschentsprechend den Unterricht, den 
er ausschließlich gesucht hatte, und verweilte da als beharrlicher Leser», Der 
Bischof Silvester v. Rennes ruft Robert in seine Heimat zurück; vier Jahre dient er 
als Archidiakon (e. 9; 1091-1095). Als solcher kämpft Robert gegen die Herrschaft 
von Laien über Kirchen, gegen Priesterehe und Simonie. In diesen Jahren ist er 
also ein Vertreter der Gregorianischen Reform. 

Nach dem Tod seines Bischofs (1095) zeichnen sich Schwierigkeiten ab, vor de- 
nen Robert nach Angers ausweicht (c. 10). Da kreuzen sich, ohne daß das in der 
Vita ausgesprochen würde, zwei Wege: Der Archidiakon von Angers, der oben 
genannte Marbod, wird Bischof von Rennes; der Archidiakon von Rennes, unser 
Robert, zieht sich nach Angers zurück, allerdings nicht auf einen kirchlichen Po- 
sten. Er studiert, betet und trägt zwei Jahre lang verborgen unter seinen Kleidern 
auf der Haut einen rostigen Maschenpanzer (lorica). Asketische Ideen aus dem 
‚Kreis des Romuald v. Ravenna dringen in Frankreich ein. Robert zieht sich sodann 
in die eremus zurück, den damals riesigen Wald von Craon. Baudri versucht eine 
Beschreibung der Psyche des Asketen®®: 


Quidam intrinsecus in eo erat conflictus, quidam mentis rugitus, guidam penetralium sın- 
gultus, guem autumare posses crudelem et impium, cui nullum incidere poterat terminale 
remedium, quem multi susurrabant imbecillitati Inteae esse impossibilem et nimium. Liti- 


gabat enim einlatu incomparabili cum deo et totum se vovebar pro sacrificio. Omnibus mitis 
et modestus, sibi soli inimicabatur obstinatus et iniquus. 


«In seinem Inneren war ein Kämpfen, ein Heulen des Geistes, ein inneres Schluchzen, das 
man als grausam und frevelhaft empfinden konnte; kein Mittel konnte das endgültig auf- 
Viele flüsterten [von diesem Kampf], er sei unmöglich [zu gewinnen] und zu schwer 
ea irdische Schwäche. Er kämpfte nämlich mit Gott in unvergleichlichem Jammer 

weihte sich ihm ganz als Opfer. Allen gegenüber war er mild und bescheiden, nur sich 
selbst war er hartnäckig und maßlos feind.» 
Die Menschen kommen zu ihm 


& und hören ihm zu; vi i ii iti 
ee ören ihm zu; viele bleiben bei ihm. Mit ihnen 


» (more primitivae ecclesiae, c. 12) leben und grün- 


Baldricus, Vita B.Roberti de Arbrissello c.7, 
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det das Kanonikerstift La Ro& (Mayenne). Papst Urban II. kommt nach Angers 
(c. 13), hört Robert reden und erteilt ihm einen Predigtauftrag (c, 14; a, 1096). Für 
Robert ein Anlaß, seine Kanoniker zu verlassen (e. 15) und eine Hoch ah 
Existenzform zu suchen. Dem barfuß dahinziehenden Wanderprediger, dem so- 
gar Stab und Tasche zuviel irdischer Besitz sind, folgt bald eine riesige Zahl von 
Frauen und Männern, die in einem Waldstück in Hütten hausen (c. 16). Für die 
Frauen entsteht ein dlaustrum, das spätere Fontevraud, damit sie ungestört beten 
können; die Männer, die draußen arbeiten sollen, brauchen das nicht. Robert heißt 
magister, den Titel abbas lehnt er ab (c. 17). Zuzug kommt aus hohen und ausnie- 
dersten Schichten (multi publicani et publicanae, c. 18). Robert nennt sie alle 
pauperes Christi «die Armen Christi». Eine Frau wird nach Roberts Willen Herrin 
über das Ganze, zuerst die noble Hersendis. Dann Petronilla, die Auftraggeberin 
der Vita (c.21). Sie war Ehefrau gewesen und Robert als eine der ersten Jüngerin- 
nen gefolgt. Niemand wird abgewiesen, weder die Debilen, noch die Dirnen, noch 
die Leprakranken (c.22). In dem Wald, in dem der Klosterbau entsteht, leben an 
die dreitausend Menschen (c.24), schweigend, büßend, schluchzend. Tora devo- 
tione singultnosus «hingebungsvoll schluchzend» feiert Robert die heilige Messe 
(6.22); inter manus singultuosi gregis «in den Händen der schluchzenden Herde» 
gibt er seinen Geist auf (c. 26; a. 1116). 

Baudris Robertvita überzeugt. Die sprunghafte Persönlichkeit ist erfaßt, das 
Werk skizziert, das Neue der von Robert in Gang gesetzten religiösen Bewegung 
angedeutet: Zustrom niederer Schichten, besondere Rolle der Frauen. Die Reim- 
prosa, die Baudri überall sucht, verleiht der Vita einen eindringlichen Ton. Einige 
Wiederholungen und Leerformeln fallen auf (De his autem hactenus, c.21; Rober- 
ius iste, iste, inguam, Robertus, c.24). Sie könnten auf ein Diktat der Vita hinwei- 
sen, oder auf die Bestimmung, vorgelesen zu werden. Baudri hat Geschmack ge- 
nug, auf Wunder zu verzichten. Daran hält sich dann auch der Mönch von Font- 
eyraud, der in einem Supplement zur Vita die letzte Lebenszeit und das Sterben 
Roberts aus genauer Kenntnis eingehend beschreibt”. In diesem Transitus oder 
Obitus® kommt der revolutionäre Zug im Werk des Robert v. Arbrissel noch 
deutlicher zum Ausdruck, der den Frauen, die im festen Kloster wohnen, die 
Führungsrolle zuweist. Die Männer schwärmen zur Arbeit aus oder verrichten die 
geistlichen Dienste. 


«Vita altera B.Roberti ... sive extrema conversatio et transitus eius», Migne PIE 162, 
©ol. 1057-1078. Nach J.-M.Bırnvenu, 2’tonnant fondateur de Fontevrand: Robert 
d’Arbrissel, Paris 1981, p- 163 sq., sollte die zweite Vita vor allem die Autori t S 
Äbtissin Petronilla stärken. J. DaLarun, Robert d’Arbrissel fondatewr de Fontevraud, 
Paris 1986. x 5 

°® CA. Auswahl... lateinischer. Biographien (am Ende des Bandes), Gruppe 86. 


BrZ 
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Dieser Bienenstaat, in dem die Männer nur Dralnen sind, ist natürlich von An- 
fang an der Kritik, vielleicht auch der Verleumdung‘ ausgesetzt gewesen und hat 
sich in vielem von den Ideen des Gründers entfernt. Die Grundstruktur aber eines 
Doppelklosters, in dem die Frauen die Führungspositionen übernahmen, ist un- 
verändert geblieben. So überdauerte ein einzigartiges religiös-soziales ‚Experiment 
des hohen Mittelalters die Jahrhunderte bis zur Auflösung durch die französische 
Revolution. Trotz des langen Lebens der Institution ist eine Heiligsprechung des 
ungebärdigen Gründers Robert nie erfolgt”. 


Hildebert v. Lavardin (v. Le Mans) ist der jüngste und berühmteste der französi- 
schen Dichterbischöfe um 1100. Er ist in Lavardin bei Vendöme 1056 geboren, 
wird 1085 Leiter der Domschule von Le Mans (Hildebertus Cenomannensis), 
dann Archidiakon und Bischof daselbst (1096); schließlich 1125 Erzbischof von 
Tours (7 1133). In seinem großen Oeuvre ist wenig Biographisches zu finden: ein 
metrisches Heiligenleben‘! und zwei Vitenüberarbeitungen in Prosa. Eine der 
lebendigsten Erzählungen aus der Mönchsväterliteratur bringt Hildebert in Verse 
mit der Vita $, Mariae Aegyptiacae. Die griechische Fassung ist unter dem Namen 
des Sophronius v. Jerusalem (f 638) gedruckt”; jedoch gibt es gute Argumente 
dafür, einen anonymen, in Palästina um 600 schreibenden Verfasser anzunch- 
men“. Der in der griechischen Kirche rasch berühmte Text - Johannes Damas- 


>” Einer der Angriffe auf Robert v. Arbrissel geht als Brief unter dem Namen Marbods v. 
Rennes, Migne PL 171, col. 1480-1486 (neuerer Druck J.v. Warte, Die ersten Wan- 
derprediger Frankreichs 1.1, Leipzig 1903, p, 181-189; Hss. nennt A. Poncerer, AB 23, 
1904, p.377). Der schärfste Kritikpunkt dieses Briefs ist, daß Robert bisweilen bei den 
Frauen schlief. Er wird bestätigt durch Gottfried v, Vendöme, epist. 47 (Migne PL 157, 
©ol. 181-184), der Robert in aller Freundschaft von dieser verrückten (contra rationem) 
Askese— denn selbstverständlich ließ Robert die Frauen unberührt — abzubringen ver- 
suchte; «Du scheinst dir da... das Kreuz des Erlösers würdig zu tragen, wenn du den 


Ei Fee schlichen Verlangens zu löschen versuchst. Wenn du das 
"ust oder einmal petan hast, dann hast du eine neue und unerhörte, aber fruchtlose 


Fı ; Ns 5 
Reue erfunden». Die beiden Biographen schreiben darüber, verständ- 


” Fı 
+Fontevraud demeura un desrares Ord 


; res religieux, dont le fondateur n’ait jamais &te 
Fanoniquement sanctifie», nn i 


RE hıca, JM. Brexvenu (wie n.37), p.175. 
R ee a die Versus de $. Vincentio (Migne PL 171, col. 1301-1308), cf- 
Mediaeual en An er Of Le Mans: A new examination of the canon», 
. ce Studies 6, 1968, p.42- { 
5 a PG 8773, co1.3697.3726, P-#2-83, hier p.80. 
UNZE, Studien zur [ ‚75 5 
bier, Berlin 1969, er eo der heiligen Maria Aegyptiaca im deutschen Sprachge- 
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s und das II. Konzil von Nicaea (787) zitieren ihn - wurde mehrfach ins 
EI he übertragen; die älteste Übersetzung (BHL nr. 5417) scheint noch im 
BE llunder entstanden zu sein. Wie manch andere vorkarolingische Über- 

i Au erhielt die alte lateinische Vita einen karolingischen Konkurrenten, näm- 
es durch die Übersetzung, die der neapolitanische Diakon Paulus fertigte und 
ir Karl d. Kahlen überreichte*. Diese ist die Grundlage der in vielen Hss. 
überlieferten Dichtung Hildeberts”. £ ie: 

Die Legende ist schon in den Prosafassungen ein Musterbeispiel für das Schema 


Rahmenerzählung | Binnenerzählung. 


Sie beginnt mit dem Leben des Mönchs Zosimas, der zunchmend Stolz auf sein 
frommes Dasein empfindet. Er erhält eine Mahnung, sich seiner Heiligkeit nicht 
zu gewiß zu fühlen und in einem Eremitenkloster am Jordan sein Leben zu prü- 
fen, Dort ist es üblich, daß während der Fastenzeit jeder für sich in die Wüste 
zieht. Das tut Zosimas; er hofft, in ihr einen Menschen zu finden. Eines Tages sieht 
er einen Schatten vorüberhuschen, ruft ihm nach und eilt hinterher. Es ist ce 
Frau, die sich erst zeigt, nachdem ihr Zosimas sein Obergewand Be u 
mit dem sie ihre Blöße bedecken kann. Im Gespräch erzählt So mit 
chungen, ihre Geschichte. Das ist dann die Binnenerzählung (v. en = 
der 900 Verse. Mit einem gewissen Interesse schildert Hildebert, 2 
zwölf Jahren ihre Jungfräulichkeit preisgibt und ein mannstolles S = M: ne 
andria führt, das sie in Jerusalem fortsetzt, bis ihr am Fest Kreuzerhö ung‘ , = 
am Portal der Grabeskirche etwas Gewaltsames begegnet, das An en 

abrupten Wechsel seiner Reimtechnik hörbar zu machen versucht (v. 455-462): 


Ivi lethalem mihi quaesitura sodalem, 

Et pudet et dicam, qui subiectaret iniquam. 
Sed secus hoc cessit pietasque superna repressit 
Incentivorum veneres aestusque meorum. 
Quippe volens intrare fores et sacra videre 
Non illas intrare sinor, non ista videre. : 
Porta patens populum venientem suscipiebat, 
Me peccatricem vis coelica reiiciebat. 


ten zu suchen,/ der - 
nter sich haben woll- 
| E 
iner Reize Lock 


sIch ging [zur Kirche], um mir einen serderhliehen SR 
ich schäme mich und will es doch sagen — mich Sn ie Er 
1&,/ Aber das ging anders aus; die himmlische Huld dämp 


"; Misne PL 73, col.671-690. Band IL, p. 167. 


A retoren Aa Pr 99% 
Migne PL 171, col. 1321-1340. Zu den Hss. K. Kunze (wie N 


BIESIONEEIRNERORON DER N. NE 


. nenmotiv» aus (cf. Mt 21 
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mittel und Hitze./ Denn da ich durch die Tür eintreten und das Hei ligtum sehen 
will/.daläßtsie mich nicht durch sie eintreten und ich kann [das Heiligtum] nicht 
sehen./ Die offene Pforte nahm das herankommende Volk aufz/ : mich Sünderin 
[aber] stieß eine himmlische Kraft zurück.» Nun wird der Sünderin ihr Seelenzu- 
stand bewußt. Vor einem Muttergottesbild fleht sie um Fürsprache, gelangt nun in 
die Kirche hinein, verehrt das Kreuz, kehrt zum Bild ihrer Namenspatronin Maria 
zurück und hört eine Stimme: «Geh über den Jordan und du wirst Ruhe finden». 
47 Jahre lebt sie seitdem in der Wüste. Die ersten 17 Jahre hindurch verfolgen sie 
die Erlebnisse ihrer ebensovielen Dirnenjahre*‘. Die Zahl ist Hildebert wichtig. Er 
unterstreicht sie mit einer erneuten Variation der Hexametertechnik, dem Triper- 
titus dactylicus””: 


Trina triennia, bina tetrennia sic abiere, 

Lenibus aspera, mitibus effera mixta fuere. 

Sed nova vulnera Virgo puerpera, cum bene flevi, 
Tersit et abluit; inde salus fuit, inde quievi. 


«Dreimal drei und zweimal vier Jahre vergingen so; /ins Sanfte war Rauhes, ins 
Milde war Wildes gemischt, /Aber die jungfräuliche Gottesgebärerin reinigte und 
wusch die neuen Wunden, wenn ich recht weinte, /und so kam das Heil, und ich 
wurde ruhig.» Die Kleider, die sie einst getragen hat, sind zerfallen; sie leidet unter 
Flitze und Kälte, Hunger und Durst. Sie hat kein Buch und empfängt keine 
menschliche Belehrung. Alles, was sie braucht, erhält sie jetzt von Gott. Die Er- 
zählung der Aesyptiaca (als Ich-Erzählung schon in der Vorlage) ist zu Ende. 
er sollüübers Jahr mit der Kommunion wiederkommen. $o geschieht es, am 

onnerstag empfängt die Büßerin die Eucharistie. Wieder ein Jahr später fin- 
det Zosimas sie tot und begräbt sie mit der Hilfe eines 


Die Vita geht wie viele Erzählun: a 


ungen von heiligen Buhlerinnen vom «Magdale- 
»31). Sie unterscheider sich schon in der griechischen 
vn n Texten durch die Einbettung in die Lebensgeschichte 
ergibt nicht nur eine abwechslungsreiche Erzählform, sondern 


Grundform von ähnliche: 
des Zosimas, 


** Diese zweimal 17 Jah in auffäll Ä 
Aexiusin der Fr ae Krre a auffälliger Parallele zur Alexiuslegende: 17 Jahre lebt 


ne Fer % ebensoviele unerkannt unter der Treppe seines Vater- 
Hildebert, Vita S.Mariae Aegypticae v. 
vers de Ce genre, il n'ya que des d ; 
En WOIS parties egales», 


sie i2ı Miene PL 171, col.1334. «Dans des 
Yies, sauf au dernier pied, er |. divise 
D.N _ Sernier pied, et le vers est divi 

ORBERG, Introduction a VPetude de la versificaton latine 


-618 kommt dann der verwandte Trininus 


; 2 Band I, p. 284-286, und Band II, p. 14-19. i 5 2 
BR Zum Übergehen der Todesschilderung als «hagiographischen Kunstgriffe . 
P.232,n,37 (Brigida v. Kildare). Johannes Diaconus v. Neapel schreibt in seiner Niko- 


Maria Acgyptiaca: Die Frau stärker als der Mann 29] 


ein Spannungsfeld zwischen Frau und Mann, Anachoretin und Zoenobit. Andie- 
ser Spannung ist Hildebert interessiert. Man spürt «gerade hinter der Verhüllung 
des erotischen Gegenstandes einen leicht ironischen und pikanten Ton»*®, der in 
den Vorlagen fehlt. Für Hildebert ist nicht nur das charismatische Eremitentum 
die höhere geistliche Lebensform gegenüber dem auf Amt und Rang bauenden 
'Zönobitentum, sondern auch die Frau dem Mann gegenüber die Stärkere (cf. 
180: Ut pede sie vita te praeterit haec eremita). 

Hildebert ist ein Virtuose des gereimten Hexameters. Genau an der Stelle, da 
Maria Aegyptiaca gegen eine unsichtbare Mauer stößt, wird der 458 Verse lang 
durch den leoninischen Reim eingelullte Leser (oder Hörer) mit zwei schroff, ja 
brutal gereimten Hexametern konfrontiert, die nicht nur das letzte Wort gemein- 
sam haben (sacra videre - ista videre), sondern zusätzlich noch ein genau identi- 
sches Wort an derselben Versstelle aufweisen (intrare - intrare). Das Unerwartete 
geschieht auch in den Reimen; der Leser soll die Barriere empfinden, die sich dem 
Lauf der Aegyptiaca plötzlich in den Weg stellt, 

"Während es keinen Anhaltspunkt zur chronologischen Fixierung der erfolgrei- 
chen Vita $. Mariae Aegyptiacae in der Schaffenszeit Hildeberts gibt, kann die 
Bearbeitung der Vita $. Radegundis"” in seine bischöfliche Zeit datiert werden. Für 
diese Frauenbiographie standen ihm die klassische Vita von Venantius Fortunatus 
mit dem Liber II vitae S. Radegundis von Baudonivia v. Poitiers zur Verfügung”. 
Da Fortunatus Bischof gewesen sei, wollte er dieser Autorität im wesentlichen 
folgen, sagt Hildebert in der Vorrede. Bei der Ausführung hat er aber doch zwei 
wichtige Details von Baudonivia übernommen und damit das Biographische ge- 
genüber Fortunatus komplettiert: Wie der Merowinger, dem Radegundis entkom- 
men will, der König und Ehemann, ihr nachsetzt und sie in die verhaßte Ehe 
zurückzwingen will (Hildebertc.23), und wie Radegundis stirbt (c.53). Esisteines 
der auffälligsten Merkmale der Radegundisvita des Venantius Fortunatus, daß der 
Todder Radegundis nicht geschildert wird. Das Ereignis wird bei Venantius Fortu- 


" natus nur im Rahmen eines visionären Erlebens am Ende der Vita von ferne wahr- 


5 BR: e B A realer 
genommen. Diese Variation einer Teichoskopie war doch zu ungew öhnlich”* für 


FE P.y.Moos, Hildebert v, Lavardin, Stuttgart 1965, p. 236. 


5 Migne PL 171, c01.967-988, Die von P.v.Moos 1965 angekündigte kritische Ausgabe 
der Prosa Hildeberts (wie vorige n., p. VIII) ist nie erschienen. 


Band IL, 
- Iausyita, er könne über den Tod des Heiligen nichts schreiben, weil er nirgends etwas 


darüber finde. Aber man brauche diesbezügliche Nachrichten auch nicht zu a 
denn Nikolaus’ Wunder zeigen, daß er im Himmel sei und mit Christus triumphuere, 


EEE RER ET TODD Un 


seiner Biographie Winckehmann 
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das Ende eines Heiligenlebens. Hildebert bringt dafür die Beschreibung eines seli- 


‚gen Endes (nach Baudonivia c. 21). 


- Ziemlich genau auf das Jahr 1121 ist die Vita S. Hugonis’* Hildeberts zu datie- 
ren. Auf Wunsch des Abtes Pontius v. Cluny hat Hildebert diese zweite der 
erhaltenen Biographien des 1109 verstorbenen und 1120 heiliggesprochenen 
Hugo I. v. Cluny geschrieben. Für das hohe Ansehen, das die Vita aus Hildeberts 
Feder in früheren Zeiten genoß, ist bezeichnend, daß sie in Martin Marriers Bi- 
bliotheca Cluniacensis (1614) an der Spitze der Hugo-Biographien steht. Seitdem 
eine der beiden Vorlagen Hildeberts, nämlich Gilos Hugovita, wieder bekannıge- 
‚worden ist, sind die Meinungen über den Wert des Hildebertschen Werks geteilt. 
Während die Literaturwissenschaft ihr noch wohlwollende Aufmerksamkeit 
widmet, sieht sich die Geschichtswissenschaft praktisch der Notwendigkeit ent- 


hoben, sich weiter mit einer Vita zu beschäftigen, die Schritt für Schritt einer er- 


haltenen Vorlage folgt”. Ein abschließendes Urteil über Hildeberts Leistung ist 
schwer zu gewinnen; denn wir kennen nur eine seiner beiden Vorlagen (Gilo). Die 
andere Vorlage (von einem Ezelo), die die allererste Hugovita gewesen zu sein 
scheint, ist verloren. Obwohl das Tertium comparationis, die Vita, auf der sowohl 
Gilo als auch Hildebert fußt, unbekannt ist, kann soviel gesagt werden, daß der 
erneute Auftrag des Abtes Pontius v. Cluny zu einer Hugovita verständlich wird, 
wenn man Gilo liest. In seinem Bemühen, bedeutend zu formulieren, produziert 
dieser Autor immer wieder Sätze, die man sich zweimal und öfter vornehmen 
er um zu verstehen, was gemeint ist. Dafür wird unten ein Beispiel zu finden 
in. 


Cluny konnte das nicht brauchen, und insofern ist die Entscheidung für Hilde- 


bert, den aus zahllosen Briefen bekannten Arbiter elegantiarum des lateinischen 


Prosastils seiner Zeit, einleuchtend. Der Abt mochte sich der Hoffnung hingeben, 


= Ars Se seines illustren Amtsvorgängers im dritten Anlauf so defini- 
= en ne e. wie z.B. das Leben des hl. Gallus, nachdem es durch 
ee rid Strabo gegangen war. Es folgen aber jedenfalls noch zwei 

goviten, sodaß insgesamt mindestens fünf Biographien Hugos I. v. Cluny ge- 


VitaS. Nicolaic.1, cd. P.Consı, 


bewußte Auslassung des Todes RE 022: P-361. Ein klassisches Beispiel für die 


gibt Goethe im letzten, «Hingang» betitelten Kapitel 


SEE STE nd sein Jahrhundert (1805): «So war er denn auf der 
Pate de Glücks, ‚das er sich nur hätte wünschen dürfen, der Welt ver- 


an PL 159, co], 857-894, 
" „La decouyerte du texte de Gilon. 
jue Hildebert de Gilon a presque totalement ancanti la renommee de l’&ve- 


rt comme bi 
‚abbe de ar des, Hugues», T.Schrerner, «Notice sur les vies de 
> : un » Se moyen äge 46, 1936, p.81-103, hier p. 88. 
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schrieben wurden’. Die geradezu massenhafte Bearbeitung desselben Lebens 
binnen kürzester Frist wird eine Signatur der biographischen Produktion des 


? XII. Jahrhunderts. 


Bis hierher ist anhand der französischen Dichterklassiker der Weg der Biographie 
ins XII. Jahrhundert verfolgt worden. Es ergibt sich folgendes Bild: Für die drei 
großen Schriftstellerbischöfe ist Biographie keine zentrale Gattung. Aber sie be- 

nutzen sie, und zwar (Prosa und poetische Fassung zusammengezählt) der älteste, 

 Marbod, ca. neunmal, Baudri, der mittlere, dreimal, Hildebert, der jüngste, eben- 
falls dreimal. Die Gelegenheitsarbeiten überwiegen; doch hat jeder von den dreien 
jeweils eine Arbeit mit erkennbarem Einsatz gestaltet: Marbod die Vita $. Roberti 
 Casaedei, Baudri die Vita B. Roberti de Arbrissello und Hildebert die Vita $. Ma- 
riae Äegyptiacae. Diese Biographien haben das Thema Mönchtum und den Aspekt 

"Anachorese (Eremitentum) gemeinsam, die «gewaltige Renaissance des eremi- 

tischen Asketentums, die von Süditalien bisnach Schottland hin die Wälder, Sümp- 

feund Gebirge mit Scharen von Einsiedlern füllte, in der sich... die Waldregionen 

- des Maine, Anjou und der Bretagne in eine neue Thebais verwandelten»”. 
Auf diese Bewegung reagiert die lateinische Literatur Frankreichs mit ihren 
besten Vertretern um 1100, Aber das Interesse der führenden Autoren am Thema 
"Biographie scheint zu sinken. Vervollständigen wir das Dreigestirn Marbod, 
- Baudri, Hildebert zur Plejade der Dichterfürsten Frankreichs im XI. Jahrhundert 

mit Matheus v. Vendöme (f um 1184), Walter v. Chätillon (f um 1185), Adam v. 

St. Victor (} 1192) und Alanus ab Insulis (f 1203): Keiner der letztgenannten vier 

hatnoch Biographie geschrieben”®. Die biographische Produktion steigt und steigt 

schier ins Unüberschaubare, aber die großen Autoren sind immer weniger an ihr 
f beteiligt. Das gilt auch, wenn man die französischen Schulen und ihre Häupter 
2 Revue passieren läßt, Anselm v. Laon und Wilhelm v. Champeaux, die Schöpfer 
der Glossa ordinaria, Petrus Lombardus, der Verfasser des Sentenzenkommentars, 
und die vielen anderen Väter des neuen scholastischen Fragens und Wissens haben 


ee CH. Band IV/1, n. 718-720. Um eine Ordnung der Texte haben sich bemüht TI.SCHIEF- 
_ EER (wie vorige n.), F.BArLow, «The canonization and the carly lives of Eu L abbat 
of Cluny», AB 98, 1980, p.297-334, D-Iocna-Prat, «Panorama de I’hagiographie 
-  abbatiale clunisienne», in Manuscrits hagiographiques et travail des hagiographes, & 
i "M.HEInzermann, 1992, p.97-102, und A.KoHnNLE, Abt Hugo von Cluny, 199, 
- P.253-265. zn 

x Se "WERNER, Pauperes Christi. Studien zu sozial-religiösen Bewegungen im Zeitalter 
i  _ Reformpapsttums, Leipzig 1956, p. 27. 


des 


PR = i Yi in 
W: Iter ar B yi ich die Zuschreibung dreier Viten | 

al Ve] ,„ wenn SIC in) > EEE 
BR hätillon ist auszunehmen, ylter of Chatillon: 


Se Vagantenstrophen an ihn bewährt; C. Worin, Saints’ Lives by W 


& BE Yendan, Alexius, Thomas Becket (im Druck). 
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ch nicht als Biographen betätigt. Ein Abaelard, der seine Autobiographie 
sic 


Es haben sich auch ın früheren lateinischen Literaturepoc hen niemals alle nam 


haften Schriftsteller an der Biographik beteiligt. Aber von den führenden lateini- 
schen Kirchenvätern waren immerhin zwei (Hieronymus und Gregor d. Gr) 
biographisch tätig, und die beiden anderen (Ambrostus und Augustinus) spielen 
in der Geschichte der Gattung eine Rolle. In merowingischer, karolingischer und 
ottonischer Zeit sind viele bedeutende Autoren unter den Biographen. 

Der Rückgang des Ansehens der Biographie als literarischer Form im hohen 
Mittelalter — bei ständig steigender Zahl der «Neuerscheinungen» — läßt sich auch 
ander Literaturtheorie ablesen. Die um 1086 verfaßte Ars lectoria des Aimeric teilt 
am Ende die Literaturgattungen (genera scripturarum) in vier Gruppen ein”: 


autentica =anrum «Gold» 
agiographa = argentum Silber» 
communia = stagnum «Zinn» 
apochripha = plumbum «Blei» 


Autentica sind die meisten Bücher der Bibel, sowie einige antike Autoren (die alten 
Schulklassiker Sallust, Terenz, Virgil; dazu Horaz, Juvenal, Lukan, Ovid, Persius, 
Statius). Agiographa (pl.) bedeutet entsprechend der Definition, die Hieronymus 
in der Vorrede zu den Königsbüchern der Vulgata gibt’®, die dritte und letzte Ab- 
teilung der Schriften des Alten Testaments. Aimeric hält sich im einzelnen nicht 
genau an Hieronymus und erweitert dessen Kanon der agiographa um die Schrif- 
ten der bekanntesten lateinischen Kirchenväter. In ihrem Gefolge finden nun 
einige spätantike Biographien Eingang in die Gruppe®”: 


Passio Andreg, Sixti, Laurentii, Ypoliti, Mauricii, Agnetis, Agathe, Lucig, Cecilig, Vincentü 


et vitg sanctorum, quas Teronimus (et) Gregorius scripserunt ..., omnia hec in secundo ge- 
nere argenteo collocamus ... 


«Die Passio des Andreas, Xystus [und] Laurentius, Hippolyt, Mauritius, der Agnes, Aga- 


ee des Vincentius und die Heiligenleben, die Hieronymus und Gregor [d. 
] schrieben ..., das alles setzen wir in die zweite, silberne Klasse ...» 


57 “ . 
Ai * 
RR N H.F Rennes, Vivarium 9, 1971, p.126-137; 10, 1972, p.45- 
en Fe a ne Ähnlich, aber knapper, Siguinus in seiner 1087-1088 
35, rıa, edd. C.H.Knerekens/H,F, REINDeRs, Leiden 1979, p- 82- 


# Im sog. «Prolı 

= = N en En an in.der Vulgata der Deutschen Bibelgesell- 
„schaft, R » P-364-366, hier p. 365, 

‚Aimeric, Ars lectoria, Vivarium 10, 1972, nn 
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Wir sind noch weit vom modernen Begriff der «Hagiographie» entfernt und 
doch ist ein Schritt in die Richtung getan. Zu den zweitklassigen Autoren gehören 
weiter eine Reihe antiker lateinischer Autoren, dabei auffallenderweise Cicero. 
Wir überspringen die dritte Klasse der communia, die bei Aimerie nichts mit Bio- 
graphie zu tun hat, und kommen zur untersten Gruppe: 


Passiones sanctorum marlyrum et vite sanctorum, quarum ıgnorantur scriptores, etin quibus 
magis fabulg quam veritas mera et magis adulatio quam verg rei expressio ..., m quarto 
genere plumbeo inter apocriphas numeramus. 


«Die Passionen der heiligen Martyrer und die Heiligenleben, deren Verfasser unbekannt 
sind, und in denen mehr Fabelci als reine Wahrheit steckt und mehr Schmeichelei als Aus- 
druck der wahren Verhältnisse ..., wir zählen sie mit den Apokryphen zur vierten, bleier- 
nen Klasse.» 


Als Fazit dieser Orientierung kann festgehalten werden, daß es bei der Darstel- 
lung der französischen Verhältnisse am erfolgversprechendsten scheint, den Teil 
der biographischen Literatur genauer zu betrachten, der im Zusammenhang mit 
den monastischen Bewegungen steht. Die Mönchsbiographie, die in Frankreich 
schon im X./XT. Jahrhundert die besten Werke aufweist, behält ihr Interesse. Dann 
wird nach dem Fortgang der Herrscherbiographie in Frankreich zu fragen sein. 
Schließlich ist die dortige Blüte der Autobiographie im XI. Jahrhundert zu wür- 
digen. 


Cluny fuhr fort, seine großen Äbte biographisch zu ehren. Die erste erhaltene Vita 
des Abtes Hugo I. v. Cluny (1049-1109) wurde im Jahre 1120 in Rom von dem 
Cluniazensermönch Gilo verfaßt. Gilo war damals gerade im Begriff, kirchliche 


@ H.Löwe istin W. WArrensacH/W. Levison, Deutschlands Geschichtsquellen im Mit- 
telalter. Vorzeit und Karolinger, fasc. 6, Weimar 1990, p. 67% ein Irrtum unterlaufen, 
wenn er schreibt: «es gab [karolingische] Zeitgenossen, die durchaus von Hagiographie 
sprachen, wenn sie diese meinten». Der Beleg, der dafür angeführt wird, ist Ermenrich 
y. Ellwangen, Vita S. Sualonis, epist. ded. Dort wünscht sich der Autor, bei seinem Leh- 
rer Rudolf v. Fulda so viel zu lernen, daß er in campum oloagiographae volsre ac 
quiescere könne (MGH Scriptores t. 15, p. 156). In den Glossen, die in den EREE 
gabe auch abgedruckt sind, ist das Graecolatinum oloagiographae im Prinzip richtig 
interpretiert als totae (sic) sanctae scripturae: holos (gr.) «ganze + agiographa (sing) = 
sancta scriptura, belegt im Glossarium «Abstrusar unter AG nr. 8, edd. W.-M. Lin- 
SAy/H.-]. Thomson, in Glossaria latina t.3, Paris 1926, p. 7. rmenrich will in gu > 
viel lernen, daß er mit der «ganzen heiligen Schrift» umgehen kann. Als Beleg funskls 
giographie» im modernen Sinn ist die Stelle nicht brauchbar, 
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Via $ Maxim, 
es dei 


Vereound, In 
nt, Deut. 15 
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Xardinalbischof von Tuseulum‘!. Der Wid 
Karriı achen; 1121 wurde er Karı N Ni 
en Abt Pontius v. Cluny (1109-1122 u 126]) enthält Unsagbarkeits- 
ln Versen, die sich der Autor aus Ovids Tristia (Il 325; 15,53-56; II 531 e) 


zusammengesucht hat. In der Praefatio steigert Gilo seine Entlehnungstechnik zu 


folgendem Cento"*: 
Piissimum patrem nostrum sanctum Hugonem clementi apıd deum intercessione michi 
‚plurımum confido ‚profuturum, sieins wen, quanta possum, diligentia celebrans Proponam 
escientibusimitandos. Verum in hocopere illud me admodum coartat, quod amplissimi viri 
opinatissimae maiestati iacentis elucubratio sermonis RENT respondere videtun, quem ac- 
curatiori eloguio convenienti oporteret restilnere dignitati. Eapropter ne sensus inopia pre- 
iudicium adducat virtuti, nos, qui similagine divinae lectionis pasamur, sententie illi subdi 
dedignamur, quae quasi gemmula inter gazas opulentissimi Egipti resplendens sic loquitur: 
Eorum, qui fecere virtutes opinio lanta habetur, quantum eam verbis potuere extollere 
preclara ingenia. Sane omissis pluribus, quae, dum adviveret, egit, parva gestorum illius mo- 
nimenta silentio minime supprimenda hincnarrare aggrediar non ingenioli mei, sed divinae 
gratiae fiducia, digna dumtaxat memoratu, 


«Ich glaube, daß unser frömmster Vater, der heilige Hugo, ‘mir durch seine milde Fürspra- 
che bei Gott viel nützen wird, wenn ich seine Taten mit möglichster Sorgfalt feiere und de- 
nen, die sie [noch] nicht kennen, zur Nachahmung empfehle. Bei dieser Arbeit bedrängt 
mich allerdings sehr, daß der hochangeschenen Majestät des sehr hochgestellten Mannes die 
Ausarbeitung” [meiner] darniederliegenden Sprache, der ich ‘durch sorgfältigeren’ Aus- 
druck die“gebührende Würde hätte wiedergeben’ sollen, ‘kaum entspricht’. Damit deshalb 
der Mangel an Geschmack nicht zu einem Nachteil für die Tugend führt, lehnen wir, die 
wir durch das ‘feine Weizenmehl’ der Heiligen Schriften “ernährt werden’, es ab, uns jener 
Sentenz zu unterwerfen, die wie ein kleines Juwel unter den Schätzen des überaus reichen 
Agypten leuchtet und so lautet: "Die Tüchtigkeit der Handelnden wird so hoch eingestuft, 
wie glänzende Begabungen sie durch Worte hervorzuheben vermochten.’ Ich habe also 
mehreres von dem "ausgelassen, was er zu Lebzeiten tat’, und will die “wenigen Denkmäler 
seiner Taten, die keineswegs "verschwiegen werden’ sollen, ‘nun erzählen, nicht im Ver- 


eresegen Sag Geist, sondern auf die göttliche Gnade’; [ich erzähle allerdings] 


6 
ee ofabbor Hugh of Cluny (1049-1109)», Studi Gregoriani 
Vita; zu da älteren = BR sg. Im selben Aufsatz (p. 45-109) die neue Ausgabe der 
faßt, De via Hierosol usgaben Band Iv11, 0.718, Gilo hat u.a. ein Kreuzzugsepos ver- 
taux 2.5, 1995, Fe Re des historiens des croisades. Historiens oceiden- 

®2 Gilo, Vita 5. Hugonis, i En ER zulezeA, Kounıe, Abt ‚Hugo (wie.n.55), p-253 59: 
druckt Piisimum und Be Er Al HLE.].Cowoaer (wie vorige n.), p.47. COWDREY 
be “Anführungen’ en © &es im Lateinischen kursiv und im Deutschen in hal- 

p-302. "<st'vonGilo aus anderen Texten übernommen. Cf. unten 
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Hugo ist ein Sohn des kriegerischen Burgherrn yon Semur (Ui); er soll ein Ritte 
werden. Als Halbwüchsiger wird er mit Gleichaltrigen auf einen Bauern BR 
der Überfall verletzt den zu dieser Gemeinheit gezwungenen Hugo® Be Bi 
tief (12), daß er das Elternhaus verläßt, ohne sich von seinem Vater zu verab- 
schieden. Als Armer (panper spiritu pauperiem Christo recompensans) tritt er in 
Cluny ein (a. 1039). Obwohl von schwächlicher körperlicher Verfassung (corpus 
laboris impaciens, cf. Sall., Cat, 5,3 und Iug. 44,1) macht er als Mönch eine gute 
Figur; sogar der Vater sagt, er sehe noch besser aus als zuvor (I 3% 

Er wird rasch Prior. Im Auftrag der Abtei reist er zu Kaiser Heinrich III. nach 
Payerne (Peterlingen) und bringt bedeutende Geschenke zurück, Abt Odilo, 
der «Erzengel der Mönche» (archangelus monachorum®*) stirbt. Almannus, als 
«Klaustralprior» (claustralis provisor) der Rangdritte in Cluny, nominiert den 
«Großprior» Hugo, den Rangzweiten. Alles akklamiert; so wählt Cluny (14; 
a. 1049). Der wichtige Unterschied zur Abtwahl in anderen abendländischen Klö- 
stern derselben Epoche besteht darin, daß es keinen Einfluß von außen gibt. Über 
dem Altar hängt im damaligen Cluny die Krone eines Kaisers, und die Erhebung 
des Abtes findet am Amtsfest des Papsttums statt (Petri Stuhlfeier, in Cluny am 
22.11.); aber kein Kaiser oder Papst reder bei der Abtwahl mit. Auch kein Her- 
zog oder Graf, Cluny allein entscheidet. 

Das weitere Leben Hugos wird nicht chronologisch, sondern thematisch be- 
schrieben. Zum Abt von Cluny gehört, daß er immer über viel Geld verfügt; an 
das «Heer der Armen», das ihm auf seinen Reisen folgt, wird Almosen in großem 
Stil ausgeteilt (1 5). Hugo reist zum Kaiser und zum Ungarnkönig (1 6). Bei den 
Päpsten ist er hochangesehen; Gregor VII. soll ihn verständnisvoll einen «freund- 
lichen Tyrannen» (blandum tirannum, 17) genannt haben. Hugo tritt öffentlich 
gegen die Simonie auf (1 8) und bringt aus Spanien «unzählige Schätze» ins himm- 
lische Schatzhaus Cluny (I 9). Nachdem die Staatsaktionen fürs erste abgehandelt 
sind, läßt sich der Biograph zu Begebenheiten in cluniazensischen Klöstern und 
ihrer Umgebung herab (I 10 sq.). Kapitel 112 schildert die Gründung von Mar- 
Cigny, einen von außen betrachtet belanglosen, in der Innenperspektive Clunys 
aber zentralen Vorgang. Hugo errichtet dieses Frauenkloster auf dem Landbesitz 
seiner Familie (i7 patrimonio suo). 


“© Nach Hildebert wurde dem Bauern eine Kuh geraubt, Vita $.Hugonis c. 1, Migne PL 
159, col. 860. 
Der Ausdruck stammt von Fulbert v. Chartres, epist. 64, ed. F BEHRENDS, Oxford 1976, 
P-108. Totsald hat ihn in die cluniazensische Abtbiographie eingeführt, Vita (1)S. Odi- 
lonis (110), cd. J.Sraus, Hannover 1999, p. 166. 


© 1-Wortascn, Cluny. Licht der Welt, Zürich/Düsseldorf 1996, p. 143. Mit dieser Insze- 


nierung stellt sich Hugo «auf eine Ebene mit dem Papst und dem Kaiser». 
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Wieviel Frauenklöster mögen damals gegründet worden sein? Für Cluny war 
das ein Schritt in Neuland. Das Kloster Marcigny wurde sparsam, aber schön ge- 
baut und mit einer prächtigen Kirche versehen. Der gloriosus carcer (Gilo 112), 
aus dem es niemals mehr eine Entlassung geben sollte, war zunächst offenbar für 
die Ehefrauen von vornehmen Männern, die sich zum Eintritt in Cluny ent- 
schlossen®®, und für reiche Witwen bestimmt’, Es gab da die Möglichkeit, die ein- 
samste und strengste Form monastischen Lebens zu wählen, das Reklusentum®, 
Im Zusammenhang mit Hugos Behandlung der Novizen werden Beobachtungs- 
gabe und Personengedächtnis des Abtes erwähnt (I 13). Prachtvolle Geschenke 
Wilhelms d. Eroberers sind gewürdigt (115). Ein altes asketisches und dann auch 
eluniazensisches Motiv taucht wieder auf‘; 


Alio tempore, cum dormiret, idem pater vidit per somnum sub capite suo cubare serpentium 
multitudinem et ferarum. Subito capitale exeutiens et exquirens supposita invenit librum 
Maronis forte ibi collocatum. Mox abiecto codice seculari in pace quievit cognovitque 
modum materiae libri visiomi congruere, quem obscenitatibus et gentilium ritibus plenum 
indignum erat cubiculo sancti substerni. 


«Ein anderes Mal sah derselbe Vater, als er schlief, im Traum unter seinem Haupt eine 
Menge Schlangen und wilder Tiere liegen. Sogleich zog er das Kopfkissen weg, suchte, was 
darunter lag und fand einen Virgilband, der zufällig dort lag. Da warf er das profane Buch 
zur Seite, schlief friedlich weiter und erkannte, daß die Art des Inhalts des Buches der 
Vision entsprach; es war [eben] nicht recht, daß ein Buch voller Unsauberkeiten und heid- 
nischer Riten unter die Schlafstelle eines Heiligen gelegt wurde.» 


Der Abt hilft den Seelen von Verstorbenen aus ihrer Not, z.B. der Seele des 
Durandus, des Abts von Moissac und Bischofs von Toulouse, der schwer darunter 
leider, daß er zu Lebzeiten zu viel gescherzt und das Verbot der verba... risummo- 
ventia (Ben. Reg. 6,8) nicht beachtet hatte. Hugo tut auch handfeste Wunder. In 


“6% 3 v 
E.M.WISCHERMANN, Marcigny-sur-Loire, Gründungs- und Frühgeschichte des ersten 


Cluniacenserinnenpriorates (1055-1150), München 1986, p. 132, nennt solche Ehepaa- 
Te. 


BE 1 
Die bekannteste der in Marci; 


ny leb, i 2 e 
1138 nach E. M. Wischerm güy lebenden Witwen war Adela comitissa (} frühestens 


st B SER, wie vorige n., p.320); sie spielt in der Literatur der Zeit 

en Baudri v. Bourgueil schrieb für sie das berühmteste Teppichgedicht des 

sr ed. KFlunsenn, 1979, p.149-185. — Hildebert v. Lavardin, Via 

1, De daß in Marcigny im Prinzip nur ‚feminae provectiores zuge- 
en, null... velrara invencula, Migne PL. 159, col.868. 


"* solitariam sustin, i 
t ; ; 
(wien.61),p. eclusionemn, Gilo, Vita (1) S.Hugonis 112, ed. H. E.J. Cowor&Y 


* Gilo, Vita ) S.Hugonis 120, 


WW/1,P.43 mit n.164. P.69. Dazu lohannes Italus, Vita S.Odonis I 12; Band 


Der Riesenbau von Cluny II - 299 


Altkirch haben Graf Ludwig IV. v. Mömpelgard (Montbeliard) und seine Erau im 
Lustgarten den Tisch decken lassen, um mit Abt Hugo zu speisen. Ein Unwetter 
zieht mit Blitzen heran. Ringsum regnet es; da aber, wo der Abt von Cluny das 
Kreuzzeichen geschlagen hat, bleibt alles heiter (1 34). Gegen Ende des ersten Bu- 
ches kommt noch einmal Hugos Familie vor. Der Abt vergibt dem Mörder seines 
Bruders und schützt ihn sogar vor der Todesstrafe durch Aufnahme in den Mönch- 
stand (150). Für die Sünden seines gewaltsam ums Leben gekommenen Vaters 
(a. 1048) büßt Hugo u. a., indem er sich einen Maschenpanzer (lorica) anlegen läßt 
(151), Mit einer Fortsetzung des Tugendbildes schließt das erste Buch (152). 

Das zweite beginnt mit dem aus Clunys Perspektive zentralen Ereignis im Le- 
ben des Abts, dem Neubau von Kirche und Kloster (Cluny III)®. Hugo ist- nach 
Gilo - 65 Jahre alt und bereits 40 Jahre lang Abr’'; 


Cumgqne propinquaret occasui, aulam imperialem nascentibus filüs inchoavit et de vita exi- 
turus ingressuris hospitium preparavit ad apostolici culminis dignitatem. Affuit tamen sti- 
mulus, qui eum fortiter pupugit et adsurgere compulit architectum nostrum timide commo- 
rantem. Nam beatus Petrus quendam veteranum infirmum elegit, per quem spiritum eins 
excitaret ad agendum, quod decebat. Vocabatur ille Gunzo, de abbate factus claustralis et 
psalmista precipuus, si non infirmitas eum dissolvisset ad extrema pene perductum. Huic ap- 
‚parens superni claviger regni curam legationis iniunxit, ut domno diceret Hugoni, quatenus 
basilicam inciperet et, qui congregalionem auxerat in numero et spiritalem deo ecclesiam 
dedicaverat, materialem erigeret congregatis. 

Cumgue reinovitate stupidus eger hesitaret, preceptor, cuius latus multitudo infulatorum 
obibat, Petrum se asseruit, qui tam potenter dictabat agenda; addiditque graviter se ferre 
pressuram ovium snarum in angusto illo ovili antiquo; infirmum vero nuntium preelegisse, 
ut eo sanato probabile fieret, quod referret. Deinde illum in spiritu traducens ipsemet visns 
est funiculos tenere actendere ct terminos ponere circumscribendae quantitati mensurasque 
comprehendere. Adiecit preterea septem annos addendos illiseni, si oboedientiam impositam 
fideliter adimpleret, sanctum vero Hugonem, qui non facile movebatur, si dissimularet, 
candem plagam, quam relator evaserat, exaipere. Monet demum, ut attentius videret, quali 
scemate fabricanda basilica monstraretur. 

Expergefactus frater, pro quo tabulae funereae sonus expectabatur, sospiter se conspec- 
tibus sancti Hugonis representavit. Omnibus ex ordine andıtis credidit fidelis pater, ac- 
quievit, incepit et deo invante talem basilicam levavit intra viginti annos, qualem, si tam 
brevi construxisset imperator, dignum ammiratione putaretur. De qua multum erat, quod 
diceremus, sed magis habitantium nitorem quam 'habitaculi predicamus. Verumtamen haec 
fabrica millenis fratribus capiendis idonea milites Christi de quodam carcere eductos sui la- 


7° K.]. Conant, Clumy. Les £glises er la maison du chef d’ordre, Mäcon 1968. 

U Vita (I) S. Hugonis Il 1, p.%sgq. Die relativen Zeitangaben meinen in absoluter Chro- 
nologie das Jahr 1088. Die Stelle sagt implizit, daß Hugo mit 25 Jahren Abt von Cluny 
wurde, 
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<#. Greg, Dial 1122 


EIVRg2OK 


300 Frankreich: Lateinische Klassik und Pauperes Christi 


ente chori planicie stationes ordinatas seriatim nova libertate letificat; 
emedio loci strietioris conditione multis modis sibi importuni videban- 
d spatiosa omni die quasi pascha celebrantes in galileam quandam 


titudine reficit et pat 
quique prius absquen 
tur, nunc transposıli a 
transierunt. 


„Als er seinem Ende zuging, begann er für die künftigen Söhne eine kaiserliche Audienz- 
halle zu errichten; das Leben verlassend bereitete er den Eintretenden eine Wohnstatt ent- 
sprechend der hohen Apostelwürde [des Petrus und des Paulus, der Patrone von Cluny. 
Da war nun ein Stachel, der ihn heftig traf und unseren furchtsam verharrenden Architek- 
ten’? ans Werk zu gehen zwang. Denn der selige Petrus erwählte einen kranken Altgedien- 
ten, um den Geist [Hugos] zu der Tat zu veranlassen, die anstand. Gunzo hieß jener; er war 
vom Abt [von Baume-les-Messieurs] zum Mönch geworden und war ein hervorragender 
Psalmsänger; nur hatte ihn eine Krankheit sehr geschwächt und fast ans Ende gebracht. Ihm 
erschien [Petrus] der Schlüsselwart des Himmelreichs und trug ihm auf, die folgende 
Botschaft zu überbringen und seinem Herrn Hugo zu sagen, daß er die Basilika beginnen 
solle und als einer, der die Schar der Mönche der Zahl nach vergrößert und Gott eine spiri- 
tuelle Kirche geweiht habe, [nun] eine materielle für die versammelten [Mönche] errichten 
solle. 

Als der Kranke verdutzt über das neuartige Erlebnis zögerte, versicherte derjenige, der 
so gebieterisch und machtvoll diktierte, was zu tun sei, und dessen Seite eine Menge von 
Mitraträgern säumte, er sei Petrus und fügte hinzu, daß er sehr leide unter dem Gedränge 
seiner Schafe in jenem engen alten Schafstall; er habe nun einen Kranken als Boten auser- 
wählt, damit das, was der zu berichten habe, nach seiner Heilung um so vertrauener- 
weckender wirke. Dann entrückte er ihn im Geiste und schien selbst Seile zu halten und 
zu spannen und Grenzen zu setzen und Maß zu nehmen für die Umschreibung der Bau- 


7 =, 
masse”. Er sagte ferner, er gebe dem Greis sieben “ 


Jahre hinzu’, wenn er das Aufgetragene 
getreu ausführe; den heiligen Hugo aber, der nicht leicht umzustimmen war, werde, wenn 
er die Sache vernachlässige, 


ie Sat das Leiden treffen, dem der Berichterstatter nun entronnen sei. 
Schließlich mahnte er, genau hinzusehen, in welcher Gestalt ihm die zu erbauende Basilika 
gezeigt werde. 


? Gemeint ist Abt Hugo, 
zeichnung als architectus 
‚Posui (1 Cor 3,10) und will den Heili 
über dessen fachlich architektoni 
Bonifatius in der biographi: 
p- z sg. und 47), obwohl von einer spezifisch architektonisch-. 
u Ben der Deutschen nichts bekannt ist, und di 

ckten Grü; ü it 
: ee ndungen (Büraburg, Fritzlar, 
Die Vision ist dargestellt in zwei 
i Ist oft reproduzi i 
n.70, Frontispiz) des Codex Paris, BN Be en 
Petrus zeigt auch Paulus und Stephan 


städteplanerischen Be- 
ie Reihe seiner weniger 
2-T, auch Eichstätt) cher das Gegenteil 


ı (z.B. K.J. Conanr, wie 
17716. Die Miniatur mit dem seilspannen- 
us bei derselben Bauvorbereitung. 
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Der Mönch, bei dem man schon auf den Schall des Totenbrerts”# wartete, wachte auf und 
trat gesund vor die Augen des heiligen Hugo. Der getreue Vater hörte alles der Reihe nach 
an, glaubte, willigte ein, begann und errichtete mit Gottes Hilfe in zwanzig Jahren eine Ba- 
silika, die, wenn sie der Kaiser in so kurzer Zeit erbaut härte, aller] Bewunderung wert ge- 
halten würde. Über sie wäre viel zu sagen; wir aber preisen mehr den Glanz der Bewohner 
als den der Wohnung. Doch [eines will ich noch sagen:] dieser Bau, der tausend Mönche zu 
fassen vermag, erfrischt durch seine Raumausdehnung die Soldaten Christi, die [sich fühlen, 
als wären sie] aus einem Gefängnis herausgeführt worden; er erfreut durch eine neue Frei- 
heit in der offenen Fläche des Chors die geordnet aufgestellten Reihen der Mönche, und 
die, die früher wegen der Enge des Raums einander unweigerlich auf vielerlei Weise lästig 
fallen mußten, sind nun ins Weite versetzt und feiern täglich gleichsam Ostern, indem sie 
wie in ein Paradies” einziehen.» 


Die folgenden Geschichten illustrieren u.a. Hugos Geschick, monastische Beru- 
fungen zu wecken und das gewaltige Cluny mit Mönchen zu füllen’. Das Ende 
des Abtes wird eingehend geschildert. Sein letztes Wort ist Benedicite (II 10). Nach 
dem Tod erscheint er manchen; durch seine Fürsprache finden viele Heilung. 

Die ungünstigen Urteile’”” über Gilos Hugovita, bzw. alle Hugoviten (die in- 
haltlich nicht sehr differieren) sind nur dann berechtigt, wenn biographische Ge- 
sichtspunkte nicht gelten und historiographische lediglich in enger Perspektive. 
Wieviel geht dem Persönlichkeitsbild dadurch verloren, daß Heinrichs IV. Gang 
nach Canossa und die Vermittlung Abt Hugos zwischen ihm und Gregor VII. 
nicht erwähnt sind? Was verliert Hugos Cluny an spiritueller Größe, wenn darauf 
verzichtet wird, mitzuteilen, daß einer von Hugos Mönchen Papst wird (Otto v. 
Ostia = Urban II., 1088-1099)? Es ist zuzugeben, daß die Vita allerlei Kloster- 
geschichten bringt, deren biographische Relevanz schwer einzusehen ist. Aber 
genug Charakteristisches bleibt für den Abt und seine Amtsführung. 


7% Dieser Ritus ist beschrieben im Liber tramitis IL33, ed. P. Dinrer, (Corpus Consueru- 
dinum Monasticarum 10) 1980, p. 272 sq., und bei Ulrich v. Zell, Consuerudines Clu- 
niacenses IIL 29, Migne PL 149, col. 772. 

Die galilea istein in der Eingangszone großer romanischer Kirchen gelegenes Bauwerk, das 
im Zusammenhang mit Prozessionen eine Rolle spielte, cf. Liber tramitis (wie vorige n.), 
Ppassim, und C.Sapın, «Labbatiale de Cluny II sous saint Hugues», in Ze gowvernement 
d’Hugues de Semur a Cluny. Actes du colloque..., Cluny 1988, p-435-460. Philipp u Har- 
vengt (} 1183) verwendet das Wort für das jenseitige Paradies: ea die in Galileam merni 
transmigrare, Vita B.Odae, c.26, Acta SS Apr. t.2, 1675, p.77% Migne PL 203, col. 1374. 
300 Mönche lebten unter Abt Hugo in Cluny, J. WorrascH (wie n. 65), p. 146. In die 
Zahl 300 «sind nicht eingeschlossen die vielen Hunderte von Mönchen in den von 
Cluny abhängigen Klöstern, die unter Abt Hugo entstanden». Die aus den Toten- 
büchern zu errechnende Gesamtzahl der Cluniazensermönche vom X.-XH. Jahrhun- 
dert liegt bei 48000, ib., p. 130. 

Zuletzt A. Konnıe (wien. 55), p.250. 
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Das Verhältnis des schwächlichen (in Wahrheit starken) Sohnes zum starken (in 
Wahrheitkurz vor dem Ende stehenden) Vater istein biographisches Thema erster 
Ordnung, und es ist stimmig geschildert. Die Erwähnung der dem Abt zufallen- 
den Erfolge und Reichtümer führt folgerichtig zum Höhepunkt seiner Wirksam- 
keit. Die Errichtung des ersten cluniazensischen Frauenklosters (in Marcigny) 
beleuchtet u.a. die suggestive Wirkung Hugos auf hohe und höchste Adelskreise, 
Wie beim biographischen Typ der Gesta betont die Zäsur zwischen Buch I und II 
einen Höhe- und Wendepunkt .des Lebens, den Bau der größten Kirche des Abend- 
landes bis zur Vollendung des Renaissance-Petersdoms. Gilo bringt in der Schil- 
derung dieses Bauunternehmens den quası kaiserlichen (aulam imperialem; si... 
construxisset Imperator) und quasi päpstlichen Anspruch (ad apostolici culminis 
dignitatem) des Riesenbaus zur Geltung. Ob damit in concreto Speyer und der alte 
Petersdom als Konkurrenzmodelle gemeint waren, mag offen bleiben. 

Kritik ist eher an Gilos sprachlicher Gestaltung als an Inhalt und Aufbau seiner 
Biographie anzumelden. Die obige Wiedergabe der Praefatio (p. 296) zeigt durch 
die Kursive im Druckbild, wie intensiv Gilo eine repräsentative karolingische Bio- 
graphie”® ausschreibr, Seine eigene Leistung ist dabei fast nur, daß er ein Sallust- 
zitat einschiebt, das er allerdings nicht, wie man aus seinen überleitenden Worten 
entnehmen könnte, selbst aus dem «Äypten» der klassischen Literatur, sondern 
aus der Vita S. Hilarionis des Hieronymus geschöpft hat. 


In ihren Vorreden schreiben viele Autoren des lateinischen Mittelalters beson- 
ders kompliziert und wenden Verfahren an, die nicht für das Ganze repräsentativ 
sind. Das gilt auch hier. Die im Prolog beobachtete Zitatdichte begegnet im Fort- 
N nicht mehr. Aber der bedeutende Schluß (digna dum- 

; i h io in grammatisch nicht leicht durchschaubarer Weise 
einem an sich schon fertigen Satz und abgeschlossenen Gedankengang anfügt, ist 
charakteristisch für sein Bestreben, ein Kapitel sententiös zu schließen und ihm 


damit exemplarischen Charakte H 7 n zn dh fi 
en a er zu verleihen. Nicht weniger umständlich fügt er 


Bee  \oben p. 298) einen letzten Nebensatz (quem obscenitatibus...) 
a = 1 Bearbeitung daraus einen Hauptsatz gemacht. Über- 
mu Schilderung d = auf, mit der Gilo seine Nebensätze anschließt (mehrfach 
geschaffen”, die En: a BaL Cluny um; hier hat Hildebert klare Verhältnisse 
Se un ee wächen Gilos in lateinischer Syntax behoben, die Erzählung 

e Htainsgesamt deutlich gekürzt. Dabei ist manches farbige Detail 


7 
Lupus v. Ferrie R BR 
5 tionals en epist, ded,, lateinisch/deutsch mit. Interpreta- 
Hildebert, Vi $ en Slassizismus»: Band III, p. 188-190. 
col.872 und ee va nelkraum) und 38.9. (Cluny II), Migne PL. 159 
er 5 i . > 
für die neue Basilika, col.885. “findet sich das Wort vom deambulatorium angelorum 
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beiseite geblieben (z.B. der den Bau vermessende hl, Petrus im Traum des Mönchs 
Gunzo); insofern wäre es schade gewesen, wenn Hildeberts Überarbeitung Gilo 
völlig verdrängt hätte. 

Die Biographik um Abt Hugo I. v. Cluny verdankt wesentliche Impulse seinem 
Nachfolger, Abt Pontius. Unter ihm bricht allerdings die erste Krise in Cluny 
aus®®. Der 1126 in römischer Haft gestorbene Pontius hat im frommen Cluny 
natürlich keine Vita erhalten, ebensowenig der - gegen cluniazensische Tradition — 
als alter Mann gewählte Hugo II., der drei Monate nach seiner Wahl starb (1122). 
Petrus Venerabilis (1122 [1126]-1156) ist dann wieder ein Abt von Cluny, der in 
der Geschichte der Biographie im Mittelalter eine Rolle spielt, als Autor, Förde- 
rer und Gegenstand von Biographien. 

Mit dem Buch De miraculis”! stellt sich Petrus Venerabilis in die Nachfolge der 
Dialogi Gregors d. Gr.; wie Gregor gestaltet er eine Wundererzählung auch ein- 
mal zur biographischen Skizze aus (I 8: De Gerardo pure et simplicis vite mo- 
nacho) und fügt eine komplette Vita (II 4-23) ein, nämlich die des Matthäus v. Al- 
bano, des Hauptgegners von Pontius v. Cluny. So verfügen wir zwar nicht über 
eine Biographie des unglücklichen siebten Abts von Cluny, aber gewissermaßen 
über die Antibiographie, Außerdem hat sich Petrus Venerabilis an der Hagiogra- 
phie um Hugo v. Cluny mit einem Rhythmus de S. Hugone‘”* beteiligt. 

Unter Abt Petrus oder zur Zeit des Übergangs von Pontius zu Petrus Venera- 
bilis gab ein Nalgod v. Cluny zwei älteren Abtbiographien eine moderne Fassung. 
Das temperamentvolle Vorwort zu seiner Odovita wende sich auffallenderweise 
nicht an den Abt, sondern an eine Gruppe von alten Mönchen in Cluny®: 


Ad describendum vitam beati Odonis, primi Cluniacensium fundatoris, ut apponerem ex- Vin, Acn Wil 
tremam manum, religiosa seniorum virorum importunitas me promovit, Nec abnuere potus, BrESSE= 
quod tam imperiosa caritas exigebat. Sed animo, quod inbebant, et novae devotionis studio u 
‚perurgente Ioannem, qui de ıllo scripsisse inveniebatur, offendi. Legi cum diligentia, qua 


decebat, et oblatos eins apices ex ordine percurni. Tanta erat verborum confusio, tam dispersa tie 
prolixitas, ita inordinatus et praeposterus ordo narrandı, ut ipsa series relationis vix sibi aut 
ratione aut tempore cohaereret. Displicuit mihi valde, et praeclara dignissimi viri gesta quia 
indigne obscuritatis nebula premerentur, vehementer indolui. 


= H.E.]. Cowoeer, «Abbor Pontius of Cluny (1109-22/6)», Studi Gregoriani 11, 1978, 
p.179-277. a 

Petrus Venerabilis, De miraculis, ed. D.BoutHtLuier, Turnhout 1988. Ältere Ausgabe 
Migne PL 189, col. 851-954. 

AH 48, 1905, p.252 sq. » = 
Nalgod v. Cluny, Vita (II) S.Odonis, praef., Migne PL 133, col. 85-104, hier col. 5 sq. 
(Im letzten Satz ist hier Procedat geändert gegenüber Procedebat in der Vorlage.) Zur 
Datierung unten n.%. 
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Accessit molestiae meae maior spiritus libertatis et in gratiam beati viri pia securitate Mk 
transferens sententiam dedi, ut scriberem. Scribam igitur meo domestico more loquendi eı 
ex multiplici agmine illo verborum puram et simplicem conabor eruere veritatem. Nec opus 
erit, ut futuris profectui labor noster avıli elegantia coloretur. Tanta est apud deum er ho. 
mines claritas beati huius, ut, si ei urbanae Jacundiae nitor accesserit, videatur potius ob- 
nubere splendorem eins, uam eum facere clariorem. Procedat in suo habitu gloriosanuditas 
gestorum eins; et pie sensisse, vere dixisse de illo summa illi erit magnificentiae claritudo, 


«Das fromme Ungestüm alter Männer hat mich dazu gebracht, an die Beschreibung des 
Lebens des seligen Odo, des ersten Gründers der Cluniazenser[kongregation] ‘letzte Hand 
anzulegen’. Was eine so gebieterische Liebe forderte, konnte ich nicht ablehne er pe 
2 g nen. Aber ge- 
willt [zu befolgen], was sie befahlen und gedrängt vom Eifer frischer Ergebenheit, stieß ich 
auf Iohannes [Italus], der bekanntlich über ihn [Odo] geschrieben hat. Ich las mit der 
gebotenen Sorgfalt und ging die von ihm gebotene Darstellung der Reihe nach durch. Das 
Durcheinander der Wörter war so groß, die Weitschweifigkeit so ausgedehnt, die Erzähl- 
weise so ungeordnet und “zeitlich verkehr‘, daß der Bericht weder in sich, noch in ge- 
danklicher, noch in zeitlicher Hinsicht schlüssig war. Er mißfiel mir sehr, und es schmerz- 
te mich heftig, daß die herrlichen Taten des sehr würdigen Mannes unwürdigerweise tief im 
dunklen Nebel lagen. 
nern nahte mir der größere “Geist der Freiheit’; ich versetzte mich ‘mit 
Se ne a ai des seligen Mannes und gab bekannt, daß ich [die Vita] 
BE = nn ie u A gewohnten Redeweise schreiben und 
h Y altigen t. "die rei, ei Y i 

zuholen. Es wird auch nicht Weis = ne eh ser ee 

ne sein, unsere Arbeit zum Nutzen der Künftigen ge- 
schmackvoll einzufärben. So groß ist die Helligkeit diese: i i 

B 8 elligkeit dieses Seligen bei Gott und den Men- 
schen, daß wenn der Glanz römischer Bered keit hi ä i ft 
ee eredsamkeit hinzuträte, diese eher seine Strahlen 
ee Hasen) iR Rn jen. In seiner Erscheinung trete die glorreiche Nackt- 
lee en ne E ‚Ruhm a es seiner Großartigkeit gereichen, wenn 

‚enbringt und über ihn die Wahrheit sa, 

- Ber 
Die alte Vita des Iohan i =] ö 
ee a ist Se Kritiker und Überarbeiter Nalgod also 
Ve N gisch und zu unklar. Das erste ist am leichtesten zu 

N INA ( Mignespalten) hat seine Vor! i 
biert und damit zweifellos eine leichter |. ee Mu enepalen) al 
Vor praae ee ter lesbare Vita geschaffen. Mit der Formel 
Erzählperspektive des Tohannes Ri Re Sulpod wohl den mehrfachen Wechsel der 
teszahl. Dem wird abgeholfen eye zenientierenden Jah- 

Durch Um, 3 
Odos Lebens 
Autobiograp 


‚ruppi a . 
ee Kapitel entsteht eine lineare Darstellung von 
hisches ee nn Nebenstränge (Leben des Adhegrinus, 

nes Italus) werden gekappt. Der linearen Kon- 


“ 
M.L.Fını, «Studio sulla Vir. 


Bologna, Rendiconti 6312, = Odonis reformata di 


33-147, Nalgodo», Atti dell’Accademia ..- 


analysiert dies im einzelnen. 


Die wörtlichen Anklänge an das Testamentum Wilhelms 
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siruktion werden auch Ich-Erzählung des ‚Odo und Einteilung in drei Bücher ge- 
opfert. Zwei Jahreszahlen strukturieren die Chronologie: Die auf 910 angesetzte 
Gründung von Cluny (Vita [II] S. Odonis c.23) und das mit 945 (start 942 [Flo- 
doard]) angegebene "Todesjahr des Odo. Am schwierigsten ist es, den Kritikpunkt 
«Unklarheit» auf seine Stichhaltigkeit zu prüfen. Sicher ist, daß das Latein des 
Tohannes Italus in seiner breiten, zur Wiederholung neigenden Art anders ist als 
das Nalgods, der zwischen langen und kurzen Sätzen wechselt und neben einer 
Vorliebe für die gewohnten Wiederholungsfiguren (Figura etymologica, Polypto- 
ton) auch eine solche für überraschende Junkturen mit Tendenz zum Oxymoron 
hat, wie das Vorwort zeigt: religiosa importunitas, imperiosa caritas, gloriosa nu- 
ditas. Der literarische Hintergrund des Nalgod ist wesentlich reicher als der des 
Tohannes Italus; eine Neuedition, die diesen Hintergrund ausleuchtete, würde mit 
Sicherheit auf zahlreiche Bezüge stoßen”. 

Die wichtigste Neuerung in Nalgods Darstellung des Abtes Odo ist in dem 
zitierten Vorwort nur gestreift. Während Odo bei Iohannes Italus als spätkaro- 
lingischer Gelehrter erscheint, der auf der Suche nach dem wahren Mönchtum 
zum Mönchsvater wird, ist derselbe Mann für Nalgod prımus fundator, der erste 
Gründer der Cluniazenserkongregation. Diese ordensgeschichtliche Perspektive 
hat Folgen für die Darstellung. Die Anfänge von Cluny - bei Iohannes Italus mit 
einem einfältigen Tierwunder illustriert (ein Eber bietet sich dem zur Weihe er- 
schienenen Bischof und seinem großen Gefolge freiwillig zur Mahlzeit dar, 11 3)- 
werden nun entsprechend der späteren Bedeutung des Klosters ausführlich und 
mit dem geziemenden historischen Apparat erzählt. Nalgod läßt Herzog Wilhelm 
v. Aquitanien auftreten und eine Rede ım Stil einer Schenkungsurkunde“ halten 
(€.22). Gründungsjahr, Patrozinium, erster Abt (Berno) und die «völlige Freiheit» 
des Klosters werden erwähnt; die Päpste «seligen Angedenkens» Gregor VI. 
(# 1085) und Urban II. (+ 1099) haben die integra libertas bestätigt (c.23). Aus die- 
sen Worten ergibt sich ein Terminus post quem für die Datierung der Arbeit des 
Nalgod, Sodann folgt eine Widerlegung der Meinung, daß die Bischöfe in jedem 
Fall Recht über Kirchen auf dem Territorium ihres Bistums hätten. Die Bischofs- 


Fin einer der Geschichten des Iohannes Italus von Mönchen, die starben, weil sie die 
Speisegebote verletzten, hat Nalgod mit einem gut gewählten Zitat die Brücke zu rs 
Autoritativen Erzählung derselben Art geschlagen. Tohannes Italus IIL3: (der gefräßige 
Mönch) carnis morsum avide sumpsit wird bei Nalgod (c. 48) zu avide momordit = 
Greg, Dial.14,7 (das Teufelchen auf dem Salatkopf, cl. Band I, p-309 59.)- 


.d. Frommen v. Aquitanien, die 
Dokument oder ein ähnliches 


Grü = M ne 
 Gründungsurkunde Clunys, zeigen, daß Nalgod dieses n ahbuye de Clmpel, 


benützr hat, cf. A. Bernaro/A. BruEL, Recseil des chartes 
Paris 1876, nr. 112, p. 124-128. 


ERENTO DEP VOne \ 


Petr. Dam, epit. 
ETEIES 


Bonizo, De vita 
dhe.Vhaic. 
Dionys. Ex 
‚Coll. dexret, 
Desr. Leon.L, 
&31,Migne PL 
9, 01.29 erc- 
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uf die «Freiheit einer kleineren Kirche» (libertas 


Clunys auf einem römischen Privileg beruht, isı 
7; 


kirche dürfe nicht neidisch sein a 
ecelesiae minoris). Da die Freiheit 2 e 
ein Angriff auf sie ein solcher auf Rom, vor dem man sich hüten muf 


videant, ne, si apostolicis decretis dissentiant, haereticos esse oporteat, qui Romanae Institiae 
non concordant, cuius auctoritas principalibus eeclesüs non detyahit, ut ipsigarriunt, sed bene 
disponit el ordinat honorem suum. Nam in spiritn rectitudinis minorem ecclesiam aliquan- 
do maiori subicit, aliquando eam, quam subesse contigerat, altiori gravitate superponit. Li- 
nit illi semperque licebit, quod nulli alii licwit wel licebit. Omnes aliae filiae sunt in matres 


obtemperantes, non imperantes, vocatae ın partem sollicitudinis, non in plenitudinem pote- 
statis. 


«sie mögen zusehen, daß sie, wenn sie von den apostolischen Dekreten abweichen, nicht 
zwangsläufig ‘Häretiker werden, weil sie nicht im Einklang stehen’ mit der römischen Ge 

rechtigkeit. Deren Autorität setzt die Hauptkirchen nicht herab, wie diese schwatzen, son- 
‚dern verteilt und ordnet schr wohl ihre Ehre. Denn im Geist der Rechtlichkeit unterwirft 
sie bisweilen eine kleinere Kirche einer größeren, bisweilen setzt sie eine solche, die in Ab- 
hängigkeit geraten war, über eine gewichtigere. Ihr “war und bleibtimmererlaubt', was kei- 
ner anderen Kirche erlaubt war und erlaubt sein wird. Alle anderen sind Töchter, die ihren 
Müttern gehorchen und nicht befehlen; sie sind “berufen zur Mitsorge, nicht zur Fülle der 
Gewalt.» 


Hier fließen Nalgod kanonistische Argumente der Streitschriftenliteratur in die 
Feder. Petrus Damiani hat wohl als erster gesagt, es sei kanonische Tradition, daß, 
wer mit der römischen Kirche nicht übereinstimme, ein Häretiker sei. Die Publi- 
zistik des Investiturstreits hat das vielfältig, weitergegeben®®. Ebenso geläufig ist 
dieser Literatur die letztlich auf die Dekretalensammlung des Dionysius Exiguus 
zurückgehende Formel von der pars sollicitudinis und der plenitudo potestatis””. 
Nach dieser epochentypisch aufgeregten Polemik lenkt Nalgod die Darstellung 
wieder in ruhigere Bahnen. Vita (I7)S. Odoris c.27 schildertden Amtsantritt Odos 
als Abt v. Cluny; genau wie dies später der Fall war, soll nach Nalgod auch schon 


” al Vita (II) S. Odonis ©.23, Migne PL 133, col.94 sq. Gegenüber der Vorlage ist 
SR subieit statt subjiciunt und semperque (cf. Hor., Ars poet. 58: licnit semperque 
uU Br ie duo 2 Als zeitgeschichtlicher Hintergrund für diese Invektive ist 

„U. die Synode von Reims im Jahr 1119 anzusehen, auf der sich Abt Pontius v. Cluny 


«mit heftigen Angriffen des Epi. ü 1 
i piskopats auf die E: ivilegi n 
5 ie ee er ie Exemtionsprivilegien Clunys konfron 
Sn Die Briefe des Petrus Damiani 1.2, München 1988, p-521,n. 16. W.B., 
ne ee La vita e le opere, Spolero 1992, p-61 sg. 
es . as potestatis: Evolution ofa formula», Studia Gratiana 14, 1967, 
= Zist Bonizo verwendet die Formel viermal in seinen Werken, 


‚Bonizone di Sutri (wie vorige n.), p.64. 
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Odovon seinem Vorgänger eingesetzt worden sein (praefecit Odonem), und nach- 
dem Berno Cluny gewissermaßen nur als Tochterkloster geführt habe, ist nicht er, 
Berno, sondern erst der heilige Odo der serste Hirt» (primus pastor, cf. praef.) der 
nunmehr erwachsenen «Tochter» Cluny. Das übernächste Kapitel (29) hat wieder 
deutlich die Geschichte Clunys im Blick. Nalgod erzählt, wie der Bauherr Odoam 
Oktavtag des Martinsfestes (also am 18. XI.) von seinen finanziellen Sorgen ent- 
lastet wird, und daß von da an 200 Jahre lang kaum eine Martinsoktav verstreicht, 
an dem nicht eine Spende (aliquid benedictionis) eingeht, Diese Stelle bietet den 
zweiten Anhaltspunkt für die Datierung der Abtbiographie Nalgods”, die das ge- 
schichtliche Element der Vita verstärkt und Odo als den Begründer einer langen 
glorreichen Tradition (Cluniacensis traditio, c.47) darstellt. Manches ist dabei 
weggefallen; eine excommunicatio Odos, von der Iohannes Italus berichtete”!, war 
natürlich in der Lebensbeschreibung des Gründungsheiligen aus späterer Per- 
spektive ebensowenig tragbar wie einst die excommunicatio des Gründers von 
St. Gallen??. Anderes wieder ist hinzugekommen, vor allem Klostergeschichte. 
Unverkennbar derselbe Nalgod spricht aus dem Vorwort der Vita (II) S. Maio- 
13 mit der Berufung auf den Befehl der «lernbegierigen Liebe der Brüder» (fra- 
rum studiosa carıtas), der Kritik an der Weitschweifigkeit und Konfusion der Vor- 
lage, nämlich der Vita (I) S. Maioli des Syrus”', der Besinnung auf den «Geist der 
Freiheit» (spiritus libertatis) und dem Versprechen, die «nüchterne Nacktheit der 
Taten» (sobria nuditas gestorum) des Helden zur Geltung kommen zu lassen. Wie- 
derum isteine Abtvita entstanden, die den vielteiligen Bau der Vorlage vereinfacht, 
die Dimension kräftig reduziert und die Erzählung auf den Abt zentriert, der u.a. 
in militärischen Bildern geschildert ist. Der Abt wiederum steht für Cluny (Clu- 
niacense nomen, c.21; Cluniacensis ecclesia, c.29). Gleich einem scheidenden 
Heerführer hält Odos Amtsvorgänger Aymardus eine Rede im Kapitelsaal zu 
Cluny (c.12) und designiert als seinen Nachfolger Maiolus (c. 13), dessen viele 
Wundertaten dem Autor des XII. Jahrhunderts durchaus noch denkwürdig sind 
(z.B. die Wunder mit Handwaschwasser c. 15, 16 und 40). Daneben sind Nalgod 
die engen Beziehungen des Maiolus zu den Ottonenherrschern wichtig. Die Vita 


® Da Nalgod den Tod Odos auf 945 ansetzt, ergibt sich aus der Stelle ein Terminus ante 
quem 1145 für die Vita (II) S. Odonis. Terminus post quem war die Erwähnung Urbans 
II, der dem Autor als Verstorbener gilt (F 1099). Die eigentümliche Auftraggebersitua- 
tion beider Abrbiographien — ohne Nennung des zur Abfassungszeit regierenden 
Abts— lassen an die Zeit zwischen Pontius und Petrus Venerabilis denken, um 1125. 

Vita (I) S.Odonis 133, Migne PL 133, col.57. 2 

Band III, p.291. Dort über die Art dieser «monastischen Exkommunikation». 

Acta SS Mai. t.2, 1680, p. 658-668. 

Zu ihr Band IV/1, p. 241 sq- 
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” 
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schließt mit der Nennung des Todestags (11. V. 994), dem einzigen chronologi- 
ita. 

= ae die Odo- oder die Maiolusyita neugestaltet hat, kann nicht 
entschieden werden. Dem historischen Sinn des Nalgod würde es entsprechen, 
wenn er in zeitlicher Folge vorgegangen sein sollte und zuerst die Vita des ersten 
heiligen Abtes, des primus fundator Odo, geschrieben hätte, dann die des zweiten, 
In der Hs. Bourg-en-Bresse, Bibliotheque Municipale 2 ei ) saec. XIV (?), sind 
die beiden Viten des Nalgod zusammen mit Petrus Damiani, Vita (II) S. Odilonis 
und der Vita domni Hugonis von Hildebert v. Lavardin überliefert. Das könnte 
das Corpus sein, das Nalgod bei seiner Umstilisierungsarbeit vorschwebte; Eine 
gut geschriebene, nicht zu umfangreiche Geschichte Clunys im Spiegel der vier 

Ren Äbte. 

Die letzte der mittelalterlichen cluniazensischen Abtviten gilt Petrus Venerabi- 
lis, der auch der letzte bedeutende Abtv. Cluny war (1122[1126]-1156). Rudolfv. 
Cluny hat die Vita domni Petri” verfaßt, bevor er selbst Abt von Cluny wurde 
(1173-1176). Seine Vita setzt biographisch an; mit der Beantwortung der Fragen 
unde? quis? qualis? quantus? will Rudolf beginnen (praef.). Der Blick geht dann 
rasch nach innen und wandert von der Person des Abtes auf das geistliche Leben 
des Klosterverbandes über, den mos Cluniacensis (cf. c.9), die gewaltigen geistli- 
chen Leistungen, die hier für die Toten und die vom Fegefeuer Geplagten erbracht 
werden (eleemosynas, missas, tricenaria et cetera bona, quibus peccatores solent 
invarı, c.13). Wunder zeigen, daß Gott Cluny nicht verlassen hat (Nor enim deus 
Cluniacum religuit, c.7). Für Petrus Venerabilis bleibt kaum mehr Persönliches 
übrig als eine Charakterisierung als einzigartiger Beichtvater und Erwecker der 
Bußgesinnung (In hacarte pater singularis erat, c.2). Das schriftstellerische Werk 
ist erwähnt (e 5); die Streitschriften des Petrus Venerabilis sind dem Biographen 
besonders wichtig’%. Die Briefe’? werden gerühmt, aber nicht als Quelle genützt. 


® Migne PL 189, col. 15-28. 


“ En 
Venerabilis, Contra Petrobrusianos haereticos, ed. J. FEARNs, Turnhout 1968; 
ai ie Er Iudacorum inveteratam duritiem, ed. Y. ERIEDMANN, Turnhout 1985. Auch 
1e Schrift gegen die Mohammedaner (Contra sectam Saracenorum, ed. R. Grei, Petrus 


een zum Islam, Altenberge 1985, p.30-224) ist genannt, nicht aber die 
Korans ins La; spektive viel bedeutendere Organisation der ersten Übersetzung des 


moyenäge», Te SPEe Puma eDeus traductions latines du Coran au 
Der Text der von Pet: Sn loctrinale etlitteraire du moyen äge 16, 1948, p- 69-131. 
schwer zugänglich: T. Sr enerabilis veranlaßten lateinischen Koranübersetzung iS! 
Ein Teil der Auflage Sei (ed.), Machumetis ... Alcoran, Basel 1543, p. 8-18 
‚ke 1.30, Weimar 1909, Alt eine Vorrede Martin Lurzters, cf. D, Martin Luthers Wer 
LEE ER 599. und t.53, 1920, P-561 sqg. 
z LE, The Letters of Peter the Venerable t. 1-2, Cambridge, Mass. 1967. 
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Überraschenderweise kommt die Familie des Abtes an prominenter Stelle vor 
(Schlußkapitel 17): die Eltern, die jeder für sich, das Leben im Kloster beschließen 
(die Mutter natürlich in Marcigny), die sechs Brüder, von denen drei Äbte werden, 
einer Propst, und zwei edle Ritter. Am Weihnachtstag, wie er es sich gewünscht 
hat, und wofür er die Kartäuser”® beten ließ, ist Petrus Venerabilis gestorben. 
Noch im XIL. Jahrhundert wird Cluny, das in einem Herrschaftsvakuum”? ent- 
standen und groß geworden ist, ein französisches Landkloster wie viele andere. 
Die größte romanische Kirche des Abendlandes fällt 1798 der Spitzhacke der fran- 
zösischen Revolutionäre zum Opfer. 


Rückblick auf Cluny. Es ıst bei der Analyse der Abtbiographie von Cluny immer wieder 
die Stärke karolingischer Modelle und Einflüsse zu bemerken. Tohannes Italus schildert 
Odo als einen Vertreter spätkarolingischen Literatur- und Büchereifers, der z. B. eine Bi- 
bliothek von hundert Büchern mit ins Kloster bringt (Band IV/1, p.43-45). Die Maiolus- 
vita des Syrus lehnt sich an die anspruchsvollste metrische Biographie der Karolingerzeit 
(Band IV/1, p.241 sq.) an; die Odilobiographie des Iotsald an ein Hauprwerk des karolin- 
gischen Klassizismus (Band IV/1, p.248). Die Hugovita des Gilo rekurriert, wie im Vor- 
ausgehenden dargestellt, wiederum auf einen karolingischen Vitenklassiker (Lupus v. 
Ferrieres). Die Rede von cluniazensischer Bildungsfeindlichkeit läßt sich von der Abt- 
biographie her — dem wichtigsten literarischen Monument des Klosters - nicht halten. Im 
Gegenteil; Cluny speist seine Abtbiographie aus besten westfränkischen Quellen des 
IX. Jhs.!® 


Die größte biographische Unternehmung des XII. Jahrhunderts ist die Lebensbe- 
schreibung Bernhards v. Clairvaux. Das Jahr 1145 kann als das Anfangsjahr der 
Bernhardbiographie gelten. Der etwa 55jährige steht auf dem Höhepunkt seiner 
Wirksamkeit. Wo immer er erscheint, lösen sich die schwierigsten Fälle kirch- 
licher, politischer, psychischer und somatischer Art. Einer seiner Sekretäre, Gott- 
fried v. Auxerre (v. Clairvaux)!?!, ein ehemaliger Schüler Abaelards, notiert in 
Briefform für einen weiter nicht bekannten Magister Archenfredus die wunder- 


% Ihnen hat Petrus in De miraculis IT 28 ein rühmendes Kapitel gewidmet. 


J-. WoLLascH (wie n. 65), p.24. a £ 
Eine Untersuchung zur Geschichte der Bibliothek von Cluny ist zu einem vergleich- 
baren Ergebnis gekommen: «On setrouveen face d’une bibliothöque de caracteretorte- 
ment carolingien», V.von BÜREN, «Le grand catalogue de la bibliotheque de Clunyr, in 
Le gouvernement d’Hugues de Semur (wie n. 75), p-245- 3, hier p. 259. Über karolin- 
gische Handschriften von Ambrosius, De offieiis in Cluny, Ead., /ralia medioevale e 
Hmanistica 36, 1993, p.75 sqq- 

Zu Gottfried (f um 1194) J.LeeLercq, -Les &erits de Geoffroy d’Auxerres, Recueil 
d’etudes sur saint Bernard et ses &erits .1, Rom 1962, p.27-46, und F. GAsTALDELLL, 
Goffredo di Auxerre. Super Apocalypsim, Rom 1970, p- 11-18. 
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baren Ereignisse im Lauf einer Predigtreise, die Bernhard in das Languedoc un- 


> . änger des Wanderpredigers Heinrich v. Lausanne von ihre 
ternimmt, um die Anhänger de BD 102 ai 


wie man glaubte, häretischen Überzeugungen abzubringen . Bald danach, 1146- 
1147, und unter maßgeblicher Beteiligung desselben Gottfried v. Auxerre, entsteht 
die Sammlung biographischen Materials, die man nach allgemeiner Übereinkunft 
Fragmenta nennt!®. Wiederum derselbe Sekretär arbeitet gleichzeitig an der Ord- 
nung einer Sammlung der Briefe Bernhards v. Clairvaux!°, vergewissert sich also 
auch der dokumentarischen Basis. Auf der Grundlage der Fragmenta Gottfrieds 
wird in etwa 10jähriger Arbeit eine umfangreiche, in fünf Bücher geteilte Vita pri- 
ma verfaßt, die dann von einer Versammlung der Zisterzienserbischöfe und -äbte, 
die Zeugen des Todes des Heiligen am 20. VIII. 1153 gewesen sind, kontrolliert 
und organisiert wird. Die darauf folgende Publikation ist ein gewaltiger Erfolg!®, 

Buch I wird zwischen ca. 1146 und 1148 von Wilhelm v. St. Thierry geschrieben; 
es behandelt die Periode von der Geburt Bernhards bis um 1130, In Buch II schil- 
dert Abt Ernald v. Bonneval den die Jahre 1130-1147 umfassenden zentralen Ab- 
schnitt im Leben Bernhards; der Autor arbeitet zwischen 1153 und 1156. Buch Ill 
bis V verfaßt um 1155-1156 Gottfried v. Auxerre, der Spiritus rector des Unter- 
nehmens; davon ist Buch III dem Charakter und der Lehre Bernhards gewidmet, 
Buch IV seinen Wundern, Buch V seinem seligen Ende. Dem folgt schon in Hand- 
schriften des XII. Jahrhunderts als sechstes Buch die Historia miraculorum in 
itinere Germanico patratorum: ein in seiner Art neuartiges Werk, in dem 14 ver- 
schiedene Reisebegleiter und Sekretäre tagebuchartig die Wunder aufgezeichnet 


'2 Epistola Gaufridi quaedam $.Bernardi miracula recensens, Migne PL 185, col.410 bis 

416 — «le point de depart de toute une litterature Bernardine», E. VACANDARD, Vie de 
: saint Bernard t.1, Paris 1895, pP-XIX. 

= Diese für die Genese der Biographie bedeutsame Textgruppe ist nur in einer mittelal- 

A Hs. aus Orval überliefert, die lange als verschollen galt. 1927 wurde bekannt, 

a un seeke Tamie in Sayoyen liegt. Darauf folgte die erste komplette 

'er Fragmenta von R.Lecuar, AB 50, 1932, p.89-122. Neue Untersuchung 


E GastaLpertı, «Le piüanti . F 2 
\ 5 Piü antiche testimonianze b i », Analecta 
Cisterciensia 45, 1989, p. 3-80. VENEN En ne 


Be Cf. ].Lectercg/H. Rochaıs, 
 Grundlegend ist die Handsc| 
Clairvanx ı.1: Vorstudien, 
A.H. BREDERO, Etudes sur 


5. Bernardi opera t.7: Epistolae I, Rom 1974, p. X sq- 

hriftenliste von G.Hürrer, Der heilige Bernhard von 
Alps 1.W. 1886, p. 107-115. Darauf aufbauend kommt 
la Vita prima de saint Bernard, Diss. Nymwegen, gedr. Rom 
s. Derselbe Verfasser bringt in seiner neueren einschlägigen 


r Clairvasx. Zwischen Kult und Historie, Sturtgart 1996, 


P-242 sq., eine Hss.- Aufstellung mi 
e iss. g mit derselb, i i i Bar 
schriftenkatalogisierung wirklich kein es een 


Vita (1) $.Bernardi aufgetaucht? Er uneipegedeetizgment BE 
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haben, die Bernhard auf seiner Rheinreise 1146-1147 wirkte, Die Editionssituation 
der Bernhardvita ist deplorabel; dem Leser bleibt kaum eine andere Wahl als in 
einem Migneband!” den fehlerhaften Nachdruck einer Ausgabe des XVIL/ 
XVII. Jahrhunderts (J.M. Horstius, dann J. Mabillon) zu lesen. Leider umfaßt die 
neue Gesamtausgabe der Werke Bernhards v. Clairvaux!” nicht die Vita, 
Wilhelm v. St. Thierry, ein gebürtiger Lütticher, der über den Benediktineror- 
den zu den Zisterziensern gekommen ist und Bernhard nahesteht!®, arbeiter als 
erster an der Niederschrift der Bernhardbiographie!®, Recht konventionell setzt 
seine Vorrede zum ersten Buch mit einer Imitation der Anfangsworte der Vita 
$. Hilarionis des Hieronymus ein (Scripturus vitam.... invoco...). Er fühle, daß er 
nicht mehr lange zu leben habe, sagt Wilhelm; deshalb wolle er dem Drängen 
nachgeben, zumal man ihm Material überlassen habe, das auf sorgfältiger Nach- 
forschung und Augenzeugenberichten beruhel!?, Er wolle das äußere Leben Bern- 
hards beschreiben (exteriora guaedam vitae ıpsius experimenta); das innere könne 
erst nach Bernhards Tod geschildert und mit dem äußeren verglichen werden. 
Bernhards Vater ist ein burgundischer Ritter, der nach dem Evangelium lebt; 
er befolgt den Rat, den Johannes d. Täufer den Soldaten gab!!!; «Verübt gegen 
niemand Erpressung noch Unbill und seid zufrieden mit eurem Sold.» Die Mutter 
lebt nach der Weisung des Paulus (Eph 5,22): «Die Frauen seien ihren Männern 


1% Migne PL 185, c0l.225-416 (lib. I-VI). Nur andeutungsweise ist an dieser Ausgabe zu 


erkennen, daß es zwei Fassungen der Vita prima S. Bernardi gibt: eine längere mit den 
in eckigen Klammern gesetzten Texten und eine kürzere ohne diese. Ergänzend ist die 
Teilausgabe von G. Waırz heranzuziehen, aus der die Entstehungsgeschichte des Werks 
besser ablesbar ist, MGH Scriptores t.26, p.95-137. Nicht verifizierbar ist die Angabe 
des Lexikons für Theologie und Kirche t.2, Freiburg/Basel 1994, col. 269, es gebe eine 
Neuausgabe der Vita «ed. A.H.Bredero, Turnhout 1993». 

S. Bernardi opera t. 1-8, edd. J. LEcLercg ete., Rom 1957-1977; dazu ein als t.9 gezähl- 
ter Computerausdruck: /ndex biblicus, ed. G. HENDRIX, Turnhout 1998. R 

Ihm hat Bernhard zwei seiner Traktate gewidmet: Apologia (gegen die Cluniazenser, 
um 1124) und De gratia et libero arbitrio (1128). Neuausgabe beider Werke in $. Ber- 
nardi opera t.3, 1963. Einen Überblick über Leben und Werk Wilhelms gibt P. VER- 
DEYEN in der Einleitung zu Guillelmi a Sancto Theodorico opera omnia ı. 1, Turnhout 
1989, 

Vita (I) S. Bernardi lib. I, Migne PL 185, col. 225-268. A.M. Pıazzonı, «Le premier bio- 
graphe de Saint Bernard: Guillaume de Saint-Thierry», in Vies et legendes de Saint Ber- 
nard de Clairvaux, Citeaux 1993, p.3-18- R a ne 
ingerentes quaedam diligenti inquisitione vestigata, Vita (I) S. Bernardi I praef., Migne 
PL 185, col225, Wilhelm meint damit wohl die 0.g. Fragmenta (wie n.103). 

Le 3,14. Dieselbe Stelle verwendet Bernhard in der Vorrede seiner um 1150 geschriebe- 
nen Vita S. Malachiae, S. Bernardi opera 1.3, p- 307-378, hier p-308. 
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untergeben wie dem Herrn.» Bernhard hat fünf Brüder und eine Schwester; er ist 
der dritte in der Brüderreihe (1 1 sq.). Am Anfang seines Lebens steht nach Wil. 
‚helm v. St. Thierry ein Praesagium. Die Mutter träumt, sie habe statt des Kindes 
(Bernhard) ein bellendes Hündlein in ihrem Schoß'!?, Wie in vielen Biographien 
des Mittelalters spielt Krankheit in jungen Jahren eine Rolle (14). Die adlige Mut- 
terlebt am Ende «mitten in der Welt» wie eine Einsiedlerin und stirbt mit der zum 
Kreuzzeichen erhobenen und dann erstarrenden Hand (1 5). In mehreren drasti- 
schen Episoden malt sich Wilhelm aus, wie an Bernhard die Versuchungen der 
Weiblichkeit herantreten!”. 

Vergleicht man diese Partie mit ihrer Grundlage, den in wenigen Worten ausge- 
drückten hochgemuten Vorsatz des jungen Bernhard!!*, dann kommt man kaum 
umhin, festzustellen, daß der Schriftsteller Wilhelm v. St. Thierry, vielleicht ver- 
führt durch das in diesem Fall weniger erfreuliche Vorbild des Hieronymus! sei- 
ner Phantasie viel Freiheit gelassen hat. Auf der Flucht vor der Vanitas stößt Bern- 
hard auf das neugegründete, noch arme Citeaux (I 8). Brüder und Freunde versu- 
chen ihn mit Studierplänen vom Klostereintritt abzuhalten; das Bild der Mutter vor 
Augen bleibt Bernhard bei seinem Entschluß und dreht alsbald den Spieß um!!®; 


sicut ignis, qui comburit siloam, et sicut flamma comburens montes hincinde Pprins viciniora 
quaeque corripiens, postmodum in ulteriora progrediens sic ignis, quem miserat dominus in 
or servi sui volens, ut arderet, primo fratres eins aggreditur solo minimo ad conversionem 
adhuc minus habili seniori parri ad solatium derelicto, 


3 deinde cognatos et socios et amicos, 
de quibuscungue poterat esse spes conversionis, 


"# Die Erzählung steht in Grundzügen schon in Fragmenta nr.2, AB 50, 1932, p-90. Das 
Motiv des Traums der schwangeren Mutter ist in der frühmittelalterlichen Biographie 
prominent durch Jonas v. Bobbio, Vita $. Columbani 12 vertreten und läßt sich bis in 
die Antike zurückverfolgen, F.Lanzonı, «Il Sogno presago della madre incinta nella 
Tetteratura medievale © anticas, AB 45, 1927, P-225-261. E Gastarbertı, «I primi 
en = an ertandar Annlecs Cisterciensia 43, 1987, p.111-148, hier p. 112-114, 
telilters BEN = Be der prophetischen Träume in der Biographie des hohen Mit- 

Yoga DS.Be en Xanten, Hugo v. Grenoble, Robert v. Molesme, Dominikus. 

-Bernardi I 6 sq., Migne PL 185, c01.230sq. Es handelt sich um drei Versu- 


chun; ine wi B 2 
Ein ee en. Eine vierte steht in den ältesten Handschriften nach A. H. Breoero, 
Para En 105), Be 59. (nicht in Migne PL 185). 
1 corde suo ab ipso puerici, x 24 * 
camıs spurcitias Be re Dreventus gratia et benedictione dulcedinis 


R 5 nsire oıliens cam, 2 e © 
a ka We engel en zunicam macı 


mi eremitae (Band 1,p.136). 


5 . Migne PL 185, co].232, Dje Ü - 
'en des heiligen B; » c0l.232, Die Überserzung von P.Sınz, Das Le- 
hard von Clairoanz (Vita prima), Düsseldorf 1962, ist hier und im 
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Primus omnium Galdricus, auunculus eins, absque dilatione aut ha, 
alunt, jvit in sententiam nepotis et consensum conversionis, 
et in saecularis militiae glorıa nominatus, dominus castri in territorio Aeduensi, quod Tuil- 
ium dicitur, Continuo etiam Bartholomaeus occurrens, iunior caeteris fratribus eı necdum 
miles, sine difficultate eadem hora salutaribus monitis dedit assensum. Porro Andreas, Ber- 
nardo etiam ipse iunior et nouns eo tempore miles, verbum fratris dıfficlins admittebat, 
donec subito exclamavit: Video, inquit, matrem meam Visibiliter siquidem ei apparuit se- 
rena facie subridens et congratulans proposito filiorum. Itaque et ipse continno manus dedir 
et de tirone saeculi factus est miles Christi. Nec solus vidit Andrea tantorum matrem fıli- 
orum laetantem, sed confessus est et Bernardus eamdem similiter se vidisse, 

Guido, primogenitus fratrum, coniugio iam alligatus erat, vir Magnus, el prae 
saeculo radicatus. Hic primo paululum haesitans, sed continuo rem ‚perpendens et recogitans, 
conversioni consensit, Si tamen coniux annueret. Verum id quidem de invencula nobili et 
‚paroulas filias nutriente pene impossibile videbatur. At Bernardus de misericordia domini 
spe concipiens certiorem incunctanter ei spopondit aut consensuram feminam aut celeriter 
morıturam. 


esitatione pedibus, ut 
Dir honestus et potens in saeculo 


alüs iam in 


«wie Feuer, das den Wald entzündet, und wie eine Flamme, die Berge verbrennt’, bald hier, 
bald dort das Nahe erfaßt, und dann sich weiterverbreitet, so ergriff das Feuer, das Gott in 
das Herz seines Dieners gelegt, damit es brenne, zuerst seine Brüder. Nur der jüngste, der 
für die Bekehrung noch zu klein war, blieb zur Unterstützung des betagten Vaters zurück. 
Dann ergriff es die Verwandten, die Gefährten, die Freunde und jeden, der eine Berufung 
erhoffen ließ. 

Als erster von allen ‘schloß sich’ sein Onkel Galdricus ohne Aufschub und Bedenken, 
wie man sagt, ‘der Meinung’ des Neffen an und entschied sich für die Bekehrung. Er war 
ein ehrenvoller Mann, mächtig in dieser Welt und ruhmreich bekannt durch seine weltliche 
Ritterschaft; er war Herr von Touillon im Gebiet der Äduer [zwischen Saöne und Loire]. 
Als Bartholomäus, [nächst Nivard] der jüngste der Brüder und noch nicht Ritter, hinzurrat, 
folgte er den ‘heilsamen Ermahnungen’ ohne Schwierigkeiten noch zur selben Stunde. 
Andreas sodann, ebenfalls jünger als Bernhard, aber damals eben zum Ritter geschlagen, 
war für Bernhards Wort schwerer zugänglich. Plötzlich rief er: Ich sehe meine Mutter! 
Inder Tat erschien sie ihm mit heiterem Antlitz, lächelte und beglückwünschte ihre Söhne 
zuihrem Vorhaben. So schlug auch er sofort ein, und aus dem jungen Krieger dieser Welt 
Wurde ein Ritter Christi. Indes war Andreas nicht der einzige, der die über solche “Kinder 
fröhliche Mutter” sehen durfte; auch Bernhard har gestanden, sie gleicherweise gesehen zu 
haben. 

Guido, der Erstgeborene unter den Brüdern, war schon durch Heirat gebunden. Er 
war ein großer Mann und in der Welt schon stärker verwurzelt als die anderen. Dieser 
Zögerte anfangs etwas; als er aber die Sache erwog und überdachte, erklärte er sich zur 


y Bekchrung bereit, falls seine Ehefrau damit einverstanden wäre. Dies schien allerdings 


bi 


wi e £ eher glich. 
<ı einer vornehmen, jungen Frau, die noch kleine Töchter aufzog, beinahe unmöglic 


Allein Bernhard faßte feste Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit und stellte dem Bruder 


ash x ee ne asch ster- 
Zaudern in sichere Aussicht, entweder werde seine Frau zustimmen oder r: 


Inn 


Orde missae, Imtrocd. 
al Pater nower 
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Bernhard hat richtig prophezeit; die Schwägerin erkrankt. Sie erkennt einen Zu- 
sammenhang zwischen ihrer Weigerung, die Ehe aufzulös 1, und der Krankheit, 
bitter Bernhard um Verzeihung, gibt ihren Mann frei und tritt in ein Frauenklo- 
sterein (I 10). Am meisten muß es Gerhard, der Zweitgeborene, büßen, daß er sich 
vom Enthusiasmus seines «schon im Glauben entbrannten» (fide iam igneus, 1 11) 
Bruders nicht mitreißen läßt. Ihm, dem jungen Ritter, legt Bernhard den Finger an 
die Hüfte und prophezeit ihm einen Lanzenstich an der Stelle. Als ob Bernhard 
hexen könnte, trifft ihn genau an der Stelle die Lanze des Gegners, und eine bittere 
Gefangenschaft kommt hinzu (1 12). So sammelt Bernhard zuerst in der Familie, 
dann unter Freunden, schließlich in der Umgebung (I 13) seine Jüngerschaft, unter 
der natürlich der Abtrünnige, die Judasfigur, nicht fehlt (I 16). Am Tag des Ab- 
schieds steht Bernhard mit vieren seiner Brüder vor dem Elternhaus. Guido, der 
älteste, sieht Nivard, den jüngsten Bruder, mit anderen Jungen auf dem Platz und 
sagt: «Ei, Nivard, jetzt gehört dir unser ganzes Land (terra)». Der Junge antwor- 
tet: «Euch soll der Himmel und mir die Erde (terra) gehören? Das ist nicht gerecht 
geteilt». Bald folgt er den Brüdern und läßt seine Schwester mit dem alten Vater 
allein zurück (I 17). 

Das Jahr des Einzugs Bernhards mit seinen über dreißig Gefährten in Citeaux 
ist festgehalten: 1113. Bernhard ist 23 (nach manchen Hss. 22) Jahre alt. Die Ehe- 
frauen einiger Männer dieser Gruppe werden in dem neugegründeten Kloster Jul- 
Iy-les-Nonnains (Bistum Langres) untergebracht (I 19). Als Novize ist Bernhard 
dermaßen von der inneren Welt okkupiert, daß er nach einem Jahr noch nicht 
weiß, ob das Novizenhaus eine gewölbte Decke hat (testudinem, quam solemus 
dicere caelaturam, 120), ob die Kirchenapsis ein Fenster oder deren drei hat. Wenn 
er etwas sieht, dann behält er es nicht im Gedächtnis, weil seine memoria anders- 
wo ist. «Ohne Gedächtnis aber ist der Sinneseindruck nichtig» (Sine memoria 
N en nullus est; ch. Aug,, Conf. X 8 sq.). In seinem frischen Eifer 
a REN ® gründlich seinen Magen (122). Trotzdem bleibt er, 
«er habe am an Teecalı En nn en E nn Er ee 
den Äckern» und er habe bei Ms en a NE en 
als die Eichen und die Buchen» Ad 2) Dasklineene Sr : ER SE 
die alte Formel «entweder betete er EEE = ne Ss Darren Se 

Bernhard wird bald darauf aus Me De Be S ü 
(125;a.1115), Die Anfi nd gesandt, in Clairvaux ein Kloster zu gründen 
einmal eine Auseina, 2: x Bart, Wegen der Verpflegung der Mönche gibt es 
a 

tesmann eigentlich am besten versteht 


17 


aut orab i 
1 ale aut meditabatur, Vita (1) S.Bernardi 124 Migne PL 185, col. 241. 
P-240; II, p.294 sq.; IE, P-53 und 375; IV/1, P.208. 
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(1.27). Als Beichtvater seiner Mönche ist Bernhard genau das Gegenteil des Petrus 
Venerabilis v. Cluny; er hat kein Verständnis für Versuchungen irgendwelcher Art. 
Die Mönche ihrerseits verstehen kaum die Reden ihres Vorgesetzten!®, Der alte 
Vater kommt zu seinen sechs Zisterziensersöhnen und stirbt bei ihnen. Die ver- 
heiratete Schwester erscheint an der Klosterpforte, wird aber wegen ihres weltli- 
chen Aufzuges von Bernhard keines Blickes gewürdigt. Von Andreas, einem ihrer 
Brüder, dem sie an der Pforte begegnet, wird sie wegen ihrer prächtigen Kleider 
als «Mistpackung» (stercus involutum) beschimpft. Daraufhin ändert sie ihr Auf- 
treten, lebt fromm wie ihre Mutter, erreicht die Trennung von ihrem Mann und 
erwirbt sich den Ruf der Heiligkeit im Kloster Jully-les-Nonnains (130). In der 
«cluniazensischen Familie» des Petrus Venerabilis durften zwei noch Ritter blei- 
ben, in der «zisterziensischen» des Bernhard wird alles Weltliche restlos spiritua- 
lisiert; «wie Feuer, das den Wald entzündet», 

Unscheinbar wie einst der junge Martin v. Tours!!” erscheint Bernhard vor dem 
berühmten Wilhelm v. Champeaux, um sich zum Abt weihen zu lassen. Dann ver- 
schlechtert sich Bernhards Gesundheitszustand derart, daß er in einem eigenen 
Häuschen des Klosterbezirks untergebracht werden muß. Auch wird er einem 
Arzt unterstellt, den der Patient Bernhard freilich für eine «unvernünftige Bestie» 
hält (irrationalis quaedam bestia, 133), und sein Biograph Wilhelm v. St. Thierry 
für einen «Tempelschänder und Mörder» (133). Bernhard übersteht die Kur; sein 
Zustand bleibt prekär. Am meisten plagt ihn - und seine Umwelt - häufiges Er- 
brechen, Realistisch schildert Wilhelm die wenig appetitliche Einrichtung, die es 
Bernhard ermöglicht, trotz Erbrechens beim Chorgeber zu bleiben (139). An 
dieser Stelle setzt sich der Biograph mit dem Vorwurf der «Maßlosigkeit» (nı- 
mietas!2°) auseinander. Wenn sich hier der Knecht Gottes vielleicht auch einen 
Exzeß geleister hat, so hat er ın Wilhelms v. St. Thierry frommer Betrachtung 
«nicht ein Beispiel der Maßlosigkeit, sondern der Leidenschaft gegeben» (nor de 
nimietate, sed de fervore exemplum reliquit, 141). Fervor ist Wilhelms biographi- 
sche Schlüsselvokabel für Bernhard. Bernhard soll sich selbstangeklagt haben, daß 


UB Dix intellegebatur, Vita (1) S.Bernardi 128, Migne PL 185, col.243. Brieflich versucht 
Bernhard, seinen Neffen Robert (v. Chätillon) zu bewegen, die Flucht von den stren- 
gen Zisterziensern zu den milderen Cluniazensern rückgängig zu machen, epist. 1, 
S. Bernardi opera t.7, 1974, p. 1 sqg. Dieser Brief entstand im Freien mitten im Regen, 
ohne daß er naß wurde (in medio imbre sine imbre). Wegen des wunderbaren Ereignis- 
ses stellte ihn Gottfried v. Auxerre an die Spitze der Briefsammlung, wie er in Vita (I) 
S.Bernardi 150 (Migne PL 185, col.255 sq.) berichtet. : i 
aliis ridentibus, aliis irridentibus, alüis rem, sicut erat, interpretando venerantibus, Vita 
(1) S. Bernardi 131, Migne PL 185, col. 245; cf. Sulp- Sev., Vita 8. Martini e.3. \ 
Das Übermaß einer Tugend ist für den «Astronomus» der kritische Punkt in der Bio- 
graphie Kaiser Ludwigs d. Fr., Band III, p.230. 


119 


316 Frankreich: Lateinische Klassik und Pauperes Christi 
er in «unbedachtem Eifer» (indiscreto fervore) seinen Leib fast unbrauchbar ge- 
macht habe. In seiner Schwäche aber erstrahlt umso stärker die Kraft Gottes (141). 

Das zeigen die Wunder, die nun einsetzen. Jetzt kann Bernhard nicht nur Un- 
heil prophezeien, sondern auch ein Wunder. Er verknüpft es mit Bedingungen: 
Wenn du das und das tust, wirst du geheilt. Gerhard und Galdrieus, Bruder und 
Onkel, sind beunruhigt über solch ein Paktieren mit dem Unsichtbaren. Sie stel- 
len Bernhard zur Rede (1 43); auch Guido, dem ältesten Bruder, wird er unheim- 
lich (145). Aber der prophetische Wundertäter ist nicht mehr aufzuhalten, und der 
Erfolg gibt ihm recht (1 46-71). 

Ein Nachwort!?! des Abtes Burchard v. Balerne informiert über Wilhelm v. 
St. Thierry (+ 1148 oder 1149) als Verfasser des ersten Buchs. Wilhelms eigentlicher 
Anlaß zu schreiben (specialis causa scribendi) war seine Freundschaft und Ver- 
trautheit mit Bernhard. Er hat Bernhard als einen neuen Benedikt (alter Benedic- 
115) dargestellt, vom Praesagium im Mutterschoß über die Anfangstaten als junger 
Mann (adolescens) bis zum Bild des «vollkommenen Mannes» (vir perfectionis). 

Abt Ernald (Arnold) v. Bonneval (f um 1156), Verfasser des zweiten Buches 
der Biographie, ist wie sein Vorgänger ein ausgewiesener Schriftsteller! und hat 
als Empfänger des letzten Briefes Bernhards, in dem dieser seinen Zustand kurz 
vor dem leiblichen Ende schildert!, eine Art Vermächtnis erhalten. Ernald ist 
der Historiker im Kreis der Bernhardbiographen. Er stellt die zweite Periode der 
Wirksamkeit Bernhards im Rahmen des Streits um die Nachfolge des Papstes 
Honorius I. (t 1130) dar. Mit Hilfe Bernhards obsiegt Innozenz II. (1130-1143) 
gegen Anaklet II. (1130-1138), einen respektablen Gegner, der beispielsweise vom 
Kardinal Gilo unterstützt wird, dem Biographen Hugos v. Cluny. Bernhard wird 
durch diesen Sieg eine europäische Berühmtheit. Der Papst besucht (a. 1131) Clair- 
vaux; bei diesem Anlaß schildert Ernald den frühen zisterziensischen Lebensstil. 
Unterschwellig kommt auch Kritik an römischer Geldgier zum Ausdruck!**; 


4 i 1 istt 4 B .. 
bi Erin Christi non purpura et bysso omatis, nec cum deauratis evangeliis occur- 
tentibus, sed pannosis agminibus scopulosam baiulantibus crucem, non tumultuantium clas- 


12 Subscriptio operis R - 
‚praecedentis, guam auct = 
apposuit, Migne PL. 185, col, N anctore defuncto Burchardus abbas Balernensis 


}2 C£. Migne PL 189, col. 1507-1760. 


2 A 1 
a Sancti Bernardi opera 1.8, 1977, p.230. A.H. Brepero, Bernhard 
105), p-96-103, versucht abermals, diesen Brief als eine Fälschung des Sckretärs 


zu i R a 

D ling haben nicht alle Bernhardspezialisten überzeugt; 
NE re Darmstadt 1998, p.365, fühlt sich «bis- 
r, Be x uk erinnert, wie sie sei ee E 
lichen Heiligenviten hat angedeihen sie seinerzeit Krusch den frühmittelalter 


14 
Vi Ban 
ita (1) S. Bernardi Iib, II, Migne PL 185, <01.267-302; hier II 6, col.272. 
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sicorum tonitruo, non clamosa inbilatione, sed suppressa modulatione affectuosissime sus- 
ceptus est. Flebant episcopi, flebat ipse summus pontifex, et omnes mirabantur congregatio- 
nis illius gravitaterm, quod in tam solemni gaudio oculi omnium humi defixi nusquam 
vagabunda curiositate dircumferrentur, sed complosis palpebris ipsi neminem viderent et ab 
omnibus viderentur. Nihil in ecclesia ılla vidit Romanus, quod cuperet, nulla ibi supellex 
eorum sollicitavit aspectum; nihil in oratorio nisi nudos viderunt parietes. 


«dort [in Clairvaux] wurde er von den Armen Christi, die ihm nicht im Schmuck von 
Purpur und Batist mit goldenen Evangelienbüchern entgegenzogen, sondern in Scharen 
armseliger Gestalten, die ein rohes Kreuz trugen, nicht unter dem Donner lärmender 
Drommeten mit Jautem Jubel, sondern mit verhaltenem Gesang voll Liebe empfangen. Die 
Bischöfe weinten, und so auch der Papst; alle staunten über das würdevolle Benehmen die- 
ser Gemeinschaft, daß bei einem so feierlichen Freudenfest aller Augen zu Boden gerichtet 
blieben und nirgendwo herumschweiften, daß sie bei geschlossenen Lidern niemanden 
sahen, nur selbst von allen gesehen wurden. Nichts sah der Römer in jener Kirche, wonach 
es ihn hätte gelüsten können; kein Schatz weckte seine Aufmerksamkeit, nichts war im 
Gebetshaus zu sehen als nackte Wände.» 


Auf einer Synode in Pisa (1134) ist Bernhard der entscheidende Mann im Hinter- 
grund, so sehr, daß es aussieht, als ob er nicht «die Mitsorge, sondern die Fülle der 
Gewalt» innehabe!>. Nach der Rückkehr aus Italien wird Clairvaux verlegt und 
neu aufgebaut (IL 31). Dann soll Bernhard endlich die Anhänger des Gegenpap- 
stes in Aquitanien verdrängen. Hierbei kommt es zu der bekannten Szene, wie 
Bernhard «mit feurigem Antlitz und flammenden Augen, nicht bittend, sondern 
drohend» mit der geweihten Hostie durch die Kirche hindurch auf den draußen 
stehenden Grafen Wilhelm X. v. Poitou, eine der Stützen der Schismatiker, zugeht, 
ihn in die Knie zwingt und mit einem Fußtritt seine Anweisung beginnt, was nun 
zu tun sei!2, Das kirchenpolitische Engagement Bernhards gipfelt darin, daß ein 
Zisterzienser zum Papst erhoben wird!?. Das diesem Papst, Eugen III. (1145- 


135 ur videretur... non esse in parte sollicitudinis, sed in plenitudine potestatis, Vita (I) S.Ber- 


nardiII 8,MignePL 185, col.273. Zur zitierten kanonistischen Formel obenp.306 mitn. 89. 
ignea facıe et flammeis oculis non supplicans, sed minax ..., Vita (I) S. Bernardi I1 38, 
Migne PL 185, col. 290; a.1135 (cf. Sulp. Sev., epist. 11 3: vultn ıgneo, stellantibus oculis). 
Ähnlich drohend tritt Bernhard gegenüber dem Grafen Heinrich v. Salm auf, um ihn 
zum Frieden mit der Stadt Metz zu zwingen. Aus dieser Stelle wird deutlich, wie die 
ignea facies des vorausgehenden Zitats zu verstehen ist; Bernhard wird rot vor Wur: 
terror quidam et auctoritas supra hominem in eins facie rutilabat, Vita (I) S.Bernardi IV 
49, 

Vita (I) S. Bernardi II 50; Migne PL 185, col.297 sq5 a. 1 145. Aus dieser Zeit stammt die 
vielzitierte Aussage Bernhards über sich selbst, ex sei «eine Art Chimäre seines Jahr- 
hunderts, weder Kleriker noch Laie»: Zgo enim quaedam chimaera mei saeculi nec 
clericum gero nec laicum, epist. 250, 5. Bernardi opera 1.8, p.147. 
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1153), gewidmete Buch Bernhards (De consideratione) ist erwähnt. «Der “Mann 
Gottes’ diktierte und schrieb manchmal auch mit eigener Hand auf Wachstafeln 
und gab ihnen so ihren Honig wieder, und zwar süßeren noch, als sie zuvor ge- 
habt hatten»!2°. Mit einem Lob des Grafen Theobald v. der Champagne schließt 
das Buch (Il 49-54), das die Periode der politischen Wirksamkeit Bernhards um- 
u dem dritten Buch erscheint nun derjenige als Autor, der von Anfang an das 
Werk betrieben hat, Bernhards Sekretär Gottfried. Er hat um 1145 die oben er- 
wähnten Fragmenta gesammelt, auf deren Grundlage Buch I und II von Autoren 
geschrieben wurden, die irgendwie mit Bernhard auf gleichem Fuß verkehrten. 
Jetzt wird die Arbeit von Bernhards Schülern weitergeführt. 

Auffälligerweise sind zu Buch III zwei Vorreden überliefert, die sich teilweise 
überschneiden. In Mabillons Edition (= Migne PL 185) liest man die des Gott- 
fried. Dreizehn Jahre lang durfte er Schüler Bernhards sein. Fast bei allem, was er 
mitteilt, ist er Augenzeuge gewesen und bekanntlich «wird sicherer und aufrich- 
tiger das Geschene als das Gehörte erzählt», so sagt er mit Hieronymus’ erster Bi- 
belvorrede. Die verbleibende Arbeit wird in drei Bücher geteilt, deren Programm 
kurz genannt ist!”?, Diese Praefatio ist in vielen Handschriften überliefert. Nur 
eine einzige, allerdings sehr frühe Handschrift tradiert vor Gottfrieds Vorrede 
noch eine andere, biographiegeschichtlich bedeutsame. Diese Praefatio schildert 


die Arbeit einer Kommission, die berät und beschließt in Sachen Bernhard-Bio- 
graphie!?. 


Incipit prologus episcoporum et abbatum multorum in ultimos tres libellos de vita venera- 
bilis Bernard: abbatıs Clarevallensis, 


8 beat; Ppatns mostri Bernardi Clarevallensis abbatis excessum ad ipsins memoriam ‚filiali 
Botione (onvenimus nos episcopi et abbates, qui in horam usque novissimam, indigni licet, 
sacris eins vestigüis adherentes, quod de illo homine dei hominibus innotescere potwit, plenius 


won; ler 
= dei (I Sm 9,6 etc.) et nonnumguam scribebat in tabulis cereis mella restitu- 
set qudem gratiora prioribus, Vita (1) S.Bernardi II 51, Migne PL 185, col. 298. Über 


dictare bei ; 6 & 
= n.101)t. R Se J-Lecrercg, «Saint Bernard er ses secrötaires», Recueil (wie 
> Gottfriedv. A n a £ 
er uxerre, Vita (I) S. Bernardi lib, III, Migne PL 185, col. 301-322; hier praef., 


"® MGH Seriptore s4.Di 
nieipale PN ern 109 sq. Die entsprechende Seite von Douai, Bibliotheque Mu- 


n.105); ib., p.7, Transl, Rs abgebildet als Frontispiz bei A.H. Brevero, Bernhard (wie 
re 2 & ee "2 der y iel zu korrigieren ist, und p.87 sq. eine deutsche 
J. re ee ee His. Douai 372 (drei Bände, um 1165) 
2 e ; . 
tion d’oeuvres completes de en 7 2 aplöeaneiennecollee- 
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et perfeetins tam nostra ipsorum experientia dinturna quam illius erga nos speciali dignatio- 


ne cognovimus. Unde etiam visum est nobis oporiere ex hiis aliqua posteris servanda litteris 
commendari et ex tanto convivio, quo nimirum ad domini benedictionem omnis nostra 
generatio sit refecta, modica saltem fragmenta colligi, ne perirent. Neque id alüs magis 
incumbere videretur, si idonea tanto operi facultas nobis aut diligentia non deesser. Confi- 
dimus tamen, quod inconcinnitatem eloquii apud pias mentes intentionis pietas exensabit. 
Nam et sincerius et securins visa solent quam audita narrari, et efficacius perinde expertorum 
testium verba lector admittit quam transfusa per multos, sicut ea dulcius aqua bibitus, ang 
ex primo fontis alveo fuerit hausta, quam que ex rivulo longins iam progresso. 

Verumptamen que de eodem patre nostro a reverendis abbatibus Willelmo Sancti Theo- 
derici et Ernaldo Bongvallis fideliter scripta repperimus, diligenter quidem examinata, sieut 
erant, recipere quam rescribere et approbare maluimus quam mutare. Libenter enim par- 
dimus stilo, ubi testimonio licet esse contentos. Duobus ergo libris eorum premissis opus hoc 
tertium in tres libellos partitum lector inveniet, Quorum primus quidem maxime versatur 
circa habitum, mores atque doctrinam huius beatissimi patris nostri, secundus autem virtu- 
1es plurimas per eum factas exequitur, tertins in ipsius beato fine completur. 

Sicubi vero alicnins nostrum oportuit fieri mentionem, tanquam de alio aliquo loqui ma- 
Iuimus, ne fieret orationis confusio crebra mutatio(ne) personarum. Alioquin si quis nostram 
banc considerationem minus probat, ad excusationem nobis, si tamen wel cam pretendere 
licet, nonnulla sanctorum exempla subpeditant, quos in libris suis de se ipsis tanquam de aliis 
liquet esse locutos. Illud etiam duximus admonendum in rerum nos narratione gestarum 
coherentiam similitudinis magis quam temporis observasse. Siquidern nec signa necalia eins 
opera eo ordine, quo meminimus facta, narravimus, sed quedam ex hus locıs oportunioribus 
inserentes, ut, que dicebantur, perinde fierent clariora, nonnulla etiam alia transposuimus, 
ut alüs eiusdem generis aptins convenirent. Verum hec quidem in duobus libellis prioribus; 
nam in tertio fere per omnia ordini temporis series narrationis obsequitur. 


Vorrede vieler Bischöfe und Äbre zu den letzten drei Büchern über das Leben des chr- 
würdigen Abts Bernhard v. Clairvaux. 


Nach dem Heimgang unseres seligen Vaters Bernhard, des Abts von Clairvaux, sind wir 
Bischöfe und Äbte in kindlicher Ergebenheit an seiner Gedächtnisstätte zusammengekom- 
men. Wir, die wir bis zu seiner letzten Stunde, wenn auch unwürdig, in seiner heiligen Spur 
gegangen sind, wissen sowohl durch unsere lange Erfahrung als auch auf Grund seines be- 
sonderen Entgegenkommens uns gegenüber vollständiger und vollkommener, was von Je- 
nem ‘Mann Gottes” den Menschen bekanntwerden konnte. Daher schien es uns geboten, 
daß davon einiges für die Nachwelt bewahrt und schriftlich niedergelegt werde und daß 
nach einem so reichen Gastmahl, mit dem unsere ganze Generation wahrhaft zum Lobpreis 
des Herrn gestärkt wurde, wenigstens die bescheidenen “übriggebliebenen ke gesam- 
melt" werden sollten, ‘damit sie nicht zu Grunde’ gingen. Ferner, daß diese Aufgabe nicht 
anderen überlassen bleiben sollte, sofern es uns an der für ein so großes Werk gebotenen 
Eignung und Sorgfalt nicht ermangele. Wir vertrauen nun daraul, daß unsere ommerg- 

Sicht den Mangel an Eleganz bei den fromm Gesinnten entschuldigen wird. Denn 53 

hencs pflegt’ aufrichtiger und zuverlässiger ‘erzählt zu werden als Gehörtes’, und der Le- 
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ser nimmt lieber die Worte erprobter Zeugen zur Kenntnis als Sie die yon vielen [schon] 
weitergegeben wurden, so wie. das Wasser, das aus ‚dem Que Itopf geschöpft ist, besser 
schmeckt als das aus einem Bächlein, das schon ein Stück weit [vonder Quelle] entfernt ist, 

Das aber, was wir von den ehrwürdigen Äbten Wilhelm v. St. Thierry und Ernald v. Bon- 
neval über unseren genannten Vater Bernhard geschrieben fanden, wollten wir nach sorg- 
fältiger Prüfung lieber übernehmen als neu schreiben und lieber approbieren als ändern. 
Denn gern ersparen wir uns das Stilisieren, wenn wir mit dem Zeugnis zufrieden sein kön- 
nen, Der Leser wird also zuerst diese beiden Bücher vorfinden, dann das folgende dritte, 
das in drei kleine Bücher zerfällt. Das erste verweilt hauptsächlich bei Erscheinung, Le- 
bensweise und Lehre dieses unseres seligsten Vaters, das zweite geht den überaus zahlrei- 
‚chen Wundern nach, die er wirkte, das dritte ist ausgefüllt mit seinem seligen Ende. 

‚Wo immer aber einer von uns erwähnt werden mußte, haben wir es vorgezogen, wie von 
einem Außenstehenden zu sprechen, damit die Darstellung nicht durch häufigen Perso- 
nenwechsel gestört würde. Wenn jemand diese unsere Überlegung nicht billigt, dann ste- 
hen uns zur Entschuldigung, wenn wir eine solche vorbringen dürfen, einige Beispiele von 
Heiligen zur Verfügung, die in ihren Büchern offenkundig von sich selbst so gesprochen 
haben, als ob es andere beträfe, Auch wollten wir darauf aufmerksam machen, daß wir bei 
der Erzählung der Ereignisse cher auf den thematischen als den zeitlichen Zusammenhang 
geachtet haben. So haben wir weder Wunder noch andere Taten in der Folge erzählt, in der 
sie nach unserer Erinnerung geschehen sind, sondern einige davon an geeigneterer Stelle 
eingefügt, damit ihre Aussage dadurch klarer werde; andere wieder haben wir versetzt, 
damit sie mit ähnlichen [Wundern und Taten] besser übereinstimmten. So sind wir in den 


ersten zwei kleinen Büchern verfahren; im dritten entspricht die Erzählfolge fast durchge- 
hend der ‘chronologischen Ordnung’,» 


Die Bischöfe und Äbre stellen sich hier als Autorenkollektiv vor. Gelegentlich hat 
&s ähnliches schon gegeben!”l, Als ausgeschlossen freilich kann es gelten, daß all 
die vielen Zisterzienserbischöfe und -äbte, die sich damals (1155-1156?) versam- 
melt haben mögen, als Autoren tätig waren. Vielmehr hatte die Kommission einen 
Redakteur, und alles spricht dafür, daß dies Gottfried v. Auxerre war. Er hatte im 


Hintergrund schon für Buch I und II der Bernhardbiographie gewirkt, über die 


= die Äbte und Bischöfe mit einer gewissen Reserve äußern. Dieser Gottfried v. 


Mes ee einen Prolog geschrieben, der — aus Gründen, über 
Kann Kan E ne anstellen kann — sich gegenüber dem der viel- 
bedeutsames RR ir hat. Als für die Geschichte der Biographie 
und beschlossen 32, s = es werden, daß die Bernhardvita diskutiert 
‚graphie des rinderen = urch einen offiziösen Charakter erhielt. Die Bio- 
schaft erkannt, Bei der RR meinschaft wurde als Aufgabe eben dieser Gemein- 

Bei der Franziskus- und Dominikusbiographie des XIII. Jahrhun- 


derts sind ähnliche Prozesse zu beobachten, 


BL rn 
Die Vita $, Caesarii 2 
erste Buch, ein Een Ammt von fünf Autoren; drei Bischöfe schrieben das 
[ und ein Diakon das zweite, cf. Band 1,p.249 sqq. 
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ottfrieds Vorrede zum III. Buch ist fast zur Hälfte identisch mir der der 
öfe und Äbte, sei es, daß die Honoratioren einen Entwurf benutzten, der von 
fried stammte und den dieser mit Recht als sein geistiges Eigentum reklamie- 
efte, sei es, daß Gottfried, der die Vorrede der versammelten Bischöfe und 


as Verständnis des Aufbaus der folgenden Bücher unerläßlich war. 

chickt wird an den Anfang des dritten Buches «über die heiligen Sitten» (de 
moribus) ein Zitat aus der Biographie gestellt, die Bernhard selbst geschrie- 
+ «Das größte Wunder, das er wirkte, war er selbst»"?2, das könne man auch 
von Bernhard sagen (III 1). Im selben Eingangskapitel wird die Erscheinung Bern- 
hards geschildert: Feine Haut, leicht gerötete Wangen, blonde Haare, rötlicher 
art: Schwachstellen sind Kehle und Magen. Er wirkt größer, als er ist. Seine 
- askerischen Gewohnheiten werden rekapituliert. Bernhard braucht weder Ab- 
" wechslung noch Bewegung, «er ergeht sich in der Weite seines Herzens» (deam- 
| bulans in latitudine cordis si, IIl 2). Er zieht mit seinen Gefährten einen ganzen 
Tag den Genfer See entlang, ohne ihn wahrzunehmen. Am Abend sprechen die 
_ Reisebegleiter vom See, und Bernhard fragt: Wo ist der See (II u Als Redner 
 ister anpassungsfähig; eines seiner Rezepte - nämlich beim Predigen Possen zu 
vermeiden — hat er Papst Eugen III., seinem Schüler auf dem Papstthron, in De 
 consideratione verraten!”. Der Biograph weiß, wo man bei Bernhard Autobio- 
- graphisches findet; auf dasselbe Buch De consideratione stützt er sich bei der Ver- 
 teidigung der Kreuzzugspredigt Bernhards (III 9-11), Zur Erläuterung des Kamp- 
fes gegen Abaelard zieht Gottfried Bernhards Briefe heran (IIl 12-14). Geradezu 
listig verwendet er bei der Schilderung der Auseinandersetzung Bernhards mit 
- Gilbert de la Porr&e das Wort involucrum'°*, eine Leitvokabel der philosophischen 
Richtung Gilberts und des «Chartreser Platonismus». 
Es sei schwer gewesen, sagt der Biograph, die Läst ; 
_ einer Hülle von Worten umhegt waren» (werborum quodam involucro a 
‚tas, U] 15) zu fassen. Als Selbstzeugnis Bernhards wird die 26. an = 5 

 Zitiert, die Totenklage über seinen Bruder Gerhard (Ill 21). Man muß Bernha 


erungen Gilberts, die «mit 
aircumsep- 


Bernhard, Vita S. Malachiae c. 43, S. Bernardi opera t.3, p-3#- < alleist Deconsidera- 
" Vita(l)S.Bernardi III 6, Migne PL 185, col.306 sq. Die RE Se I. o& 
one I 13 (22), S. Bernardi opera 1.3, p.393-493, hier p- rss hm trotzdem 
'nbar altfranzösisch; denn die Deutschen verstehen ihn nicht. Sie ne a En 
= ergriffen zu, schlagen sich an die Brust und vergießen Tränen, so Seh! spüren 5 
‚euer seiner Rede (ignitum eloguium, 1117). . 3, Oxford 1909, 
Se Johannes y. ee Polleratieus VIII 24, ed. €. G.LWeRB, a EN El AU- 
P-415, und Bernardus Sılvestris, Commentum in Martianum Capellam e. 1, ed EJ 
NEAU, Studi Mediezali II 5, 1964, p. 855-864, hier p- 856. 


322 Frankreich: Lateinische Klassik und Pauperes Christi 
ernen - in diese Richtung drängt der Biograph 


‚lesen, um ihn kennenzul 
selbst lesen, um ı bringt er gegen Ende des Buches detaillierte 


seinen Leser. Konsequenterweise 


Lektüreempfehlungen (III 29). ; | 
a we ‚Buch der Bernhardvita'*° erzählt die Wunder. In dieser Partie greift 


Gottfried vielfach auf die von ihm selbst in den Fragmenta gesammelten Berich- 


te zurück!®. Das vergleichsweise kurze fünfte Buch hat in einigen Handschrif- 
ten eine für die Genese der Biographie wieder aufschlußreichen Einleitung”, 
Gottfried, der unermüdlich für seine Sache arbeitende, schreibt an Erzbischof 
Eskil v. Lund, er wolle ihm Bernhards «glücklichen Hinübergang und Hin- 
schied» (felicem transitum et decessum) schildern. Es hat also auch bei der Bern- 
hardbiographie das gegeben, was für viele Biographien der Spätantike und des 
Mittelalters zu vermuten und bei einigen wahrscheinlich zu machen oder zu be- 
weisen ist, Aufzeichnungen über die Todesumstände, die in die Biographie ein- 
gearbeitet werden. Gottfried hat dann, als ihm der Abschluß der Bernhardbio- 
graphie zufiel, seinen Bericht an Eskil umredigiert, wie das erhaltene Arbeits- 
exemplar!?® zeigt. 

Der zum fünften Buch!” gewordene Bericht beginnt mit einer letzten Frie- 
densmission des Abtes in Metz. Nach der Rückkehr erkrankt Bernhard schwer 
und beginnt Abschied zu nehmen (V 8-12); «die einzigartige Leuchte seiner Ge- 
neration» (V 13) erlischt. Das Todesjahr 1153 wird in feierlich-umständlicher Da- 
tierung mitgeteilt (V 16; Synchronismos). Clairvaux ist überzeugt, daß es neben 
dem Irenbischof Malachias (} 1148) nunmehr einen zweiten Heiligen unter seinen 
Toten hat (V 23-25). 

Das sechste Buch mit der Historia miraculorum in itinere Germanico ‚patra- 
torum!* hat mehrere Vorreden. In der ersten erzählt Herbert v. Torres, daß Abt 
Petrus v. Clairvaux (1179-1186) auf einer Visitationsreise im Kloster Valroy das in 
Clairyaux unbekannte Wunderbuch vorgefunden und ausgeliehen habe. Auf dem 


15 R R 
2 Se Yv Auxerre, Vita (1) S.Bernardi Iib. IV, Migne PL 185, col.321-350. 
2 eo S.Bernardi IV 10, Migne PL 185, col, 327, verarbeitet Gottfried offenbar den 
ar er seine eigene Bekehrung in Paris; Fragmenta c.49, AB 50, 1932, p. 115 sq. 
ar Re Gaufridi ad Heschilum venerabilem Danorum archiepiscopum de obitu 
a Sanchi patris, MGH Scriptores 1,26, p.117 sq, Text des fünften Buchs Migne 
a en (ohne Gottfrieds Brief an Eskil). 
ur 3 
“ = ee dazu A.FLBRreDeRo, «Un brouillon du XII sidele: L’autographe 
TE ee 13, 1959, p.27-60 und tab. 8-10. Die Bedeutung 
.Warrz i Editi 
1m = Briefes an Eskil, p.117 q. Srsannt worden, MGH Seriptores 1.26, p. 93; Edition 
= Min a ec Migne PL 185, col.351-368. 
a. a das Werk einleitenden und gliedernden Zusatztexte 
= andig i erptores t.26, p. 121 sgq., zu finden. 


sr, 
© Fortlaufende Kapitelzählung hier nach J. MasırtoN = 


Bernhards Wunder auf der Rheinreise 1146 werden protokolliert 
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Transport sei es mit anderen Büchern ins Wasser gefallen!*!, aber wunderbarer- 
weise als einziges nicht unbrauchbar geworden, In dem folgenden Widmungsbrief 
Philipps v. Clairvaux an Erzbischof Samson v. Reims (} 1161)! bekennt sich der 
Redaktor zu seinem schlechten Gewissen, daß er als Mönch statt der Meditation 
zu pflegen mit «Griffel und Tafeln» hantiere'*. Der Reimser Erzbischof ist nicht 
von Anfang an der Adressat des Werks; es wird vielmehr in drei Partien verschie- 
denen Empfängern gesandt. 

Das erste Drittel erhält der prominente Mönch Heinrich v. Clairvaux, ein Bru- 
der des französischen Königs'**. Philipp v. Clairvaux beschreibt darin im ersten 
Kapitel!* die Entstehungsgeschichte des Buches. Sie hat mit dem zunächst ver- 
geblichen Versuch Bernhards zu tun, im Jahr 1146 in Frankfurt (am Main) König 
Konrad III. für den Kreuzzug zu gewinnen. Bei diesem Treffen wird Bernhard von 
Bischof Hermann v. Konstanz gebeten, sein Bistum zu besuchen. Kaum ist in 
Kenzingen die Bistumsgrenze überschritten, setzen schon die Wunder ein. «Des- 
wegen haben die Anwesenden es für richtig gehalten, sie mit Bemerkungen zu ver- 
sehen, um Verwirrung zu vermeiden und Zweifel abzuwehren, In diesem Sinne 
haben wir jeweils an den Anfang einen Namen geschrieben; jeder einzelne bezeugt 
als wahr und sicher, was er gesehen und gehört hat. Es waren bei ihm: ich [Philipp 
v. Clairyaux], Hermann, Bischof v. Konstanz, und sein Kaplan Eberhard; die bei- 
den Äbte Balduin [v. Chätillon?] und Frowin [v. Salem, dem 1134/1138 gegrün- 
deten Zisterzienserkloster im Bistum Konstanz], auch zwei Mönche [von Clair- 
vaux], Gerhard und Gottfried, und drei Kleriker, Philipp, Archidiakon von Lüt- 
tich, Otto und Franco; zu diesen stieß auf der Reise [der Kanoniker] Alexander 
aus Köln» (VI 1). In Speyer geschah das größte Wunder (miraculum miraculorum, 
VI 15). Konrad III., im Speyerer Dom von Bernhard bei der Predigt direkt ange- 
sprochen, verzichtete auf alle seine guten Gründe, und wurde ein Kreuzfahrer. Am 
‚Rand dieses Ereignisses spielte sich eine Szene ab, die die Reserve ahnen läßt, mit 
der ein welterfahrener Mann aus dem Umkreis des deutschen Königs dem Gottes- 


“! Ähnlich Vita S. Eructuosi c.12 (Band Il, p. 198), Tohannes Iralus, Vita (I) S.Odonis 


1122; Torsald, Vita (I) S.Odilonis IL 20 (18) und Vita Margaretae regina< Scotiae c.11 
5 (ef unten p. 544). 

E Migne PL 185, col.371 sq.; MGH Scriptores 1.26, p- 121 EL 

” Den Hintergrund dafür bildet die Bestimmung des Generalkapitels der Zisterzien 
vom Jahr 1134, daß ein Zisterzienserabt, -mönch oder -novize kein Buch ohne Erlaub- 
nis des Generalkapitels schreiben dürfe, J..M. CAnIVvEZ, Statuta Capitulorum Genera- 

Ge Iium Ordinis Cisterciensist.1, Löwen 1933, p-26. 

Sie Epistola Hermanni Constantiensis episcopi ad Henricum .. 
,, P+122 (nicht in Migne PL 185). 


„„ MGH Scriptores 1.26, 


Migne PL 185, col.373 sqg- 


Mr 83 etc. 


I eig 
Sulp- Ser, Dial] 14,8: Tua haecwirtus, Christe, 
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mann gegenübertrat. Der Mönch Gerhard war dabei, als der Diplomat Anselm “ 
Havelberg!* und der Thaumaturg Bernhard einander begegneten!*’: 


GERARDUS. - Anselmus episcopus Havembergensis in fronte et faucibus gravissime Pa- 
tiebatur, utvix aliquid gustare posset aut loqui. Hic ergo rogabat beatum virum dicens quia 
«Deberes etiam me curare.» Cui incunde respondens «Si eandem», inquit, «haberes fidem, 
quam habent mulierculae, posset tibi forte ‚prodesse». At ille «Etsi ego», ait, «fidem non 
habeo, salvum me faciat fides tua». Tandem tetigit eum et sıgnavit pater, et continwo dolor 
omnis et iumor abscessit. 


<GERHARD. - Bischof Anselm v. Havelberg litt unter solchen Schmerzen an der Stirn 
und im Rachen, daß er kaum etwas essen oder reden konnte. Er bat also den seligen Mann; 
Eigentlich könntest du auch mich heilen». Dieser antwortete ihm liebenswürdig: «Wenn du 
denselben Glauben hättest wie die Weiblein [hier], dann könnte dir das vielleicht nützen, 
Darauf sagte jener: «Wenn ich auch diesen Glauben nicht habe, so möge mich dein Glaube 
gesund machen. Schließlich “berührte ihn’ der Vater [Bernhard] und machte das Kreuzzei- 
chen über ihn, und sogleich verschwanden völlig Schmerz und Schwellung.» 


Im folgenden Kapitel erfährt der Leser, daß der Bote für den Transport des ersten 
Wunderlibellus zum Aufbruch drängt. Der Bischof darf noch ein Wunder nach- 
tragen. Ein Bogenschütze des Herzogs Konrad (v. Zähringen) redet schlecht über 
Bernhard. Der Heilige nähert sich ihm, und der Schütze fällt rücklings vom Pferd. 
Bernhard hebtihn empor und hat wieder einen Kreuzfahrer gewonnen (VI 20). In 
der späteren Bernhardlegende wird dieses Ereignis zu einer Totenerweckung um- 
gedeutet, 
ee Zwischenbemerkung nennt als Adressaten des zweiten Wunder- 
Fried und is Köln und als Notare die bereits bekannten Gerhard, Gott- 
Fee ie en ein Mönch Eberhard [y. Clairvaux] und ein Konstan- 
a a ge die anderen sind wohl heimgekehrt. Jetzt gehtes 
er [de BE Norden, von Köln bis Utrecht gewirkten Wunder. Der 
Kor nnd 1 = Eee ‚1123 gegründeten ersten deutschen Zisterzienser- 
Eifel] kommen als Be SE Steinfeld [dem Prämonstratenserkloster in der 
huns genade, kyrie Te = nn, Bei jedem Wunder ruft das Volk: Enist 
Partie (VI te Re er helpen huns'®. Philipp schließt A 
Tua sunt haec, Christe, apera ,.! asangan die Vita des Wundertäters Martin: 
Be en. .un.., — 
alter, en Konstantinopel W.B., Griechisch-lateinisches Mittel- 


Vita (1) $.Bernardi i 
® Via) ee PL 185, co].384, MGH Scriptores t.26, p. 127. 
p-131. : © PL 185, col, 391), hier nach MGH Scriptores t- 26, 


17 


ina sunt haec, Christe, miracula. 


. 


Die Vita II S. Bernardi verzichtet auf «harte Stellen» 
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Der dritte Teil der Wundererzählungen richtet sich mit einem Brief Gottfrieds 
an Bischof Hermann v. Konstanz. Die Arbeit der Gruppe ist schwieriger gewor- 
den, schreibt er, seitdem sie die Sprachgrenze überschritten hat (zbi Teutonicorum 
exivimus regionem); denn da hörte das Rufen «Christ uns genade» auf. Die Roma- 
nen (populus Romanae linguae) haben keinen entsprechenden Gesang, um Gott für 
ein Wunder zu danken. Deswegen ist den Notaren manches unter den Romanen 
gewirkte Wu nder Bernhards verborgen geblieben. Diese letzte Abteilung hat Gott- 
fried allein geschrieben. In Toul, an der Reichsgrenze, endigt der Bericht (III 59). 

Die weitere Geschichte der Bernhardbiographie ist hier nur noch anzudeuten. 
Eine kürzere Fassung der Vita prima!” wird nach allgemeiner Annahme ebenfalls 
von Gottfried v. Auxerre hergestellt, und zwar wahrscheinlich während seiner 
Amtszeit als Abt von Clairvaux (ca. 1162-1165). Diese Funktion füllt unser 
Biograph anscheinend nicht zu aller Zufriedenheit aus. Denn er wird 1165 zur 
Abdankung gezwungen. Unter seinem Abbatiat scheitert ein erster Versuch zur 
Heiligsprechung Bernhards"!. Unter Gottfrieds Nachfolger, Abt Pontiusv. Clair- 
vaux (1165-1170) entsteht die Vita (11) S. Bernardi'? aus der Feder des Alanus y. 
Auxerre, der im Jahr 1167 auf seinen Bischofssitz verzichtet hat und Zisterzienser 
geworden ist. 

Im Vorwort kündigt frater Alanus, der also schon Zisterzienser ist, dem Abt 
Pontius v. Clairvaux folgende Änderungen seiner Vita secunda gegenüber der Vita 
Prima an: Sie soll kürzer sein, der Wahrheit kaum Entsprechendes nicht mehr tra- 
dieren, ebenso «harte Stellen» (quaedam aspera), die mit der bekannten Milde 
Bernhards nicht übereinstimmen können)’. «Die Kürzung wird theils durch 
Zurückführung mancher Schilderungen auf ihr rein thatsächliches Gerippe, 
hauptsächlich jedoch durch Wegschneiden der meisten Wunderberichte erreicht; 
namentlich das ganze vierte Buch ist nur an einer einzigen kleinen Stelle angezo- 
gen!5#,» Bezüglich seiner Wahrheitskriterien beruft sich Alanus auf den Bischof 


"> Inder Ausgabe Migne PL 185, col.225 sqg,, Text ohne die ‚Abschnitte in eckigen Klam- 
mern; in MGH Scriptores t.26, p.95 sqg., Recensio «B». E 
Papst Alexander III. schreibt in der Kanonisationsbulle vom Jahr 1174 (Migne PL 185, 
©01.622 sq.), schon auf einer Synode in Tours (1 163) sei ihm das Anliegen vorgetragen 
worden; wegen der Fülle ähnlicher Anträge habe er die Sache vertagt. In der Tat ist auf 
derselben Synode auch über den Antrag des Thomas Becket, ‚Anselm v. Canterbury zu 
kanonisieren, nicht entschieden worden, cf. R.SomervitLe, Pope Alexander III and 
the Council of Tours (1163), Berkeley/Los Angeles 1977, p.60. N 
Alanus v. Auxerre, Vita (II) S. Bernardi, Migne PL 185, col. 469-524. Biber 
Alanus, Vita (U) S.Bernardi., praef.; Migne PL 185, col.469 sq. Zehn Hss. nennt 
ii G.HÜFrFER (wie n. 105), p. 148 sq- 

G.Hürter (wie n. 105), p. 146 sq- 


151 


152 
153 
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Gottfried v. Langres (f 1169), einen Vetter und ae ER Welche 
von.den vielen Streichungen des Alanus nun nicht aus der Absicht zu kürzen, son- 
dern aus der Absicht, streng bei der Wahrheit zu bleiben, erfolgten, 30 schwer zu 
sagen. Klarer läßt sich feststellen, was man um 1167 als unvereinbar mit Bernhard; 
mansuetudo und der seiner Zisterzienser ansah und demzufolge abschwächte oder 
wegließ. Die drastischen Charakterisierungen der wohlgekleideten Schwester als 
stercus involutum und des zupackenden Arztes als irrationalis bestia verschwin- 
den; Seitenhiebe auf die Habgier der römischen Kurie scheinen jetzt entbehr- 
lich’. Von den wenigen sachlichen Zusätzen des Alanus ist «Bernhards Testa- 
ment» erwähnenswert, in dem Bernhard drei Dinge besonders zur Nachahmung 
empfiehlt - ein Apophthegma des XI. Jahrhunderts!”®. 

Als «Vita tertia» druckte Mabillon einen Teil der oben (n. 103) erwähnten Frag- 
menta; es handelt sich hier nur um eine Materialsammlung für die Vita prima. Also 
ist die «Vita quarta» in zeitlicher Folge die dritte. Ein Tohannes Eremita schrieb 
diese Vita!57 zwischen 1180 und 1182. Sie ist nur in einer Hs.'?® überliefert, viel- 
leicht weil sie nicht vollendet wurde. Diese Vita sollte wohl nochmals deutlich 
kürzer werden als diejenige des Alanus. In einem nur acht knappe Kapitel umfas- 
senden ersten Buch behandelt Iohannes Eremita Kindheit und Jugend Bernhards; 
dann folgen im zweiten Buch Klosterleben und Wunder. Obwohl der Verfasser 
sich noch auf einen glaubwürdigen Zeugen berufen kann, Bernhards oben bereits 
genannten Neffen Robert!®?, machen die meisten seiner Abweichungen von den 
älteren Texten den Eindruck legendarischer Ausschmückung. «So vor allem das 
Reiseabenteuer mit den beiden grimmen Werwölfen, welches in etwa an die rei- 
a Geschichte aus dem Leben des hl. Franziskus über die Zähmung des drate 

upo» von Gubbio erinnert, so die Erzählung von der Herkunft des Salve regina, 


das der Heilige zum ersten Mal aus Engelsmund hört und dem Papst Eugen ein- 
sendet, damit es fortab in der Christenheit gesungen werde!®.» 


155 rn . . 
a en UT 24 (Migne PL 185, col.317) erzählt Gottfried von einem 
hards = R Mr lust der Zisterzienser in Rom und einer sarkastischen Bemerkung Bern- 
U; Alanus streicht die Bemerkung, Vita (II) S. Bernardi c.66, col.510. 


1% ia vobis imi i 
e Be un le Minus sensui meo quam alterius credidi. Laesus 2 
on expetivi. Nemini i 
S Bernard, Migne Be on et 
ne Eremita, Vita (IV) S. Bernardi. 
kan (wie n. 105), p-155 sq. i 
'enz, Ashb, 190, 
1m de la Bibliotheque re Rn L-Detist, in Notices et extraits des manusc'® 
Den Empfänger yı u 
= ae a 2 Bernhards epist. I, cf. n. 118, 


\ 05), p.154, Di ayı f 
u 
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Migne PL 185, col.531-550. Zur Datierung 
158 


Das erstaunlichste aller Bernhard-Wunder 327 


Herbert v. Torres (v. Clairvaux), einer der Adressaten der Vita (IV) $. Bernardi 
hat sich selbst an der Bernhardliteratur beteiligt mit einem 1178 geschriebenen 
Liber de miraculis'". Darauf baut das Exordium magnum des Konrad v. Eberbach 
(+ 1221) auf, «das Heldenbuch von Clairvaux» (G. Hüffer), das sich durch seine 
162 einen scholastischen Anstrich gibt, aber 
nichts weniger als rationales Distingieren im Sinn hat. In der dem Leben Bern- 
hards gewidmeten dist. II steht das erstaunlichste seiner Wunder verzeichnet. Es 
geschah während seines Begräbnisses. Einige Heilungen am Sarg Bernhards waren 
vorausgegangen; die Menge war so erregt, daß es den Zisterziensern nur mit Mühe 
gelang, Ruhe herzustellen!: 


Aufteilung in sechs Distinktionen 


'Enimvero domnus Cisterciensis ... considerans tantam importunitater tumultuantis po- 
puli et ex praesentibus futura coniciens vehementer timere coepit, ne, si crebrescentibus 
signis tam intolerabilis illuc populorum turba concurreret, earum improbitate disciplina 
‚periret ordinis et sanctae religionis fervor in eodem loco tepesceret. Quapropter habita 
super hoc deliberatione reverenter accedens per virtutem obedientiae, ne signa ulterins 
faceret, inhibnit. 


16} Herbert v. Torres, Liber de miraculis, Migne PL 185, col. 1273-1384 (dazu col, 453-466). 
Zu Autor und Hss. des Werks B. GrIEssER, «Herbert v. Clairvaux und sein Liber mi- 
raculorum», Cistercienser-Chronik 54, 1947, p.21-39 und 118-148. Das ‚Abfassungsjahr 
steht im gut informierten und biographisch interessierten Chronicon Clarevallense, 
Migne PL 185, col. 1247-1252, hier col. 1249. 

Diese Art der Einteilung ist schon 1141/1142 in der biographischen Literatur nachzu- 
weisen, cf. unten p. 467. 

Konrad v. Eberbach, Exordium magnum Cisterciense sive Narratio de initio Cister- 
ciensis ordinis dist.11 20, ed. B.Grissser, Rom 1961, p. 117 [Turnhout 21997]. Das 
Motiv begegnet mehrfach bei Zisterziensern und Kartäusern, am frühesten vielleicht 
beim Zisterzienserprior Gerhard v. Signy- Von ihm berichtet das Chronicon Signiacen- 
se (Paris, BN nouy. acq. lat. 583, in dieser Partie saec. XIII med.), daß Gerhard sterbend 
(1138) bat, seinen Leichnam auf dem Friedhof unter einer Dachtraufe zu begraben, 
damit er rascher verwese. An seinem Begräbnisort aber geschahen Wunder. Da trat der 
Abt von Signy ans Grab und sagte: «Was ist das, Bruder? Wir zweifeln keineswegs an 
der Heiligkeit deines Lebens und Wandels. Wozu diese Wunder? Willst du, daß die 
Ruhe dieses Klosters von den Weltleuten, die an dein Grab kommen, gestört wird? Im 
Namen unseres Herrn Jesus Christus befehlen wir dir, daß du aufhörst mit dem Wun- 
dertun; andernfalls werden wir deinen Leib außerhalb des Klosters beerdigen, damit die 
Weltleute freien Zugang zu deinem Grab haben und die Brüder nicht mehr stören- ‚Von 
diesem Tag an hörten die Wunder dort für immer auf», L.Deuiste (ed.), «Chronique 
de ’abbaye de Signy», Bibliotheque de l’Ecole des Chartes 55, 1894, p. 645-658, hier 
P-648 sq. (Das Textstück ist zuvor schon durch G.MOoRIN bekanntgemacht worden, 
Studien und Mitteilungen OSB 7, 1886, p.295 sq.) - Am härtesten blieben in diesem 
Punkt die Kartäuser, ef. unten n. 784. 


162 


163 
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Da sah der Abt von Chairvaux .., wie unausstehlich das Volk tobte, schloß yon der Ge- 
= Ei auf die Zukunft und begann sehr zu fürchten, daß, wenn die Wunder sich häuften 
a so unerträgliche Volksmenge zusammenströmen würde, durch deren freches Be- 
tragen die Ordensdisziplin und Glut religiösen Strebens an diesem Ort erkalten müßten, 
Deshalb ließ er darüber beraten, trat dann ehrerbietig [zum Toten] heran und gebot ihm 
kraft seines geschuldeten Gehorsams, keine Wunder mehr zu tun.» 


Der tote Bernhard gehorchte; an seinem Grabe geschahen keine auffälligen Wun- 
der mehr; Citeaux konnte weiter in Stille wachsen!**. 


Weitere Zisterzienserbiographien aus Frankreich (\ bis 1220) 


triumphatur affectus, Bernhard, 
Vita S. Malachiae c.74 


Der erste Zisterzienserbiograph war Bernhard v. Clairvaux selbst. Im Sermo XXVI super 
cantica!‘S setzte er seinem im Jahr 1138 gestorbenen Bruder Gerhard ein Denkmal. 
Während der Auslegung von Ct 1,4 Sicut tabernacula Cedar, sicut pelles Salomonis unter- 
brach er sich mit den Worten: «Wie lange noch soll ich es verhehlen, und soll das Feuer, das 
ich in mir berge, die traurige Brust verbrennen, das Innere verzehren?» (Quonsque enim 
dissimulo, et ignis, quem intra meipsum abscondb, triste pectus adurit [Arator 1423], inte- 
rioria depascitur? c.3). Er erinnerte die Gefährten daran, daß er «trockenen Auges dem ver- 
haßten Begräbnis» des Bruders beiwohnte. «Wessen eherne Brust (ferreum pectus; Hieron., 
epist. 14,3 etc.) wäre nicht bewegt über mich, der da sah, wie ich Gerhard überlebte? Er war 
ein Verlust für uns alle, aber das zählte nichts angesichts meines Unglücks. Ich aber wider- 
stritt mit allen Kräften meines Glaubens dem Affekt und wollte auch nicht unwillkürlich 
und zwecklos bewegt werden durch den Spruch der Natur, die Schuld aller, den Eintritt der 
Lebensbedingung, den Befehl des Mächtigen, das Urteil des Gerechten, die Geißel des 
Furchtbaren, den Willen des Herrn». Aber jetzt muß Bernhard über seinen Schmerz spre- 
chen, und da es in seinen Hoheliedpredigten nicht um kritische Exegese, sondern um ein 
Ausloten des Reichs der liebenden Seele geht, ist dieses Denkmal der Bruderliebe nicht fehl 

am Plıtz, 
a 3 ns das äußere Leben Gerhards. Er kannte sich in allen prakti- 
ae Bee re der Abt von Clairvaux; Gerhard aber war cs, 
ee ar 2 ©.7). Ihn liebte Bernhard wie David den Tonathan. 
NL 13 2 eprichr esineinem Plane 
Borschate qui SERTETE an e eidenschaftlicher Steigerung zum Kern seiner 
Behind ug Rip Gehe ie schlimme Prophezeiung, mit der Bernhard die 
ard zum Mönchtum begleitet hat, wird in der Rede 
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ar a RE Bernhards zählte der Orden 333 Abrteien, ein Jahrhundert später 
waren es „..742... Auch die Zahlen für die einzelnen Konvente sin 


bemerken gab Sec 

G. une Bäche mit bis zu 700 Mönchen und Konversen +"; 
2 ien = 

"© Sancti Bernardi operat.i,p. Ense Aachen) Köln 1980, p. 87. 


= Rn Ausarbeitung verändert worden ist»;imt.2 (p. 188) wir 
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nicht erwähnt, aber ein ähnlicher Pakt mit den höheren Mächten: «Als wir in der Sache d 
Kirche im vergangenen Jahr [1137] in Viterbo waren, erkrankte er [Gerhard] und als de 
Krankheit schlimmer wurde und seine Heimberufung (vocatio) nahe schien. kam es mir 
schwer erträglich vor, den Reisegefährten, diesen Reisegefährten in einem ee Land 
zurückzulassen und ihn nicht denen wiederzugeben, die ihn mir anvertraut hatten: denn e 
wurde von allen geliebt und war auch sehr liebenswert. Ich nahm meine Zuflucht zum 
Gebet mit Weinen und Seufzen und sagte: «Warte, Herr, bis wir zurückgekehrt sind, Wenn 
erden Freunden zurückgegeben ist, nimm ihn hinweg, wenn du willst, und ich werde nicht 
rechten». ‘Du hast mich erhört, o Gott’ (Ps 16,6); er gesundete und wir vollendeten das 
Werk, das du uns auferlegt hattest, wir kehrten ‘mit Frohlocken’ zurück und “trugen unse- 
re Garben’ des Friedens heim (Ps 125,6). Dann habe ich meine Übereinkunft fast verges- 
sen, aber du nicht ... Was mehr? Du hast das Gelichene eingefordert, das Deine entgegen- 
genommen. Das Ende der Rede zeigen meine Tränen an; du, Herr, gib ihnen Maß und Ziel» 
(c.14). 

Schon die Zeitgenossen haben diesen Nachruf neben den des Kirchenyaters Ambrosius 
auf seinen Bruder Satyrus'“ gestellt. Der Frühscholastiker Berengar v. Poitiers nahm in sei- 
ner Verteidigung Abaelards!° den Sermo XXVI in cantica unter Beschuß. Bernhard habe 
den freudigen Hochzeitsgesang des Hohenlieds durch die Totenklage auf seinen Bruder zur 
lachhaften Tragödie gemacht und das monströse Ergebnis erzielt, das Horaz am Anfang 
seiner Ars poetica (y. 1-5) beschrieben hat. Bernhard verfüge über Einfallsreichtum, aber 
Kunstverstand habe er nicht. Genau betrachtet sei der Nachruf auf Gerhard ein klingendes 
Wortgepränge ohne eigene Empfindung, da Bernhard die Klage des Ambrosius um Satyrus 
genau (syllabatim) kopiert habe. Dieser zweite Vorwurf hat bei der modernen Forschung 
viel Aufmerksamkeit gefunden; auffälligerweise lassen sich die Stellen, mit denen Berengar 
das Plagiat Bernhards belegen will, im Text des Sermo XXVI nicht nachweisen!®, Alssicher 
gilt, daß Bernhard das Vorbild des Ambrosius kannte und nachgestaltete. Zu Bernhards for- 
malem Verfahren der Integration eines persönlichen biographischen Textes in einen Kom- 
mentar gibt es eine Parallele in Ruperts v. Deutz Matthäuskommentar, in dessen XII. Buch 
die Autobiographie untergebracht ist. 


Erzbischof Malachias v. Armagh, dessen Biographie Bernhard um 1150 schrieb, war kein 
Zisterzienser; aber er ist der Wegbereiter des neuen Ordens in Irland gewesen und in Clair- 
vaux (a.1148) gestorben. Bernhard hat diesem Mann eine regelrechte Vita!” gewidmer: mit 
wiLen Praefatio, die von einem allgemeinen Gedanken ausgeht und einer Lebensgeschichte, 
die mit dem Geburtsland beginnt (c. 1), pueritia (c.2) und adolescentia (c.3) erwähnt, und 


= abrösins, De excessu fratris [Satyri], ed. O. FALLER, CSEL 73, 1955, P- en 

.  Berengar v. Poitiers, Apologeticus pro Petro Abaelardo, Migne PL 178, col. 1857-1870, 
1 Mer col. 1863-1866. 

_  Evon Moos, Consolatio, untersucht Bernhards Sermo ausführl a 
an der Trostliteratur. In t. 1, München 1971, p.329, wird er te 
ie n ß Re R “ ei 
es “Vortrag nicht gerade in Anbetracht dieses a, ee es, 


ich unter den Gesichts- 


ernhard, Vita S. Malachiae, $. Bernardi opera t.3, P- 307-378. 
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uch den entscheidenden Förderer des geistlichen a ist für ein Rekluse 
in Armagh (cellam habens iuxta ecclesiam, c.4) namens a & ). n an h Tobias (Th 
1,20; 2,4) begräbt Malachias die armen Toten und erregt damit den Widerstand seiner 
Schwester. War nicht auch in Bernhards Familie die Schwester am schwersten von den as- 
kerischen Idealen zu überzeugen gewesen!”? Mit 25 Jahren wird Malachias zum Priester 
geweiht; den Verstoß gegen die Kanones!”" möchte Bernhard bei einem Heiligen nicht 
tadeln (c.6). War er nicht selbst auch weit diesseits des 30. Lebensjahres Priester und Abı 
geworden? Malachias predigt «dem rohen Volk» (rudi populo), rottet heidnische Gebräuche 
aus (barbaricos ritus) und a SE a es : 6). = u ver- 
mittelte Bild der Iren bleibt die Vita hindurch dasselbe; für Bernhard sind das Barbaren 
(e. 16), Barbaren (c. 19) und nochmals Barbaren (c.31 etc.). 
Malachias erneuert das Kloster Bangor und wirkt einige Wunder (c. 12-15), wird mit 30 
Jahren Bischof von Condere (c. 16), dann Erzbischof v. Armagh (c. 19), wo er sich allerdings 
gegen einen Familienclan durchsetzen muß, der bereits 15 Erzbischöfe in ununterbroche- 
ner Folge gestellt hat. Malachias hat Gegner nicht nur unter den Mächtigen; eine Frau un- 
terbricht ihn beim Predigen und nennt ihn einen Heuchler und Erbschleicher. «Sogar seine 
Kahlköpfigkeit warf sie ihm vor» (c.29). «Nachdem die Freiheit der Kirche wiederherge- 
stellt, die Barbarei vertrieben und überall die Sitten christlicher Religion verbessert sind» 
(übertate ecclesiae restituta, pulsa barbarie et reformatis ubique moribus christianae religio- 
mis, &.31) reorganisiert Malachias sein Bistum und beschließt, in Rom das Pallium zu holen, 
was bei den irischen Erzbischöfen bis dahin nicht üblich gewesen ist (c.33). Auf der Reise 
kommt Malachias durch Clairvaux (c.37) und lernt Bernhard kennen. In Rom wird Mala- 
‚Chias’ Wunsch, das Pallium zu erhalten, dilatorisch behandelt, und der, in Clairvaux leben 
und sterben zu dürfen, rundweg abgelehnt; dafür ernennt man ihn zum apostolischen Le- 
gaten (c.38). Auf der Rückreise kommt der Ire wieder durch Clairvaux und läßt vier seiner 
Begleiter zurück, damit sie Zisterziensermönche werden, 
irischen Filiation (c.39). Wundererzählungen folgen. 
L Bi: a In Bangor wird eine Kirche aus Steinen erbaut. Sie ruft Kritik hervor. «Guter Mann, was 
fällt direin, In unserem Land diese Neuerung einzuführen. Wir sind Iren, nicht Franzosen» 
(Seo s#mas, non Galli, c.61). Bernhard meint freilich, sein Malachias habe gar nichts von 
; en Bi Baonun. Er hat ar den Willen Gottes ausgeführt. Einmal unterwegs «erschien 
| } E N © groß, aus Stein und sehr schön» (63). Der Rest ist nur noch Ausführung 

R Pe Zweiter Versuch wird Unternommen, das Pallium zu bekommen. Papst Eugen I.,der 
5x; Szienserpapst, weilt in Frankreich (1 148); da willihn Malachias treffen. Aber durch den 


die ersten einer rasch wachsenden 


= ERES 2 
| ne ne 5.Malachiae c.11 erzählt, daß Malachias seine Schwester zu 
nn zeiten nic) t mehr sehen wollte, erinnert das an sein eigenes Verhalten, wie es 
1m Vita ae 130 geschildert ist, 
: Burchard v, Worms, Deeretum II 10,.D I qui BEN: 
© Mi en "De presbyteris, qui ante XXX annos ordinan 
ur, en 140, c0].627. Das »kanonische Alter» wurde von den Reformern immer 


1, Sacrorum conailiorum ,., collectio ı.19, Venedig 
€01,723.. 
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König von England wird er aufgehalten (c. 69), Endlich 
hard festlich empfängt. Malachiaserkrankt(c. 70) und ist 
ben wird. Keiner glaubt das!7?, Bernhard zählt die Indizien des nahenden Todes und des 
Alters auf, die man alle an ihm zicht wahrnimmt. Dabei beschreibt er die sog. Fa 
pocratica so genau, daß man an die Verwertung einer medizinischen Quelle denke; 


erreicht er Clairvaux, wohn Bern- 
überzeugt, daß erin Clairvanx ster- 


cies hip- 
n kann!’* 
Quis hunc hominem crederet moriturum® Solus ipse et deus id scire poterant. Non vultus 
‚pallidior, non macilentior videbatur, non rugata [rons, non reconditi oculı, non nares ex- 
tenuatae, non contracta labia, non adusti dentes, non collum exesum 


El: : et gracıle, non curvi 
humeri, non caro exinanita in corpore reliquo. 


«Wer hätte geglaubt, daß dieser Mensch jetzt sterben müsse? Nurer selbst und Gott konn- 
ten das wissen. Das Gesicht war weder bleich noch besonders mager, 
runzelt, die Augen nicht eingefallen, die Nase nicht spitz, die Li 
zogen, die Zähne nicht braun, der Hals nicht dünn und zierlich, 
das Fleisch nicht vom Leib geschwunden.» 


die Stirn nicht ge- 
ppen nicht zusammenge- 
die Schultern nicht rund, 


Malachias ist 54 Jahre alt und stirbt unmerklich (c.74). Bei der Darstellung seines Endes 
häufen sich die parallelisierten und gesteigerten, kurzen, affektgeladenen Sätze typisch 
bernhardinischer Rhetorik!” 


Egone fleam illum, qui fletum evasit? Ille tripudiat, ille triumphat, ille introductus est in 
gandium domini sui, et ego plangam? Cupio mihi haeg, non illi invideo, 


«Sollich ihn beweinen, da er den Tränen entronnen ist? Er jubelt, er triumphiert, er ist ein- 
getreten “in die Freude’ seines ‘Herrn’, und ich soll ihn beklagen? Das wünsche ich mir, ich 
neide es ihm nicht.» 


Ein Wunder an der Bahre und die genaue Angabe des Todestages und -jahres schließen die 
Vita ab (c. 75), 


Zisterziensische Prägung zeigt mit ihrem Bericht von Visionen, schriftstellerischer Tätig- 
keit und harter körperlicher Arbeit die Vira Willelmi abbatıs S. Theoderici, die bald nach 
dem Tod Wilhelms v. St. Thierry um die Jahrhundertmitte von einem bestens informierten 
Verfasser (an Wilhelms Sterbeort, dem Zisterzienserkloster Signy?) geschrieben wurde. 
A.Poncerer hat die Vita nach Paris, BN lat. 11782 in den Melanges Godefroid Kurth ı.1, 
Lüttich/Paris 1908, p. 89-96, herausgegeben. 


"2 Wie bei Caedmon, dem altenglischen Sänger (cf. Beda, Hist. eccl. IV 22 2#]), ne 
 Wetti v. d. Reichenau (4 824; cf. Walahfrid, Visio Wertini v.897-904, MGH Poeue t.2, 
r -P-332), 


ER Bernhard, Vita S. Malachiae c.71, S. Bernardi opera 1.3, P-375, 


”* Vita, Malachiae c.75, p.378. Zum parataktischen, durch rhetorische Mittel verdeut- 


lichenden schen Richtung Hymnus entwickelnden Prosastil Bean ‚23 =. 
MANN, «Le style de saint Bernard», Etudes sur le latin des chretiens 2, —_ 6 
P- 347-367, 


cE Hippocraien, 


Mt 2521 ex 
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Inmanchen Zügen ein neuer Bernhard ist der Erzbischof Petrus IL. v. Tarentaise (141 bis 
1174). Liegtes daran, daß er als Zisterzienser Bernhard in seinem Leben nacheifert oder daß 
sein Biograph der aus dem Vorangehenden schon bekannte Gottfried Y- Auxerre ist? Nach 
seinem Scheitern als vierter Abt von Clairvaux’”° übernimmt dieser Gottfried andere Äm- 
ter, zuletzt den Abbatiatyon Hautecombe in Savoyen (1176-1188). In dieser Zeit publizier 
er die Vita $. Petri Tarentasiensis. Sie ist in der Ausgabe der Acta SS eingebettet in eine 
vielteilige Dokumentation, die von einer Anfrage des Generalkapitels der Zisterzienser an 
Papst Alexander III. bis zur Bulla canonizationis Papst Coelestins III. vom Jahr 1191 die 
vielen Etappen belegt, die damals schon das Heiligsprechungsverfahren erforderte!’ Die 
Vita des Petrus v. Tarentaise, das Kernstück des Dossiers, ist mit Praefatio und zwei 
Büchern (Vita et miracula) konventionell aufgebaut. Keine Generation, sagt Gottfried in 
seinem Vorwort in Variation von Act 14, 16, sei bisher ohne Zeugnis für Jesus Christus ge- 
blieben!7?; das gelte auch für die gegenwärtige. Doch sei es gefährlich, einen Lebenden zu 
preisen (Sir 11,30), nicht nur wegen der Unsicherheit des menschlichen Daseins, sondern 
auch wegen dem, was ein Dichter (Ovid, Am.I 15,39) so gesagt hat: «An den Lebenden 
nährt sich der Neid; nach ihrem Tode ruht er». 

Die Familie des Petrus geht ebenso total wie die Bernhards in der Kirche auf (T1 und 16); 
an dem durch die Form des Buchstaben Y angedeureten Scheideweg des Lebens angelangt 
(Pythagoricae litterae bivium, 12; cf. Isid., Etym. 13,7) istes ihm klar, wohin ihn der rechte 
Ast des Y weist: nach Bonneyal. Dann wird er Abt in Tamie (13), schließlich Bischof im 
savoyischen Bistum Tarentaise (I 4 sq.), aus dem er einmal nach Deutschland entflicht, wo 
er niemand versteht und ihn niemand versteht oder kennt (1 15). Da ist er so glücklich wie 
der Geliebte im Gärtchen beim Liliensammeln (Ct 6,1). 
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(Condat) ist der Andrang der Heilungsuchenden so groß, daß man den wundertätigen Bi- 
ei auf einen balkenbewehrten Sitz in einem «Turm» 
di)”® und über die beiden Wendeltreppen Zugang und 
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plaziert (turris basılicae S. Eugen- 
Abgang reguliert (I 12). Unter den 
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i ‚glücklicherweise den Markgrafen Amadeus v. Savoyen (III, 1103- 


7 Kälte, Hexenglaube (118), Armut und 
8 1-d he ö 4 oh oem 
lürchaus auch in ihren bösen Aspekten (128) - hervor. So gelesen ist das Leben 


£ Eleemosynarius (I 11) ein Stück Sozialgeschichte des XII. Jhs. 


ch. i ie 

a ae et ne PL 185, col. 1247-1252, 
= : »P- 921-348; die Vita p. 323-339, 

Ähnlich a m in der Geraldvita, Band IV/1, p.36. 

as das A (Westwerk?) war, läßt sich nicht mei 
etde la terre de Saint-Claude (t. 1), 
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hr feststellen, P.Benorr, Hi- 
Montreuil-sur-mer 1890, p.520. 


Petrus II. v. Tarfntaise, Alpais v. Cudor, Stephan v. Aubazine 333 


Das kann man auch von der Vita der Visionärin Alpais v. Cudot (F 1211) sagen, die schon 
zu ihren Lebzeiten (um 1180) ein Zisterzienser des nordfranzösischen Klosters Echarlis 
schrieb. Die in vier Bücher eingeteilte Vita B. Alpaidis'”? erzählt im ersten. Kapitel von den 
armen Eltern, die sich gezwungen sehen, die Arbeitskraft ihrer zwölfjährigen Tochter rück- 
sichtslos auszunutzen. «Dung und Viehmist nahm sie auf ihre Schultern und trug ihn mir 
dem Vater, um Acker oder Garten fruchtbar zu machen. Und weil ihre schwachen Muskeln 
das schwere Gewicht nicht halten konnten, hatte sie ein Seil an den beiden vorderen Grif- 
fen des Mistkarrens befestigt und über die Schultern gelegt, trug so mit Armen und Schul- 
tern und arbeitete nach Kräften so hart wie ihr Vater» (I 1). Nicht weniger drastisch ist das 
bald folgende Siechtum geschildert. Die von der Lepra befallenen Glieder der Alpais be- 
reiten allen, die sie sehen, einen solchen Schrecken und verbreiten einen solchen Gestank, 
daß selbst die Mutter nicht mehr ans Krankenlager tritt, sondern ihrer Tochter «yon wei- 
tem wie einem Hund» gelegentlich ein Gerstenbrot zuwirft. Der Vater ist schon tot; die 
(jüngeren) Brüder meinen, es wäre das barmherzigste, Alpais verhungern zu lassen (12). 
Das flehentliche Gebet des Mädchens aber rührt die Gottesmutter, die erscheint und heilt. 
Fortan führt die nach wie vor bettlägerige Alpais ein Gnadenleben unter Fasten, Beten und 
Visionen. Ihre Biographie ist ein Vorläufer der dann im XIV, Jh. häufigeren «Gnaden- 
vira»!®0, 


Im Zeitraum von etwa 1166-1180 schrieb ein Mönch des Klosters Aubazine (früher Oba- 
zine) im Limousin die groß angelegte Vita des Abts Stephan v. Aubazine!®! mit einer Fülle 
von realistischen Details aus der Eremitenbewegung des XII. Jhs. Dabei auch häßlicher: 
Schläge auf den Kopf und ins Gesicht, daß es knallt, mit Vorliebe bei Kindern (1 9und I 16), 
Bußübungen unter Schlägen nach jedem Vers des 50. Psalms (I 17); torale Absperrung der 
Frauen, denen in dem 1142 erbauten Kloster (von dem aus man nur den Himmel und die 
Berge sicht) der pastor bonus (IL 2) aus Sorge für das Seelenheil nicht einmal einen Garten 
gönnt. Worin die enorme Anziehung des als klein und unansehnlich geschilderten Mönchs- 
yaters Stephan v. Aubazine (} 1159) besteht, wird weniger klar. Seine rasch wachsende 
Mönchsgemeinschaft knüpft Verbindungen zu den Kartäusern, die aber lieber für sich 
bleiben wollen (124) und den Anschluß an die Zisterzienser empfehlen. Der erfolgt dann, 
obwohl man in Citeaux das mit Aubazine verbundene Frauenkloster ungern sicht (II 12). 
Wie sich eremitische, kanonikale und monastische Lebensideale durchdringen und binnen 
kurzer Frist ablösen können, dafür bietet diese Vita lehrreiche Beispiele. Das künstlerisch 
bedeutende Schreingrab!$2 mit einer Liegefigur Stephans v. Aubazine aus dem XIIL.Jh. 
zeigt auf dem Dach Szenen aus dem Leben des Heiligen. 


19 Vita B.Alpaidis, Acta SS Nov. t.2/1, 1894, p- 174-209; neue Ausgabe E.Stein, Leben 
und Visionen der Alpais von Cudot (1150-1211), Tübingen 1995. 


line Begriff wurde anhand des «Gnaden-Leben des Friedrich Sunder» (7 1328) ent- 


wickelt von S. RınGLer, Viten- und Offenbarungsliteratur in Frauenklöstern des Mit- 
telalters, München 1980, p.355 sqq. . 
Vita S, Stephani Obazinensis, ed. M.Aunrun, Vie de saint Etienne d’Obazine, Cler- 
ie mont-Ferrand 1970, 

KR. Bauch, Das mittelalterliche Grabbild, 1976, p-35- 
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Im Zusammenhang mit einem Kanonisationsverfahren hat EuzEg a: Gründer von (&£ 
teaux, Robert v. Molesme (} um 1111) eine Vita erhalten. Die Vita S. Roberti Primi abbatis 
Molismensis et Cisterdiensis'“, von einem Zisterzienser von Molesmes sauf Befehl» seines 
Abtes Odo (Il., 1215-1227) verfaßt, beschreibt in einem von Bibel, Liturgie, Benedicti Re- 
gula, Sulpicius Severus und Gregor d.Gr. geprägten smonastischen» Stil Roberts Tehens- 
weg. Am Anfang steht ein Traum der schwangeren Mutter, in dem Maria mit einem Ring 
zur Verlobung mit dem Kindlein erscheint (e. 1). Den Kern der Vita machen Roberts Ver 
sucheaus, auf eremitischer Grundlage das Mönchsleben zu erneuern. Was der Autor in 2 
erzählt, könnte teilweise auch in einem der höfischen Epen der Zeit stehen: Zwei Brüder, 
beide Ritter weltlicher Gesinnung (studio inanis gloriae dediti = Sulp. Sev., Vita $, Mart. 
©. 1), reiten zum Turnier (ad ostentationem virium suarum execrabiles nundinas, quas vul- 
gus torneamenta nominat, expetebant, c.2)!*' durch den Wald. Nahe der Behausung eines 
Einsiedlers beschleicht einen jeden der beiden der Gedanke, er könne den anderen tot- 
schlagen und beerben. Es kommt aber nicht so weit. Auf dem Rückweg reiten die feindli- 
chen Brüder wieder an der Stelle vorbei. Der Ort erinnert die beiden (a loco ipso admoniti) 
an ihre teuflische Versuchung; sie suchen den Einsiedlerauf und bekennen ihre Schuld. Das 
ist der Anfang ihrer conversio. 


Die französische Königsbiographie setzt neu ein mit der Vita Ludovici Grossi'® 
von Abt Suger v. St. Denis. Die um 1144 verfaßte Lebensgeschichte Ludwigs VI. 
(1108-1137) soll nach der an Bischof Goslenus (Josselin) 
Praefatio die gesta des französischen K. 
Erz» (monumentum ere perhennius; 
Königs Ergebenheit gegenüber den 
(dirca regni statum) verewigen. Es ge 


v. Soissons gerichteten 
önigs zu einem «Denkmal dauernder als 

Hor., carm. III 30,1) ausgestalten und des 
Kirchen sowie seine politische Tüchtigkeit 
ht also um den Tatenbericht in der Tradition 


Freiburg 1. Ü. 1944, p, 2-31. Mit der 
u.U. zusammen, daß in einem Teil 


nthält, B. Griesser (wie n. 163), p. 10. 
x des IIT. Laterankonzils von 1179, das 
Er 1230 S ER ale x onzıls voi ’ 
pen in das Co; ngegangen ist: X. (= Liber Extra = Decre- 
» Corpus Iuris Canonicit. 2, Leipzig 1879, 
Y. Clairvaux zurück, cf. $. Krüger «Das 
Das ritterliche Turnier im Mittelalter, ed. 
AQUET, Paris 21964, Ältere Ausgaben Vie de 
roi Louis VII, ed. A.MoLinıer, Paris 


0} R 
Uvres completes, ed, A. LEcoy DELA MARCHE, Paris 1867, p.5-149. 


ach Waguer, 
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der Gesta®° und um das Amt; deswegen ist man nicht ü 
phie erst zwölf oder dreizehn Jahre nach der Geburt einsetzt, rasch über das Äuße- 
re (elegans et formosus, cl) und die Anlagen (virtus angtiva impatiens venatio- 
num. et Indicrorum puerilium, c. 1) hinweggeht und zu den ersten Taten kommt: 
Auseinandersetzungen in der Normandie mit K& ig Wilhelm II. (Rufus) v. Eng- 
land, der dann auf der Jagd einem rätselhaften Pfeilschuß erliegt. Von dessen Bru- 
der und Nachfolger, dem Machtpolitiker Heinrich I. y, England (1100-1135), ist 
Suger angetan; aber er will über ihn nichts schreiben. Das Progr. 
Taten der Franzosen, nicht die der Engländer» 


berrascht, daß die Biogra- 


amm ists, «die 
festzuhalten (Francorum enim, non 
Anglorum, gesta quedam scripto memorie mandare Pproposuimus, c.1)) 


Diese nationale Abgrenzung ist neu. Das bekommen nach den Engländern (c.1) 
auch die Deutschen zu spüren, deren Treffen mit Papst Paschalis II. in Chälons- 
sur-Marne (1107) Suger die Gelegenheit gibt, seine Urteile zu formulieren (c. 10). 
Die Thentonici sind ihm zu wenig demütig und zu laut, der Herzog Welf (IT.) ist 
schrecklich dick, und der Erzbischof von Trier, der elegant lateinisch reder, 
das nur, weil er «geübt ist im hohen gallischen Stil»!7, 

In diesem Kapitel (10) verfolgt Suger, teils ablehnend, teils mißtrauisch, die 
deutschen Dinge weiter bis zum Tod Kaiser Lothars II. (1137); dann erinnert er 
sich an den Vorsatz, die «Taten der Franzosen» zu schildern und kehrt zu dem be- 
ständigen Kleinkrieg zurück, mit dem sein Held Burg um Burg seine noch schma- 
le Machtbasis in der Ile-de-France erweitert. 

Der Tod seines Vater Philipp (I.; 1060-1108) macht dem Prinzen endlich den 
Weg zum Königtum frei. Den Vater seines Helden schätzt Suger gar nicht: Nach 
dem Raub seiner zweiten Frau (1092) habe er nichts seiner königlichen Majestät 
Würdiges mehr geleistet; er habe sich nur noch der Leidenschaft für die geraubte 
Frau hingegeben (rapte coningis raptus concupiscentia, c.13). Wenig weiter findet 
man die Begründung für Sugers Fundamencalkritik an Philipp I. Dieser König 
läßt sich nicht in St. Denis begraben, sondern in Fleury (St.Benoit-sur-Loire)! 
Eilends wird Ludwig VI. in Orleans gekrönt, wogegen Reims, die damals schon 
traditionelle Krönungsstadt französischer Könige, protestiert (c. 14). Der Konflikt 
mit England bricht wieder aus; der Kleinkrieg gegen die Barone geht weiter. 


kann 


SE CARBENTIER, Cahiers de civilisation medievale 25, 1982, p.6sq., weist u EN 
daß die Biographie Gesta betitelt werden müßte. Zur Rechtfertigung des eingeführten 
Titels Vita läßt sich das Strukturmerkmal anführen, daß keine Jahreszahl vorkommt. ; 
gallicano Cotmmo exercitatus, Suger, Vita Ludovici Grossi c. 10 (ci. Hieron., Er 
Sermo... conpositus et gallicano coturno fluens und Ven. Fort., Vita 5. Marcelii = ve 5 
I, p.280). H. Waquer sattelt noch eine nationale Note drauf und läßt An Sehen M = 

setzung der genannten Stelle den Trierer nicht lateinisch, sondern französisch patlieren 
(srompu a lusage de la langue frangaise», p-57). 
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Ausführlich berücksichtigt Suger in der Königsbiographie seine eigene Karrie- 
re, die mit der Erhebung zum Abt von St. Denis (1122), seiner Teilnahme am I, La- 
terankonzil (1123; c.27) und dem Besuch des Königs in St. Denis (1124; c.28) er- 
ste Höhepunkte erreicht. Eine drohende Invasion Kaiser Heinrichs V. gibt Suger 
die Gelegenheit, wieder das nationale Register zu ziehen (c.28). Die Ermordung 
des Grafen Karl v. Flandern alarmiert auch den französischen König (1127; c, 30); 
der von Bernhard propagierte Papst Innozenz II. findet, wie schon einige seiner 
Vorgänger, interessierte Aufnahme in Frankreich (1130; c.32). Als sexagenarius!®® 
versinkt Ludwig VI. immer mehr in seiner Leibesfülle (corporee gravitatis mole, 
<.33), schluckt läsuige Arzneitränke und bittere Pulver gegen die Diarrhö, legt das 
Königtum ab (regem exuens), wird um seine Kostbarkeiten erleichtert (exonera- 
tu)‘, sieht dem Tod geduldig entgegen und findet in Sugers St, Denis seine Be- 
gräbnisstätte, Obwohl es bei den Königsgräbern schon eng wird, finder sich noch 
ein Platz an dem Ort, den Ludwig VI. sich gewünscht hat. Hier kann Suger, wie 


an vielen anderen Stellen der Biographie, aus seinem römischen Lieblingsautor 
Lukan zitieren!%; 


Felix, qui potwit mundi nutante ruina, 
Quo iaceat, precisse loco 


«Glücklich, wer wenn der Einsturz der Welt droht, / weiß 
ruhen wird». 
Suger hat auch die Biographie des französischen Königs Ludwig VII. (1137- 
180) in Angriff genommen. Sein Teil an der Historia gloriosi regis Ludovici"” 
Preist mit Seitenblicken auf Deutschland und England das Land glücklich, in dem 
es eine gesicherte Herrscherfolge gibt (c.1-3) und beginnt die eigentliche Lebens- 
geschichte Ludwigs VII. in seinem «14. oder 15. Lebensjahr» (c. 4). Suger schildert 
Unternehmungen des Jahres 1138 in detaillierten Szenen, allerdings ohne Jahres- 


,„ an welchem Ort er 


8 Inc.34 fichtiger ferme sexagesimo anno. Ludwi, 
© 13 bezeichnet Suger den im selb: 
genarius. 

19 Die Szene (e.33; ed, H. WaQuer, P-274-276) sag, 

a Sa en als über die Frömmigkeit Ludwigs VI. 

gen, Vita Ludovici Grossi 6.34 (Schlußkapitel; die Zahl symbolisch?). Das Zitat aus 


Lukans Pharsali a # 
a rsalia (IV 393 sg.) ist am Schluß verändert zu ‚precisse (= praescivisse) statt 


8 VE ist bei seinem Tod 56 Jahre alt. In 
en Alter gestorbenen König Philipp I. als fere sexa- 


t fast mehr über die Begehrlichkeit 


2 156, Die Fo = in- 
des-Pres Tsetzung des Mönchs von St. Germair 

DES 178.Neue Ausgabe von Sugers Anteil an der Geschichte Ludwigs 

eures 1, Par 1996,p. 156.176 0 Pndovic fo, cd, .Gasrannı, Sage 
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zahlen, ganz wie in seiner vorangehenden Herrscherbiographie (bis c.7). Ein 
Mönch von St. Germain-des-Pres setzt die Arbeit bis zur Geburt des Thronfol- 
gers, des späteren Philipp II. August, anno 1165 (c.25), im Gestastil fort. Er geht 
chronologisch vor und nennt wichtige Jahreszahlen. 


Nicht ohne Einfluß auf die Königsbiographie waren die den großen Herrschern früherer 
Zeit gewidmeten Arbeiten des XI. Jhs. Um 1140 taucht in Frankreich die Historia Karoli 
Magmi auf, die der Erzbischof Turpin v. Reims ESehu be abEn soll, angeblich ein Über- 
Iebender der Schlacht von Roncesvalles, in der Roland fiel *. Dieser Ps.Turpin wird rasch 
die erfolgreichste biographische Fälschung des hohen Mittelalters, Karl der Große, der mit 
seinen Paladinen Spanien erobert haben soll, ist ein grotesker Riese mit ungeheurem Ap- 
peuie®: «sein Bart maß einen Fuß, die Nase etwa einen halben Fuß, die Stirn war einen Fuß 
breit, seine Löwenaugen funkelten wie Edelsteine, die buschigen Augenbrauen Waren eine 
halbe Spanne dick ... Er aß nur wenig Brot, aber den vierten Teil eines Widders oder zwei 
Hühner, oder eine Gans, oder eine Schweinsschulter, oder einen Pfau, oder einen Kranich 
oder einen ganzen Hasen ...» Die Konkurrenz, die die französische Karlslegende im Zug 
der Heiligsprechung Karls des Großen in Aachen (1165) bekam (cf. unten p. 492), konnte 
der Erfolgsgeschichte des Ps. Turpin wenig anhaben; um 1200 wurde dieser unter dem Titel 
Karolellus in Verse gesetzt (ed. P.G. SCHMIDT, Stuttgart/Leipzig 196). 

Aegidius y. Paris (f 1224) schrieb in den Jahren 1195-1196 das aus historischen Quellen 
gespeiste, sich mehrfach heftig gegen die mithmi (= mimi «Gaukler») er 
Phische Epos Karolinus und überreichte es im Jahr 1200 dem 13jährigen Be = 
Kronprinzen Ludwig (VIIL., 1223-1226) als Fürstenspiegel (ed. M. L.CoLKER, m “2 ö 
1973, p.225-325), Die Architektur des Karolinus ist bemerkenswert. Das Werk um! Ei lün) 
Bücher, Die ersten vier stellen das Leben Karls d. Gr. nach den vier Kardinaltugen Se 
(I Prudentia, II Iustitia, III Fortitudo, IV Temperantia); Buch V bringt die are 
dung für den Kronprinzen, Jedem Buch geht eine Zusammenfassung voraus, 8: En 5 
heißt. Tenor und Buch I-IV beginnen mit den Anfangsbuchstaben der Tugen ie: = 
geht, also Buch I mit P; Buch II mit I; Buch Ill mit F; Buch IV mit T; Buch v N 
A und endigt mit ©. Das alles und noch manch andere strukturelle Finesse wird ausdrüc 
lich erläutert, Der planende Geist der Gotik hat in die Herrscherbiographie Einzu 
ten, 

Berücksichtige man, daß etwa zur selben Zeit der französische Hofautor u E 

üden Bastard Pierre Charlot eine Karlotis!"* schrieb, dann kann man sagen, da 


g gehal- 


s Brito 


192 Ps. Turpin, Historia Karoli Magnis, ed. H.M.SMYSER, The Pseudo.) Chaos 
I 1937; edd. A. Hämer/A. oe Manoach, Der ee und Roland, 
München 1965; ed. HL-W. Kızın, Die Chronik von Karl dem Graf 

lünchen 1986 (Lit.), 3 

" Ze Ka 701934, DBLSE 

A P.Lenmann, Das literarische Bild Karls des Großen, SB Mu er oe 
Das Werk ist verloren. Wir wissen von ihm durch Willelmus a Guillaume le Bre- 

Philippis davon schreibt, H.F. DeLasorpe, Oewvres de Rigord et & 

Fon t.2, Paris 1885, P-5, v.50-58 (Widmungsgedicht). 
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lateinischen Karlsbüchern um 1200 wimmelt. Doch ist und bleibt das alles literaturästhe- 
tisch weit übertroffen durch das Alexanderepos, das Walter v. Chätillon um 1180 für la 
Reimser Erzbischof in zehn Büchern dichtete'”. Der Held der Alexandreis Walters ist ein 
Eroberer, der die ganze Welt zum Schauplatz seiner Taten macht (in theatro mundi totius 
IX 572) und letztlich scheitert: nicht an den Menschen oder am Schöpfergott, sondern -ein 
für das XIL Jh. typischer Gedanke - an Natura. Alexander mußte früh sterben, weiler sich 
vermaß, das Verborgene zu erforschen, nämlich die Antipoden, die auf der anderen Seite 
der Welt leben. 


Philipp II. August (1180-1223) hat mehrere Biographen gefunden. Der erste istein 
Mönch von $t. Denis, der sich vorstellt als magister Rigordus, natione Gothus, ‚pro- 
fessione physieus'”, regis Francorum cronographus, beati Dionysü Areopagite cle- 
ricorum minimus'”). Die Gesta Philippi Augusti des Rigordus (} um 1208) sind in 
einer dem Kronprinzen Ludwig VIII. nach 1200 überreichten Fassung erhalten. 
Der Widmungsbrief ist mit einigen konventionellen Klassizismen verziert (divi- 
num Platonis oraculum, qui tum demum beatum orbem terrarum futurum predi- 
cavit, cum aut sapientes regnare aut reges sapere cepissent = Paraphrase von Bocth., 
Cons. Phil. pr. 4; atavis edite regibus = Hor., carm. I 1,1; Zitate aus Virgi 
Ekloge); ansonsten ist die Sprache des Rigordus bibellateinisch geprägt. Das im 
Annalenstil aufgebaute Werk (Anno ... Eodem anno ...)ist eine Biographie inso- 
fern, als die Regierungsjahre des Herrschers das Hauptgliederungselement bilden. 
Im «politischen Testament» Philipps II. August vom Jahre 1190 hat das Buch 
seinen biographischen Schwerpunkt (<.70). Die Amtsbiographie von Rigordus ist 
die erste in einer Reihe von offiziellen historischen Arbeiten, «deren Abfassung 
gewissermaßen ein Privileg der Mönche von St. Denis» wurde!®, 

Y Willelmus Brito (Guillelmus Armoricus, Guillaume le Breton; f nach 1224) 
überarbeitet Rigords Gesta Philippi Augusti und führt sie bis 1220 fort!””. Den 


Höhepunkt und vielleicht Endpunkt einer ersten Redaktion bildet die Schlacht bei 
Bouvines 1214. Die 


= \ weltgeschichtliche Bedeutung dieses für die Franzosen sieg- 
reichen Treffens mit Engländern, Flamen und Kaiserlichen (unter Otto IV.) ist zu- 


s vierter 


'® Galteri de Castellione Alexandreis, 

ii deutschen Hexametern 

we ; \ ca; Physicns = «Arzt». Ärzte als Schriftsteller 

Griechisch-lateinisches Mikehennnehe Es e a et Bi 

2 = von St. Denis 1173-1186, { an numemeies, 

SEE IU Ar  nnn Oe un 

s nam | » P-1-167, hier p. 1, Auszüge MGH Scriptores t. 26, 
Bi ie 5 Dre de l’histoire de France t.3, Paris 1903, p.1. 

icn. 197), p. 168-320; AuszügeMGH Seriptorest. 26, p-301-317. 


ed. M.L.Coıker, Padua 1978; Übersetzung in 
von G.STRECKENBACH, Heidelberg 1990, 
dem Langucd 


= Perri Rigae 
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erst von Willelmus Brito behauptet worden; 
ist ihm darin gefolgt”®., BEN 

In der Vorrede zu den Gesta Philippi Augusti sagt Willelmus Brito (ähnlich wie 
sein ferner Vorläufer Gregor v. Tours am Ende der Historiae), ein Literaturbeflis- 
sener könne sein Werk gern in Versen bearbeiten; das tut er dann allerdings um 
1220 selbst. Das Epos Philippis?°' des Willelmus soll ursprünglich nach dem Vor- 
bild der Alexandreis Walters v. Chätillon zehn Bücher umfassen (VII 838-843), 
schließlich werden es zwölf. Ebenfalls nach dem Vorbild der Alexandreis will Wil- 
lelmus in den Anfangsbuchstaben der einzelnen Bücher den Namen des Adressa- 
ten abbilden. Hier zeigt sich schon die Grenze seiner Nachahmungsfähigkeit. Die 
Anfangsbuchstaben der ersten acht Bücher ergeben klar den Namen PHILIPVS, 
Das neunte Buch beginnt mit Rex, das zwölfte mit Francorum. Die Anfänge von 
Buch X und XI scheinen aus dem System zu fallen: Zolus und Christophori. Wa- 
ren die damaligen Leser so kombinationsfreudig wie Albert Pannenborg, der aus 
Eolus den Buchstaben E isolierte und zu Est ergänzte und aus Christophori die 
Silbe Christ, die Christianissimus meinen soll? 

Walter v. Chätillon ist des Willelmus großes Vorbild; das geht aus ausdrück- 
lichen Verweisen und vielen Imitationen, aus Junkturen, Bildern und Szenen her- 
vor. Sogar in seiner Arbeitsweise kopiert er Walter. Ebenso wie die Alexandreis 
Walters soll die Philippis des Willelmus in fünfjähriger Arbeit entstanden sein. Wil 
lelmus Brito erklärt sich im Epilog zur Dauer seiner Arbeit noch genauer: drei 
Jahre habe er für die Niederschrift, zwei für die Korrektur gebraucht. Der zweite 
unter den quasi zeitgenössischen Autoren, die Willelmus als Muster ansieht, ist 
Petrus Riga?®. Zusammen mit den von Willelmus in Prosa bearbeiteten und fort- 
gesetzten Gesta Philippi bildet die Philippis ein Opus geminum. 


die moderne Geschichtsschreibung 


Einen mehr französischen als englischen Horizont zeigen die SEE er 
ducis%#, in denen Wilhelm v. Poitiers um 1073-1074 die Aa ernes 
nenherzogs Wilhelm schildert, der ab 1066 Wilhelm der Erobererhieß und Könıg 


et Sieger von Bouvines und als Gesetzgeber lebt Philipp August in der Geschichte 

$ fort», A. CARTELLIERT, Philipp II. August w.4/2, Leipzig 1922, es EEE 
ed, H.F. DerAsorneE (wie n. 194) t.2, 1885, p. 1-385; Auszüge MG 

= P-319-389, v E 

= A.PANNENBORG, Zur Kritik der Philipis, Aurich 1880, P- ET Bed 

ünung unmittelbar nach Walter im Prolog an Ludwig \ II, © ns 

Aurora des Petrus Riga (} 1209). Der Umfang der Benutzung I | ae 
in Versen ist, wie es scheint, noch nicht geprüft. Ausgabe von DE. BeıcH! 

Biblia versificara t. 1-2, Notre Dame, Ind. 1965. es 

"R. Foreviree, Paris 1952; ältere Ausgabe Migne PL 149, col.12 
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von England war. Das Werk ist an Anfang und Ende nicht vollständig überliefert, 
so daß z.B. nicht gesagt werden kann, inwieweit die Jugendgeschichte des B.- 
stards Wilhelm berücksichtigt war. Genauer weiß man über das ursprüngliche 
Ende Bescheid, weil Ordericus Vitalis?” die Gesta Gillelmi und ihren Autor ge- 
würdigt hat. Wilhelm v, Poitiers habe «den Stil des Crispus Sallustius nachgeahmt» 
heißtesda;in der Tat lassen große Elemente (Rede vor der Schlacht II 15) und klei- 
ne (Cum vacant a bello, rapinis, latrociniis, caedibus domesticis... exercentur | 44; 
cf. Sal, Cat. 5,2: bella intestina, caedes, rapinae, discordia civilis ... ibique inven- 
tutem suam exercuit) dieses Modell als das maßgebende erscheinen. Daneben sind 
aber auch andere Klassiker verwendet. Von Suetons Kaiserbiographien wird am 
intensivsten der Divus Iulins benützt. Wilhelm v. Poitiers kennt auch Caesars 
Bellum Gallicum. Es liefert ihm den Stoff für eine regelrechte Synkrisis Wilhelms 
des Eroberers mit Caesar (II 39 sq.). An dieser Stelle gibt der Autor zu erkennen, 
daß er sich des Charakters seiner an Propaganda?” grenzenden Lobsprüche doch 
bewußt ist?®, Der bereits angesprochene französische Horizont tritt bei der Schil- 
derung der Kunstwerke hervor, die als Beutestücke aus England in die Norman- 
die kommen. Die Nadelarbeiten und Goldgewebe englischer Frauen (II 42) wer- 
den ebenso bestaunt wie die kostbaren Pokale und Trinkhörner der Angeln und 


Sachsen und die langen schönen Haare der neuen Untertanen Wilhelms — der 
Männer wohlgemerkt (Il 44). 


In den französisch-normannischen Kulturkreis gehören auch die zwischen 1095 und 1099 
geschriebenen Gesta Roberti Wiscardi des Wilhelm v. Apulien, die nur schwach individua- 
lisieren. Nur die Normannen im allgemeinen sind in ihrer körperlichen Erscheinung (über- 
raschend) mit den Deutschen kontrastiert (II 93-96: ed. M. Mareu, Palermo 1961, p. 136): 


er i FEN er ENT, 
Ordericus Vitalis, Historia ecelesiastica II und IV, ed. M. Chısnarı, The Ecclesiastical 
ER of Orderic Vitalis 1.2, Oxford 1969, p. 184 und 258-260. 
En Dorer, «William of Poitiers: Gesta Guillelmi Ducis», in Latin Biography, ed. 
2 Sen Doxer, London 1967, p. 139-155, hier p-153. 
ine Liste von Verfälschungen der historischen Ereignisse bei Wilhelm v. Poitiers gibt 


A.GRaNsDEn, Historical Writing ;; 
Y in England (t. 2 
auch über das Verhältnis zum Me a uueeneee 


er ö ; ppich von Bayeux». 

ee quae forte notetur quasi derogans, omittamus. R. Fo- 
besteht aber Ken Kalk a SSetzesquion tiendra peut-Etre pour une digression?- EB 
abzugehen, Wilhelm S der yon der Bedeutung derogare = detrectare «herabsetzen” 
Vergleiche zwische: R oitiers fürchtet zu Recht, daß der Leser bemerkt, warum die 
gchen, Das Model für er Tund Caesar immer zugunsten des Normannen aus- 
den (53,6-54: Cuss e Synkrisis konnte Wilhelm y. Poitiers in Sallusts Catilina fin- 

ar und Cato), Die Parallelbiographien Plutarchs (R. FoREVILLE 


P-XXXIX) brauche, ü P r R 
Biographie begitin n und dürfen nicht bemüht werden; die Aetas Plutarchiana in der 
Tarcas, 


terst kurz vor dem Tod Per: 
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Teutoniei, quia caesaries et forma decoros 
Fecerat egregie proceri corporis illos, 

Corpora derident Normannica, quae breviora 
Esse videbantur... 


Also waren die Normannen, die sich in Süditalien festsetzten, klein und unan- 


sehnlich. 


Guibert v. Nogent (f 1124) wagt es als erster Autor des lateinischen Mittelalters, 
sich mit Augustins Confessiones zu messen. Genau gesprochen ist Anselm v. Can- 
terbury (f 1109) der erste, der im Stil des Bekenntnisbuches von Augustinus wei- 
tergeschrieben und weitergedacht hat. Seine eigene Lebensgeschichte freilich hat 
Anselm aus diesem Experiment herausgehalten. Das ist die Lücke, die der Literat 
Guibert mit De vita sua oder Monodiarum libri III («Sologesänge», cf. Isid., 
Etym. VI 19,6) füll2”, der nun im Confessiones-Stil seine Lebensgeschichte zu 
erzählen anhebt. Guibert steht mit dieser Imitation an einem Wendepunkt in der 
Autobiographie?!? des Mittelalters. 


Lateinische Autobiographie 202-1115 n. Chr!" 


Die Fülle autobiographischer Erscheinungen der Spätantike und des frühen Mittelalters 
reduziert sich stark, wenn man unterscheidet zwischen autobiographischen Partien ın 
Literaturwerken einerseits (z.B. Bekehrungserlebnisse nach dem Vorbild der autobiogra- 
Phischen Mitteilungen des Apostels Paulus oder autobibliographische Angaben nach dem 


2% Guibert de Nogent,-De vita sua sive Monodiarum libri III, ed. E.-R. LABANDE, Paris 
1981. Ältere Ausgaben G. Bourcin, Paris 1907; Migne PL 156, col.837-962. 
In acht Teilbänden dargestellt von G.MiscH, Geschichte der Autobiographie wu, 
Frankfurt a. M. 31949, bis t. 4/2, 1969. Für das Verständnis des Werks ist die Rezension 
von F.Jacopy nützlich, Deutsche Literaturzeitung 30, 1909, col. 1093-1098 ag ur 
1163. Entgegnung von G.MiscH col. 1420 sq. Antwort von F.Jacosr col. BI 
Misch hat nicht die Geschichte einer Literaturform zum Gegenstand, sondern Be 
«Selbstbewußtsein und Bewußtmachen der Persönlichkeit» (t vl ee 
die Entwicklung der Selbstbesinnung. Deswegen kommen a SE SE ee fee (ef. 
vor, die man unmöglich unter Autobiographie im formalen Sinne en ; 2: 
Band III, p-415, n. 150: Notkers Formelbuch). Andererseits jehies BET: nkiite 
die Autobiographie Ruperts v. Deutz (unten p-519-521) oder die ea Linie 
Skizze Friedrich Barbarossas (unten p. 488). MiscHs Anliegen war Be ns 
au Sie Literaturgeschichte, sondern die Philosophie (Psychologie, a Neue 

- Der folgende Abschnitt entspricht teilweise dem Art. Autobiographie 
 Panlyı.2, Stuttgart 1997. 
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Vorbild von Hieronymus, De Yins illüstribus etc.) und andererseits Literaturwerken, die 
insgesamt Darstellungen des eigenen Lebens sind. Beiseite bleiben müssen auch alle fiktiven 
Formen der Ich-Erzählung (wie die Recognitiones des Ps. Clemens). Eine eigene literarj- 
sche Gattung bilden die Reiseberichte. : 

Eine autobiographische Aufzeichnung der Vibia Perpetua bildet den Kern der Passio 
SS, Perpetuae et Felicitatis. Visionen spielen hier eine Rolle (Band I, p.49). Die Komposit- 
form dieser Passio wirkt nach in der Passio SS. Montani et Lucii und der Passio SS. Maria- 
ni et Iacobi (Band I, p.100). Im IX. Jh. wird eine Autobiographie visionären Typs Aus- 
gangspunkt für Rimberts Vita domni Anskarii (Band III, p.348). Im XT. Jh. verbindet Or- 
loh v. St. Emmeram seine autobiographische Visionensammlung mit einer Anthologie frem- 
der Visionen (Band II, p. 109). Später schildert in der Form der visionären Autobiographie 
Rupert v. Deutz seine Berufung zum Schriftsteller (cf unten p.519-521). 

Augustinus führt autobiographische Formen gleich mehrfach in die christlich-lateinische 
Literatur ein. In dem 386 geschriebenen Dialog Soliloquia prüft er im Gespräch mit der Ra- 
tio seine Seelenverfassung. Von der rationalen zur affektiven Darstellung geht Augustinus 
über in den um 400 geschriebenen Contessiones. Die ersten neun Bücher schildern sein Le- 
ben bis zum Tod seiner Mutter Monica ım Jahr 387 unter den verschiedenen Aspekten des 
Wortes confessio: confessio peccatı, confessio landis, confessio fidei. Das zehnte Buch handelt 
von der aula ingens memoriae (X 8[14]), dem Bewußtseinszentrum des Menschen. Die leız- 
ten drei Bücher legen die Schöpfungsgeschichte aus (Gn 1). Der Zusammenhang von Con- 
fessiones I-IX einerseits, dann X und XI-XIII andererseits bleibt problematisch, solange 
man die Autobiographie auf den Ausdruck des Persönlichkeitsbewußtseins beschränkt; be- 
zicht man die Dimension Mikrokosmos/Makrokosmos ein, dann läßt sich das ganze Buch 
als exemplarisch verstandene Autobiographie würdigen. Die Confessiones sind in der latei- 

nischen Literatur weithin ohne Vorläufer. Nie hat bis dahin ein lateinischer Autor in so brei- 
ter Form und mikroskopisch detaillierter Psychologie seine seelische Befindlichkeitim Hin- 
blick = Gott reflektiert. Neu sind die Confessiones auch in ihrer emphatischen Stilprä- 
Eee as 4 I Charakteristisch iseh®, Das dritte und En 
sein schriftstellerisches Werk nr anduse, Sn ar 4 
Vier Konfessionen?! des V. und frühen vi Jhs P: Ss es Er dam 
Trenapostel Patricius (Band II, p.225-230) under od De ke sio- 
nes Augustins, ohne sich mit ihnen verglei hen z a en : 
gleichen zu wollen oder zu können. 


Im fin . : 

z Re haben die Yerstreuten autobiographischen Bemerkungen Gregor 

a a ee z rn Lebens, viel Nachahmung gefunden und bilden 
‚einer formellen Autobi il i i jet“ 

zo (Band IT, p.209), Über den Sonderfall ee 


Linie zu Abaclards Historia een v: Verona (cf. Band IV/1, p.58) geht diese 


22 C.LB, 22 
Tee eh ne de saint Augustin, Paris 1930, p.98 sq-; M.S.Mut- 
p-105 0; ‚m the Works of St. Augustine, Diss. Washington, D.C, 1937: 


M. Verueyen, E ; E 
sions de saint es RE Pedisequa. Observations sur le style des Confes- 


a R Nymwegen 1949, p.9 
‚Ausgaben in der Ausw, ee » P-95 sqq. 
Ar = 1... lateinischer Biographien (am Ende des Bandes), Gr. 9% 


spielt ein symbolischer Höhlentraum des 16jährigen eine Schlüss 
les atigabe bei A. Verner, Etudes Medievales, Paris, 1981, P- 13689: 
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Mehrere Traditionen christlicher Autobiographie werden im Lauf einer einzi 
Generation des XI. Jahrhunderts von bedeutenden Autoren aufgegriffen und in 
‚geführt: die visionär-prophetische von dem Wallonen Rupertv. Deutz; dieim Dialo 
mit Gott sich augustinisch darstellende von dem Franzosen Guibert v, Nogent; “ 
das Leben als Hiobsdasein interpretierende von dem Bretonen Abaelard. Dazu tritt 
dann der (nach langer Pause wiedererstehende) autobiographische Rechenschafts- 
bericht?!* über die Amtsführung, den Suger v. St. Denis schrieb. Wenn es der Zufall 
gewollt hätte, hätten sich die vier bahnbrechenden Autobiographen, dazu als fünfter 
der noch kaum gewürdigte Kanoniker Hugo Farsit v. Soissons?"°, gut in dem intel- 
lektuellen Laon um 1120 treffen können. Suger und Abaelard müssen einander sogar 
mehrfach begegnet sein; denn sie waren eine Zeit lang Mönche im selben Kloster 
$t. Denis. Aber sie haben sich offenbar nichts zu sagen gehabt (jedenfalls nichtschrift- 
lich), der kleine unentbehrliche Mann, der von St. Denis ausdas nationale Feuerchen 
schürte und der bretonische Wanderlehrer, der sich vom «Neid der Franzosen» (in- 
vidia Francorum, epist. 1,c. 10) verfolgtfühlteund Zweifelan der Identifikationsfigur 
des damaligen Frankreich, Dionysius v. Paris/Dionysius Areopagita, äußerte. 

Guibert v. Nogent hat sich für seine Autobiographie (um 1115) das bedeutend- 
ste Modell ausgewählt. Die ersten Worte seiner ohne Widmung, ohne Vorrede 
beginnenden Autobiographie lassen keinen Zweifel daran, daß er sich Augustins 
Confessiones zum Vorbild genommen har’: 


Confiteor amplitudini tuae, deus, infinitorum errorum meorum decursus et wreberrimos ad 
le miserationis internae, quos tamen inspirasti, recursuS. Confiteor pueritiae ac inventutis 
meae mala adhucetiam in matura hac actate aestnantia et inveterata pravıtatum stndia nec- 
dum sub defatigati corporis torpore cessantia. Quotiens, domine, perseverantissimarum 
impuritatum mearum recordor et, qualiter pro eisdem compungi semper donavı 
(OR, patientissima tua in me viscera supra, quam cogitari possit, admiror. 


15, reminis- 


# Der zugrundeliegende griechische Typ der Hypomnemata («Aufzeichnungen zus 

Unterstützung des Gedächtnisses») scheint auf die hellenistische Zeit zurückzugehen, 

Be G.Misch (wien.210)r. 1/1, p.209. Markante lateinische Werke dieser Art sind Caesars 
ER Commentarii und die Res gestae des Augustus («Monumentum Aneyranume). = 

© Erschrieb zwischen 1112 und 1115 für seine Schwester eine meditative AUObRERETS 

sin Jahrbüchern» (per annuos libros, prol.) betitelt Ocium ad Helunidem (handschrift- 


lich FIR TERERN nr 7 TIL. Fe .49°-106%, aus Clairvaux). Inihr 
Troyes, Biblioth@que Municipale 433, saec. XII, fol 0 rolle (127). Inhalts- 


(wien. 209), p-2- Unnötigerweise 
berlieferten Text s4pr& quam 
jvsatz ist klassisch gut Es 
‚oiquam wedihile 


Guibert Y. Nogent, De vitasual 1,ed. E.-R.LABAnDE 
erändert der Herausgeber im letzten zitierten Satz den ül 
ZU Supra quod. Die Korrelation supra, quam im Komparat 
2.B. in dem viel imitierten Satz des Sallust ... vigiliae supra, qua q 
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«Ich bekenne vor deiner Größe, o Gott, meine durch unendliche Irrungen verursachte Ent. 
fernung [von dir] und die schr häufige Rückkehr zu dir aus innerem Jammer, die freilich du 
selbst eingegeben hast. Ich bekenne die Übeltaten, die ich in Kindheit und Jugend began- 
gen habe und den noch in meinem reifen Alter ungestümen und tief eingewurzelten Han 

zum Verkehrten, der nicht einmal unter der Erstarrung meines ermüdeten Leibes schwin- 
der, Wie oft, o Herr, erinnere ich mich an meine so hartnäckige Unreinheit, wie oft auch 
daran, daß du mich [immer] wieder darüber zerknirscht sein läßt, und bewundere die große 
Geduld deines Herzens mit mir, die alles Denken übersteigt.» 


Guibert hat in einem anderen Werk, seine Art zu schreiben charakterisiert?” So- 
lange es ihm die Augen erlauben, schreibt er lieber mit eigener Hand, als daß er 
diktiert; denn beim eigenhändigen Schreiben bemerkt er sogleich, wo etwas fehlt. 
Kein notarius oder exceptor drängt, daß das Diktat weitergeht; die Schreibpausen 
des Autors kommen der Eleganz des Ausdrucks (verborum curialitati) zugute. 
Man sieht die Feile den obigen Sätzen auch an. Mit dem an das Sünden 
kenntnis der Messe anklingende Confiteor beginnen der erste und der zweite Satz. 
Guibert, spricht Gott als Gegenüber in der zweiten Person an (Confiteor ampli- 
tudini tuae). Das ist der von Augustinus aus den Psalmen?! in die Autobiographie 
eingeführte Ton; im Zusammenhang mit der gewollten Monotonie des Confiteor 
+. Confiteor ... istauf Augustinus verweisender Confessiones-Ton auch die An- 
fangsstellung des Verbs in den ersten beiden Sätzen, das Fragen vor den Augen des 
Herrn im dritten (Quotiens, domine .. -). All das hat Anselm in den letzten Jahren 
(um 1077-1078) seines Priorats in Bec in der Normandie mit dem Proslogion 
(«Anrede»)?! in die philosophische Literatur des Mittelalters transferiert; es kann 
kaum ein Zweifel darüber bestehen, daß Guibert, der zu dieser Zeit von Anselm 


unterrichtet wurde (Guibert, De vita sua 1 17), die Idee, so zu schreiben, von sci- 
nem Lehrer übernommen har??, 


Die kräftig 


(decursus - re 


modellierte Reimprosa dagegen ist Zeitstil des hohen Mittelalters 
(Ci “ 7 « er 5 : 
H1S4S aestuantia — cessantia; recordor — reminiscor — admiror). Die 


27 at 
Tropologiae in Prophetas Osee er 


rede auch bei R.B.C Huvamı 1 Packs Migne PL 156, col.337-340. Die Vor 


La tradition z ; ont, Den 

Haag/Sı 2 manuscrite de Guibert de Nogent; 
a a ee 13. Über Guiberts Schriftund Schreibstube M. C: GA" 
: H 3 il ‚etaires, 
(Autographa Medii Aeyı2) 199. 29 und Ead., Guibert de Nogent et ses secretairei 


as 
In den Psalmen bei 
29 Die arlian, egnet als Anfangswort häufi Confi 
ie stilistische Seite St gewürdigt in der Ban, onfitebor. 


elm von Canterbury. Proslogion, Stuttgart 1962. 


A „Runınstein, «St Anselm’s Influence on Guibert 0} 
; Aosta, 


B a 
(Gedenkschrif) Sheffilg 1996, 5 206 10777779, ©dd. D.E.Luscomne/G. REN“ 


Bi, © e 
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Reimwörter tragen die Aussage. Guibert beklagt seine Entfernung von Gott (de- 
cursus) und freut sich gleichzeitig über ständig mögliche Rückkehr (recursus). Was 
da unaufhörlich in ihm brodelt (aestuantia - necdum ... cessantia), hindert ihn 
nichtan frommer Zerknirschung; die sich steigernden drei Deponentia22! im drit- 
ten zitierten Satz zeigen, wie erhebend der Gedanke dem Autor ist. Die Rückkehr 
aus dem Sündenstand in die Heilsgewißheit ist jederzeit möglich: Semper ergo 
‚peccans et inter peccandum semper ad te rediens «so sündige ich ständig und kehre, 
noch während ich sündige, ständig wieder zu dir zurück», heißt es einige Sätze 
weiter im selben ersten Kapitel der Autobiographie, Guiberts Selbstbesinnung 
pendelt zwischen Confessio peccati und Confessio laudis?2, Sie führt nicht zu 
einer Wende im Leben des Autobiographen, zu einem Abschluß eines Lebensab- 
schnittes, einer Zweiteilung des Lebens wie bei Augustin, der Befreiung zu einer 
philosophischen oder theologischen Existenz, sondern sie stellt nur ein Schwan- 
ken dar. Und das nur bis zu einem bestimmten Punkt, Der Meister der konkreten 
Darstellung weicht, wo es um die eigene Person geht, letzten Endes aus?®; 

Tu sas, clementissime, quod hoc opusculum non arrogantia aliqua coeperim, sed nequitias 
meas confiteri voluerim, quas plane evidentissime confiterer, nisi multorum anımos, qui haec 
legerent, horrendis meis actibus depravare vererer. 


«Du weißt, Mildester, daß ich das vorliegende Werk nicht aus irgendeiner Anmaßung her- 
aus begonnen habe, sondern daß ich meine Schlechtigkeiten bekennen wollte; ich würde sie 
auch wirklich ganz offen bekennen, wenn ich nicht Angst hätte, vielen Menschen, die das 
vielleicht lesen, durch meine abscheulichen Taten die Secle zu verderben.» 


Vir erfahren also nicht, ob unser Confessionalist eine Geliebte hatte wie Augu- 
stinus, und einen Sohn, ja nicht einmal, was das war, daseram Anfang seine «hart- 
näckige Unreinheit» nennt. War das der Ehrgeiz, den Guiberts Familie u.a. mit 
Simonistischen Praktiken zu befriedigen versuchte, bis der junge Mann, der über 
alle Voraussetzungen verfügte (gute Erscheinung, Herkunft, Bildung; 119) end- 
lich auf einen Abtstuhl kam (1104)? Oder doch die Obsession einer Libido, die in 
Seiner Schriftstellerei auffällig präsent ist, angefangen vom Schwelgen ın den n 
stößigen Zonen des lateinischen Vokabulars (obscaenula quaedam Re 
Versuchen erotischer Poesie in der Art Ovids) bis zur Geschichte eines 
Opfers an den Satan (126), das sich in Tiefen bewegt, die dann Joris Karl Huys 
Mans in La bas (1891) vollends ausgelotet hat. 


2 “ 
Guibert liebt das Deponens, cf. E.Burstein, «Quelg 
de Guibert de Nogent», Cahiers de civilisation med 
P-250 sq. 
EN 2 Confessio fidei erübrigt sich für Guibert. De 
__ Pulbert, De vita sua IT 3, ed. E.-R. LAsanpe (wie n.20 


'oblem. 


r Glaube war ihm nie ein Pr 
9), pı 234 
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Ein neuer Augustinus ist Guibert nicht, aber ein Schriftsteller, der seit der Ro- 
mantik22 manchem Leser ein neues Mittelalter erschlossen hat. Hier können nur 
einige Punkte inhaltlicher und formaler Art genannt werden, an denen er das bio- 
graphische Spektrum erweitert. An erster Stelle ist das Elternhaus zu nennen, das 
der Autobiograph schärfer fassen kann als der Biograph. Guiberts Mutter ist nicht 
nur höchst einflußreich (wie die des Augustinus und vieler anderer), sondern sie 
ist auch eine Schönheit (12). Der Vater ist nicht nur ein Gegner der geistlichen 
Karriere des Sohnes (wie es ähnlich vom Vater manches Heiligen verlautet), son- 
dern auch ein kurioser Ehemann, der, anderweitig verliebt oder verhext (I 12), sci- 
ne Ehefrau sieben Jahre lang unberührt läßt. Der Grammaticus, bei dem Guibert 
erst die geschriebenen und gesprochenen Rudimente des Lateins lernt, auf das er 
später mit Recht stolz sein kann (1114), schlägt dem Kind «blaue Flecken auf die 
Arme und Striemen von Rutenhieben auf den Rücken». Die Szene, wie das die 
Mutter entdeckt, an der Rlerikerlaufbahn des Sohnes zu zweifeln beginnt und dem 
Sohn Pferd und Waffen verspricht, damit er Ritter werde (I 6), gehört zu den spre- 
chendsten Darstellungen des Erziehungsmilieus im Mittelalter. Dazu kommt dann 
noch die psychologische Raffinesse, daß der Junge so etwas wie «wilde Liebe» 
(saevus amor, cf. Virg., Ecl. VIII 47) zu dem prügelnden Lehrer empfindet. 

Guibert ist immer nah an den Personen und Ereignissen; sein Selbst hält er 
bedeckt und wendet sich davon im Lauf von De vita sua auch ab. Er ist kein 
religiöser Mensch, aber er lebt in einem religiösen Milieu. Unter augustinischen 
Prämissen gibt es für ihn wenig Bekenntnishaftes mitzuteilen. Deshalb wird fast 

notwendig im Fortgang des Schreibens die Selbstdarstellung zur Darstellung des 
Selbsterlebten, an die Stelle der Autobiographie tritt die Autopsie. Buch II gilt 
seinem Kloster Nogent-sous-Coucy, Buch III den Ereignissen in Laon, wo sich 
früh Er Kommune?® bilder, die in spektakulärer Weise den Bischof der Stadt 
a mar SS wie einen räuberischen Wolf (Isengrinus, III S; a. 1112). 
die a beginnt, endet im Stil der Memoirenliteratur. Nur 
ve acer = eh in Guiberts de Nogent Lebensbild. 

Be Fe Be des Mittelalters ist Abaelards um 1134 ge- 

@ calamıtatum“”. Sie gehört zu den mittellateinischen Werken, 


up R R 
a: durch eine von E.Gurzor 1825 publizierte französische Übersetzung 
a en reisen bekannt; die Überlieferung des lateinischen Originals beruht ein- 
a au! einer Kopie des XVII Jhs., Paris, BN Baluze 42 
mmunio, nov i i i 
Fe inet nomen, Guibert, De vita sua III 7, ed. E.-R. LABanDE 


An anderer Stelle sprich; i i 
A 2 ‚pricht Guibert von communia (111 7, p.324): 
5 a en von J.Moxtein, Historia calamitatum, Paris >1967, bringt aus 
en sc) ® la epist. 1 (Historia calamitatum), 2,4 und ein Stück 
« Ausgabe des gesamten Briefwechsels von J-T.Mucxte/T. P McLauGHLIN 
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Ale Weltliteratur geworden sind. Das Buch ist wohl das einzige des XII Jahrhun- 
derts, das man in einer Buchhandlung einfach verlangen und mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit auch bekommen kann; wenn nicht im lateinischen Original, 
dann wenigstens in deutscher”, englischer, französischer oder italienischer Über- 
setzung. Weltliteratur ist das Werk auch in dem Sinne geworden, daß es im ak- 
wuellen Literaturbetrieb auf die verschiedenste Weise verarbeitet wird22, 

Die «Leidensgeschichte» des Petrus Abaelardus hat die Form eines «Trost- 
briefes an den Freund», der (so epist.2) in Heloisas Hände kommt und von ihr 
beantwortet wird. Die Korrespondenz wird fortgesetzt und beläuft sich schließ- 
lich auf insgesamt acht Briefe. Der Mann schreibt relativ distanziert, kommen- 
tiert und rät; die Frau bringt ihre unverändert leidenschaftliche Liebe zum Aus- 
druck, bis er nichts mehr davon hören will (epist.5) und den Briefwechsel in die 
sachliche Bahn der Erörterung von Klosterangelegenheiten lenkt. Am Schluß 
steht eine Regel für das von Abaelard gegründete Kloster Paraclet, das Heloisa 
als Äbtissin leitet (epist. 8). 

«Wenn ihr nicht von selbst stark genug seid, in solch glutvoller Liebe zu ent- 
brennen [wie Maria Magdalena], dann wandelt in dem liebevollen Eifern um die 
heilige Schrift den Weg, den des heiligen Hieronymus selige Schülerinnen wan- 
delten, Paula und Eustochium; ihren Bitten verdankt die Kirche die vielen Werke, 
mit denen Hieronymus es Licht werden ließ, wo zuvor das Dunkel herrschte». 
In diesen Schlußworten des Briefwechsels (epist. 8, in fin.) ist das Modell genannt, 
nach dem Abaelard, der neue Hieronymus des XII. Jahrhunderts, und seine ein- 
stige Geliebte den Briefwechsel verfaßten: die biographischen Briefe des Hierony- 


in Mediaeval Studies 12, 1950, p. 175-211 (epist. 1); 15, 1953, p.68-94 (epist. 2-5); 17, 
1955, p. 241-281 (epist. 6 und 7); 18, 1956, p- 242-292 (epist. 8). In dieser Ausgabe wird 
ine neue Zählung der Briefe eingeführt. Die Historia calamitatum ist nicht, w ie üblich 
als Brief 1 gezählt, sondern gilt den Herausgebern als Werk außerhalb des Briefwech- 
sels; Heloisas Echo auf die Historia (Brief 2) wird nr. 1 usw. Zur alten Zählung kehrt 
zurück E.Hıcks, La vie et les epistres Pierres Abaeclart et Heloys sa fame. Traduction 
du XIII siecle attribuge ä Jean de Meun. Avec une nouvelle edition des textes latins = 
t.1, Paris/Genf 1991. Ältere Ausgaben: V. Cousın, Pe Abaelardi opera ı.1, Parıs 
1849, p.3-213 (epist. 1-8); Migne PL 178, col. 113-314 (epıst. 1-8). Die] = 
tatum hat in Migne PL 178, col. 113-182 eine Kapiteleinteilung, der wir fo) ii 
E.Brosr, Abaelard. Die Leidensgeschichte und der Briefwechsel mit Heloisa, eide 
berg 11979 mit einem Anhang, der sich schr ähnlich wiederfindet bei H.-W. KrauTz, 
Abaclard. Der Briefwechsel mit Heloisa, Stuttgart 1989. i { 
Luise Rınsers Roman Abaclards Liebe, Frankfurt a. M. 1991, Ist zu 6 Es 
kennzeicheten wörtlichen Übernahmen aus dem in der vorigen n. genannten Buch vo 
E. Brost angereichert. 
Übersetzung von E. Brost (wie n. 227), p.36#. 


Jistoria calami- 


6 mit nicht ge- 
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mus, die sich mit Vorliebe an Frauen richten und von Frauen erzählen. Mit der 
Autobiographie am Anfang (epist. 1) und der Regel am Schluß (epist. 8) sind Eek 
unkte gesetzt. Es handelt sich um das geschlossenste Briefkunstwerk einer Zeit 
aufblühender Briefkultur””®. 2 
Abaelards Autobiographie bringt ebenso wie die Guiberts Ungewohntes zur 
Sprache; ungewohnt nicht in dem Sinne, daß es bis dahin nicht vorgekommen, 
sondern, daß es nicht beschrieben wurde. Schwierigkeiten mit ihren Lehrern ha- 
ben im frühen und hohen Mittelalter viele gehabt; aber erst Abaelard schildert de- 
tailliert an seinen Erlebnissen in Paris und Laon (e.3 sq.; um 1113), wie bitter für 
einen talentierten jungen Mann eine solche Auseinandersetzung werden konnte 
und kann. Freilich zeigt er auch an seiner maliziösen Zeichnung des Frühschola- 
stikers Anselm v. Laon (f 1121), der wie einst Pompeius nur ein Schatten seines 
großen Namens ist (Stat, magni nominis umbra ..., Lucan., Phars.I 135), wie sich 
der Jüngere rächen kann. Abaelard ist auch gewiß nicht der erste oder einzige 
40jährige Kleriker, der einem 1$jährigen Mädchen im Privatunterricht anderes 
beibringt als Grammatik, Rhetorik und Dialektik: «der Küsse waren mehr als der 
Sprüche. Meine Hand hatte oft mehr an ihrem Busen zu suchen als im Buch und 
statt in den wissenschaftlichen Textbüchern zu lesen, lasen wir sehnsuchtsvoll eins 
in des anderen Auge». Aber er gehörte zu den ersten im Mittelalter, die darüber 
schreiben (c. 6). Da wird wenig ausgelassen. Es grenzt an Selbstentblößung, wenn 
Abaelard die Entdeckung seiner Liebschaft durch Heloisas Onkel mit folgenden 
Worten zusammenfaßt (c.6): 


Adtum itaque in nobis est, quod in Marte et Venere deprehensis poetica narrat fabula. 


«Kurz g6Sagt, uns passierte dasselbe, was der Dichter erzählt in der Fabel, wie Mars und 
Venus ertappt wurden». 


= EN wie Vulcanus den Mars und die Venus im Bett überraschte, mit 
ee machte und so das Pärchen den Göttern vorführ- 
Anaten in Ren 5 Oyidiana des XII. Jahrhunderts wohl ebenso bekannt wı® 

enaissance und Barock. Das war also auch eine Szene dieser Liebes- 


ai Angefangen von Anselm x. C: 
gern ihre Briefe gesammelt 
Bernhard v. Chairvaux und 
auch Gebannte aufnehmen 
nacensis, Lyon 1680, p-B si 
Abaclard bis zu seinem To: 


189, Die griechische Quelle, Homers Odyss“ 
im XII. Jh. noch nicht zur Verfügung. 
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geschichte””?. Abaelard redet dann von der Schwangerschaft Heloisas, dem Sohn 
Astralabius, der Eheschließung, die geheim bleiben soll, damit Abaelard nicht sein 
Lehramt verliere, und der persönlichen Katastrophe. Sie trifft Abaelard, als er 
Heloisa in das Kloster Argenteuil steckt, worauf ihrem Onkel Fulbert, einem 
Pariser Domkanoniker, endgültig der Geduldsfaden reißt. Er läßt den kapriziösen 
Liebhaber und klandestinen Ehemann nachts überfallen und entmannen (e. 7). 
Das ist das Ereignis in Abaelards Leben, das als trraumatischer Bezugspunkt im- 
mer wieder auftaucht, sei es, daß er seine philosophisch gewürzte Lehre mit der 
des größten christlichen Philosophen Origenes”® (c.8) vergleicht oder schreibt, 
der Sturz vom Pferd sei noch schlimmer gewesen als die «frühere Wunde» (c. 14). 

Eine dritte Partie, in der die Historia calamitatum singulär dasteht, ist die Ab- 
sage der Heloisa an die Ehe. Mit Argumenten u.a. aus Hieronymus’ misogyner 
Schrift Adversus Iovinianum ergreift Heloisa die Partei der «freien Liebe» (c. 7). 
Mit diesem Plädoyer ist Heloisa- wenn es von ihr stammt-die Vorkämpferin eines 
Freiheitsrechts, für das sich dann verdeckt Andreas Capellanus in De amore”* und 
offen Jean de Meun im Roman de la rose??? erklärt haben. Die freie Auffassung der 
Liebe wird auch in der folgenden Korrespondenz immer wieder angesprochen. 

Diese ungewöhnlichen Partien sind in Szenenschilderungen eingebettet, die 
typischerweise dem XII. Jahrhundert entsprechen. Der Wiederaufstieg Abaelards 
setzt ein, indem er sich von St. Denis mit Zustimmung des neuen Abtes (Suger, der 
einer namentlichen Nennung nicht gewürdigt wird) löst und in die Einöde (soli- 
tudo, c.10) bei Troyes zieht. Dort führt er ein armes Leben. Sein Vorbild sind 
allerdings nicht die Wüstenväter Antonius und Paulus, sondern die griechischen 
Philosophen; und seine Schüler sind keine religiösen Enthusiasten, sondern junge 
Leute, die bei ihm eine neue Art des Denkens kennenlernen wollen. Eine profane 
Variante der Pauperes Christi erscheint im Bild der Zeit. 

Durch die schon im frühen XIX. Jahrhundert beginnende Diskussion über die 
Echtheit des Briefwechsels ist natürlich auch Abaelards Autobiographie (epist. 1) 


22 Auf derselben Linie liegt es, wenn Abaelard in epist. 5 Heloisa daran erinnert, wie sie's 
«in einer Ecke des Refektoriums von Argenteuil» getrieben, als Mönch und Nonne. 
Der sich in wörtlicher Auslegung einer Bibelstelle (Mt 19,12) selbst kastrierte, wie man 
aus seiner Vita in der Historia ecclesiastica des Eusebius/Rufinus weiß, hier VI8,2, edd. 
E.Schwartz/T. MomMsEn, Eusebius Werke t.2/2 1908, p.535. x 
Andreas Capellanus, De amore, ed. E.TROJEL, München 21972. Das Buch ist entweder 
am Hof der Gräfin Marie de Champagne (1145-1198) in Troyes oder — weniger wahr- 
scheinlich - dem König Philipps II. August (1 180-1223) in Parıs entstanden. Zur Ver- 
breitung A. Karnzın, De amore in volkssprachlicher Literatur, Heidelberg 1985. Ä 
Guillaume de Lorris et Jean de Meun: Le Roman de la Rose, ed. F.Lecov, u 1-3, Paris 
1965-1970; afr./dt, t.1-3 von K. A. Ort, München 1976-1979. 
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tangiert. Estrempunkte des Meinungsspektrums sind: Fälschung des gesamten 
Briefwechsels einschließlich der Autobiographie am Ende des XIII. Jahrhun- 
derts?? einerseits und andererseits authentische Überlieferung der Korrespon- 
denz, die schon von Chretien v. Troyes in Erecet Enide (um 1170) und Cliges (um 
1176) benützt worden sei”. Die Handschriftenforschung kann mit der Datierung 
der ältesten Hs. den Terminus ante quem der Entstehung des Werks eventuell noch 
präzisieren?®“. Stilkritisch kann als gesichert gelten, daß Abaelards und Heloisas 
Briefe einander in den sprachlichen Mitteln auffallend ähneln??? 

Die autobiographische Welle, die in Frankreich um 1115 anhebt, verebbt fürs 
erste mit Sugers Bericht über seine dienstliche Tätigkeit. Der von einem unbändi- 
gen Selbstverewigungswillen beseelte Abt von St. Denis beginnt, wie er selbst im 
ersten Satz seiner Gesta (Liber de rebus in administratione sua gestis)?* schreibt, 
das Buch in seinem 23. Dienstjahr, d.h. um 1144; es gibt Argumente dafür, daß er 
lerzte Hand an seinen Rechenschaftsbericht erst 1148-1149 legte. In der ersten 
Hälfte schildert Suger, wie er die wirtschaftlichen Grundlagen der Abtei verbes- 
sert, Mit viel Geld löst er eine an einen Juden verpfändete Burg aus (I 1); mit Hilfe 


®6 Durch Jean de Meun, den zweiten Verfasser des Rosenromans (um 1270), in Zusam- 
menarbeit mit einem interessierten Propst aus Anlaß einer strittigen Äbtissinnenwahl 
des Jahres 1288, nach H.Sırvesrre, «Heloise er le temoignage du Carmen ad Astrala- 
bium», Revue d’Histoire Ecclesiastique 83, 1988, p-635-660. 
PC. R-Laure, Mit. Jb.28/2, 1993, p.35-45. Für die Authentizität tritt auch ein 
P.Dronke, Women writers in the Middle Ages, Cambridge 1984, p. 107 sqg- 
Troyes, ‚Bibliotheque Municipale 802, ist mit saec. XIII-XIV (J. MoNrRin, wie n.226, 
p-11) wohl zu spät datiert. 
Von den sprachlichen Kriterien, die bisher angewandt wurden, hat die überzeugendsten 
Ergebnisse die Analyse der Vergleichsätze (Komparativsätze) erbracht, die mit der Kor- 
relation guanto-tanto eingeleiter werden, cf. J.T. Mucke, Medieval Studies 15, 195 
En Die dort mitgeteilte Statistik ist nicht genau, weil Mucke offenbar Ver- 
en die mit e0-quo beginnen. Die verbleibende Häufigkeit der quan“ 
a a sowohl bei Abaelards als auch Heloisas Briefen ist immer noch 
Vorbild Gregors d. Gr. elaen daß sich beide diese gespreizte Syntax nach = 
SE ER 3 er die Konstruktion besonders gern gebraucht, angewöht 
tloh von St. Emmeram (in seinem Liber de temptatione eujusdam 
ondam Iudaeus und Jakob v, Vitry taten. n 
Ss ae Sugert.1 (wien. 191), p.55-154. Ferner A. De 
ER © von Saint-Denis. ‚Ausgewählte Schriften, Darmstadt oe 
&abe (unter dem neuzeitlichen Titel Liber de rebus in administr? 
CHE (wie n. 185), p, 155-209. Der Bericht De 
P-2-52. Wei nsecrationis ecelesiae S, Dionysii, ed. F.GASPMT 
eitere Ausgaben A.Lecoy pe LA MARCHE, ons, PanoıskY, ‚Abbot 
120; ASereR/G.Bimping (edd.), 2000, p.200-250. 
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des Königs erreicht er die «Restitution» des Klosters Argenteuil (I 3; aus ihm wer- 
den die dort lebenden Nonnen, darunter Heloisa, vertrieben); Rittersleute, die 
ihren Sohn auf dem Kreuzzug verlieren, verkaufen an Suger ihren Besitz ad 2) 

Im zweiten Teil gibt Suger Rechenschaftüber Neubau und Ausstattungder Ab- 
teikirche von St. Denis (1140-1144), Wir haben zwar viele Berichte über Bautätig- 
keit von Bischöfen, Äbten und Königen aus dem Mittelalter, meist im Rahmen 
ihrer Biographien, aber kaum einen derart ausführlichen. Er ist freilich nahezu 
Satz für Satz kommentarbedürftig. Persönliches kommt kaum zur Sprache; das 
liegtin der Natur dieser Art von Autobiographie?®. An einer Stelle seines Berichts 
spricht Suger über das, was ihn besonders bewegt, nämlich der Anblick von Edel- 
steinen?'2: 


«Wenn ich den unterschiedlichen neuen und alten Zierat aus Liebe zur Mutter Kirche häu- 


fig betrachte und sehe, wie jenes bewundernswerte Kreuz des heiligen 
kleineren Dingen und jener unvergleichliche Z 


Fligius zusammen mit 
rat, der üblicherweise crista heißt, auf den 
Altar gestellt werden, dann spreche ich aufseufzend in meinem Herzen: "Du bist bedeckt mit 
allen kostbaren Steinen: mit Sardis, Topas, Jaspis, Chrysolith, Onyx, Beryll, Saphir, Karfun- 
kel und Smaragd’ (Ez 28,13)... Wenn mich gelegentlich aus ‘Liebe zur Zier des Hauses’ des 
Herrn (Ps 25,8) die farbenreiche Köstlichkeit der Edelsteine von den äußeren Sorgen ablenkt 
und mich ein edles Nachdenken über die verschiedenartigen heiligen € [der Steine] 


lange fesselt und vom Materiellen zum Immateriellen leitet, dann meine ich, in irgendeiner 
fremden Weltzone zu weilen, die weder ganz im Erdenschmutz liegt noch ganz in der Him- 
melsreinheit, und [glaube] durch Verweis nach oben (anagogico more) von dieser niederen 
zu jener höheren [Zone] mit Gottes Hilfe emporgetragen werden zu können.» 


Suger ist ein Edelsteinnarr. Bei der Herstellung eines goldenen Kreuzes schwebt 
ihm der Lobpreis aus der Passio $. Andreae vor, in dem es heißt, daß das Kreuz 
«wie mit Perlen geschmückt»2" sei. Aber es fehlen in diesem Fall Perlen und Edel- 


#1 Cf, oben n.214. 
#2 Gesta Suggerii abbatis II 13, ed. F. GAsraRRı, p. 134 und 136; ed. A.Lecoy DE LA MAR- 
CHE, p.198. Übersetzung nach P. Dirmer, in G. BoEHM/H. PFOTENHAUER (edd.), Be- 
schreibungskunst - Kunstbeschreibung. Ekphrasis von der Antike bıs zur € 
München 1995, p.188 sq. Vom «Eligiuskreuz» und von der Crista, dem spater sO 5 
nannten Escrin de Charlemagne, hat die französische Revolution kleine Reste üb gge 
lassen, die im Cabinet des Medailles der Pariser BN liegen, cf. E. Panorskx (wien 


Illustrations nr.21 und 24 sg; F. GASPARRI (wien. 191), tab.9 und 10. 
is eins tarıquam margani£is 
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Salve crux, que in corpore Christi dedicata es et ex mem 


Ormata, Gesta Suggerii II 11. Der Wortlaut Sugers weicht © ih ” 
S.Andreae apostoli c. 10 ab (er ex membrorum eins margaritis ormata, dieseleuet 

Band I, p.91, zitiert). Er entspricht aber bis ins Detail der Stelle im Ale 
ch R.-J. Hessert, Corpus Antiphonalium Officii 1.3, 1968, 1.4694. Suger zitiert als 


nicht aus der Literatur, sondern der Liturgie. 


was von dem der Passıo 
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steine. Er schickt seine Boten aus, um solche zu kaufen. Das Material ist knapp, 
die Preise steigen. Da geschieht etwas, was in seinen Augen «ein ergötzliches, el. 
les Wunder» (unum iocosum, sed miraculum nobile) ist. Mönche aus drei Abteien 
kommen, treten in die der Kirche angebaute Kammer des Abts und breiten vor 
den Augen Sugers «Amethysten, Saphire, Rubine, rrleibes aus, Hoch- 
beglückt kauft unser neuer Zwerg Laurin alles auf. Der Preis ist genannt und 
auch der Name von zweien der Klöster, die sich von dieser Pracht trennen: Clair- 
vaux und Fonteyraud. Die Zisterzienser Bernhards v. Clairvaux und die Pauperes 
Christi Roberts v. Arbrissel bedürfen nicht dieser Art von Herrlichkeit, um sich 
geistig ins himmlische Jerusalem zu versetzen. Denn der Königsweg ins Himmel- 
reich sollte doch die Armut sein. 

So dachte der Kaufmann Petrus Waldes von Lyon, als er eines Sonntags im Jahr 
1173 auf der Straße einen Gaukler (toculator) die Alexiuslegende vortragen hörte 
und von der Geschichte mitgerissen begann, seinen Reichtum zu verteilen2®, 
Seine Töchter brachte Waldes in Fontevraud?"® unter, dem Kloster Roberts v. Ar- 
brissel, das das Maximum an Enthusiasmus und Radikalismus verkörperte, das die 
kirchlichen Amtsträger noch für tragbar hielten. Den Petrus Waldes selbst hat die 


reiche Kirche Frankreichs nicht mehr integrieren können; auch hat sie ihn nicht 
biographiert. 


St. Denis-en-Vaux) mehrfac) ä i li 
2.185), p.377-411, hier p-3 
Dum meriti morumque 

eınem mit kurzen Wörte, 


Gutes und Großes steckte» 


h (v.10):er b A H 
25 Ban d1,p.170 en ): et bona tot claudi tantaque vase brevi. 


ern en zu Sittenlosigkeit bewegen, von anderen, qui dicuntur 
’ ant ‚esta inci 7 Pr 
en, meint 8*sta principum et witas sanctorum ... Letztere könne man 


WIEN ER 


2 ENGLAND UNTER DER HERRSCHAFT DER NOVI ANGLI 
; (1066-1220) 

Der Einfluß Flanderns?”7 auf die Biographie in England ist auch in den ersten Jahr- 
zehnten nach der normannischen Eroberung yon 1066 noch feststellbar. Goscelin 
v.St.Bertin (f nach 1107) kam vor der Invasion nach England, entfaltete an ver- 
schiedenen Orten, zuletzt am Kloster St. Augustin in Canterbury eine ausge- 
dehnte literarische Tätigkeit und hinterließ — auch als Musiker - ein glänzendes 
Andenken”"°. Die wichtigsten gedruckt vorliegenden Arbeiten sind eine Vita 
$.Wulsini2", das Prosimetrum Vita S. Edithe”®, Vita S. Kenelmi regis et marty- 
ris®l, Vita S. Ethelburgae”” und andere hagiographische Arbeiten für die Abtei 
Barking im Bistum London, Vita et miracula S. Yvonis?°° für Ramsey, eine Histo- 
ria maior de adventu S. Augustini?”* und eine Historia minor de vita S. Augusti- 
5 für Canterbury, sowie die Vita S. Mildrethae”°®. Etliche Schriften Goscelins 
warten noch auf einen Herausgeber. 

Goscelin arbeitete als Berufshagiograph”””. Wo immer es möglich war, nahm er 
Beda zur Grundlage. Dann befragte er Leute, «deren Gedächtnis in die Zeit vor 
der normannischen Eroberung» zurückreichte und studierte Urkunden. $o trieb 


27 Band IV/1, p.260 sqq. & 

2 Wilhelm v. Malmesbury hat ihn gewürdigt in Gesta regum Anglorum IV 342, ed. 
W.Stusss, London 1887-1889, p.389; neue lat./engl. Ausgabe von R-A.B. MrnoRs/ 
R.M. THomson/M. WINTERBOTTOM, t.1 Oxford 1998, p.592. Letzte Sichtung yon 
Goscelins Werken bei E.BArLow, The Life of King Edward who rests at Westminster, 
Oxford 21992, p.133-149; R.C. Love, Three Eleventh-Century Anglo-Latin ei 
Lives, Oxford 1996, p- XL-XLIV (Lit.); M.Larınge/R.C. Tor «England and Wales 
600-1550)», im Druck für Hagiographies, ed. G.PHILIPPART, L3. 3 h 

2 ei en «The Life of Saint Wulkin of Sherborne by Goscelin of Saint-Bertin», 

RB 69, 1959, p.68-85. : ERS 

ed. A. naar, «La legende de Ste. Edith en prose et en vers = le u = 

AB 56, 1938, p.5 sqq. und 265 sag;; Text p.34-101 (Vita) und p. 265° = runschuldig 

= ed.R.C. Love (wien. 248), p-50-88: wieder die Geschichte eines K N = 

den Tod erleidet, cf. die Band IV/1, p-263, erwähnte Passio S.Eadwar n Fe en of a 

ed. M.L.Coıker, «Texts of Jocelyn of Canterbury which zehte to the history 

king Abbey», Studia Monastica 7, 1965, p-383-460, hier p.3284 2 et 

Migne PL 155, col. 81-90 [Vita], und W. D. Macrar, Chronicon Abbatıa 

London 1886, p- LIX-LXXXIV [Miracula]. 

: Acta SS Mai. t.6, 1688, p.375-395. 
Migne PL 150, col. 743-764. ä er 

ed. D.W. Rorason, The Mildrith Legend, Leicester 1982, p- % a 

“professional hagiographer», A.GRANSDEN, Historical writing tl, 

P-108 das folgende Zitat. 
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jensis, 


p. 107; von 
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er Heiligenforschung und präsentierte seine Ergebnisse in einer kleinteiligen, ner- 
vösen Reimprosa. Im ersten Kapitel der zum Ruhm seiner Abtei St. Augustin um 
1087-1091 geschriebenen Vita S. Mildrethae wurde von ihm der Fastidium-Topos 
so formuliert: Nec fastidiat lector florulentum hoc diverticulum vel supplementum 
adiacentium alveorum; quo refectus irriguis pratis currat iter ceptum «Der Leser 
möge keinen Überdruß empfinden über diese blumenreiche Abzweigung [näm- 
lich der Schilderung von Mildreds Vorfahren] beziehungsweise diesen Zufluß aus 
benachbarten Wasserbecken; durch ihn gestärkt laufe er über bewässerte Wiesen 
weiter seinen begonnenen Weg». H ier kam es Goscelin weniger auf den Einklang 
der Bilder als auf den der Reime an. 

Seine Darstellung ist dicht besetzt mit Anspielungen auf biographisch-hagio- 
graphische Modelle. Diese sind so benützt, daß man sie trotz Umformulierung 
wiedererkennen kann und soll («Hintergrundstil»). Wenn Goscelin Mildreds Tu- 
gendfülle so beschreibt, daß sie huius humilitatemn, illius patientiam, alterius ab- 
stinentiam, alterius vigilantiam «von diesem die Demut, von jenem die Geduld, 
von einem anderen die Enthaltsamkeit, wieder von einem anderen die Wachsam- 
keit» (Vita $. Mildrethae e.9) übernahm, dann ist das für den monastischen Leser 
ein unüberhörbarer Verweis auf den Vater des Mönchtums?°®, Gleichzeitig ist das 
so variiert, daß sich ein zeittypisch verdichteter Reimklang ergibt. 

Etwa zur gleichen Zeit wie Goscelin kam aus demselben Kloster St. Bertin der 
Mönch Folcard®°? nach England. Er war in seinem Heimatkloster schon als Ver- 
fasser einer dritten Prosavita des Hauspatrons Bertinus hervorgetreten””. Im 
englischen Kloster Thorney schrieb er für Ealdred, den letzten anglosächsischen 
Erzbischof yon ‚York (1061-1069), eine Vita S. Iohannis episcopi Eboracensis”, in 
der das wenige, was man aus Bedas Historia ecclesiastica gentis Anglorum über 
ee ER zu 2 den Ansprüchen der Lectio kesoer 
ziendichtung auf ne Heil De ee ee Zuyor Be 1“ a = er 

igen verfaßt%%; also war das liturgische Gedächtnis 


38 py; SE EERT 
ee incunditatem illius sectabatur; istius lenitatem, illius vigilantiam, 
Migne ne area industriam ve Athanasius/Evagrius, Vita B. Antoni ch 
Stelle in B, y En sg eispiele für karolingische Paraphrasen derselben klassischen 
za anc 11 p-312 (Paschasius Radbertus) und 353 (Agius v. Corvey). 


Überblick bei R. S R 
2.248), p.31sq. ©-Love (wie n.248), P-XLIV sq., und M. Larıngr/R.C. Love (WI 


?® Folcard v. St. Berti 
„St. Bertin, Vita (III) $. Bertini . ? 
Acta SS Sept. 1.2, 1748, * Er ea Sewidmer Abt Bovo St. Berin (1042-1065) 


9 Folcard v.St, Bertin, Vi 
ofthe Church of York. 1, 1879, p.239-260, 


ur S4 
ist der Passus res, 5% 
Sponsorüs sancti H . a n 4 
(p.242) m. E, zu verstehen, ncti Iohannis te inbente compositis ... in der Vorrede 


1 9. Iohannis episcopi Eboracensis, ed. ], Raınz, The Historians 
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das Movens für die Arbeit. Dem Bischof Walkelin v, Winchester (1070-1098) wid- 
mete Folcard eine kurze Vita S. Botolphi.®. 

Canterbury wurde am Ende des XI. Jahrhunderts das Zentrum anglolateini- 
scher Biographie. Gleichzeitig mit dem Flamen Goscelin arbeiteten dort die 
Engländer Osbern und Eadmer. Osbern?* (f um 1093) war Cantor® am Dom- 
kloster (Christ Church)?“ von Canterbury unter Erzbischof Lanfranc (1070- 
1089) und schrieb die erfolgreichste Dunstanvita des Mittelalters. In seiner Be- 
arbeitung wird der Stoff der ersten beiden Viten (von B(yrhthelm?) und von 
Adelard) in 46 Kapiteln ausgebreitet; dem schließt sich ein Buch Miracula $. Dun- 
stani in 26 Kapiteln an; insgesamt umfaßt die neue Dunstanvita also ebensoviel 
Kapitel, wie die Bibel Bücher hat, nämlich 72. Zufällig? 

Osbern kam es in seiner Vita (III) S, Dunstani?"” auf Vollständigkeit und Deut- 
lichkeit an. Manches was in seinen Vorlagen nur angedeutet war, wurde jetzt in 
zeittypischer Reimprosa ausführlich dargestellt; gelegentlich trat Neues hinzu wie 
die Schilderung von Dunstans höhlenartiger Zelle in Glastonbury (1 13), die Os- 
bern als frommer Wallfahrer besichtigt hat, wie einst Hilarion bzw. Hieronymus 
die Einsiedelei des Antonius?°. Mit Beigabe biblischer Parallelen wird hagiogra- 
phische Exegese getrieben; Reden sollten den historischen Charakter des Werks - 
im Sinne Sallusts — unterstreichen und Dialoge den belehrend-erbaulichen. Die 
erwähnte? peinliche Szene an Eadwigs Krönungstag endet mit cinem bösen 


%3 Folcard v. St.Bertin, Vita S.Botolphi, Acta SS Iun. t.3, 1701, p.#025q- Prolog mit 


Schilderung des in Wäldern und Sümpfen herrlich einsam gelegenen Klosters Thor- 
ney bei T.D.Harpry, Descriptive Catalogue of Materials ... t.1/1, London 1862, 
P-373 sq. * 
J. Rusenstein, «The Life and Writings of Osbern of Canterburyr, in Canterbury and 
the Norman Conquest, edd. R. EALES/R. SHARPE, London/Rio Grande 1995, p-27-R, 
setzt aus Briefen und Wundergeschichten ein «intimate picture» Osberns zusammen: 
Nach Lanfrancs Klosterordnung sollte der Cantor außerder Musik auch die Bibliothek 
unter sich haben: monasterü libris curam gerat et eos in custodia sua habeat, Bea 
Lanfranci, ed. D. Knowu.es, (Corpus Consuetudinum Monasticarum 3) 1BCAp> 31 e 
hier P-68. Über die Entwicklung dieses Klosteramts M.E, FAssLE Rs «The Qlircent t = 
Cantor in early Western Monastie Rules and Customaries», Early Music History >, 
1985, p.29-51. a 
Es Ei eine Eigentümlichkeit der englischen Kirche des Mittelalters, daß et 
häufig mit Mönchen die Vita communis pflegte. »By the 1130s more than halt he < 
thedrals of England were served by chapters living undera 
in Canterbury and the Norman Conquest, 199» P- 17. 

ed. W.Stusss, Memorials of Saint Dunstan, 1874, p-69-161. 
Band I, p. 139. 


Band IV/1, P- 257. 
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conventual rule», M. BREIT, 
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Wortwechsel zwischen der Liebesdienerin (von Osbern 127 ganea”” genannı) 
und dem Erzbischof; die Parallele zur biblischen Jezabel, die schon Adelard, der 
zweite Dunstan-Biograph, gezogen hatte, dachte Osbern zu Ende, indem er ihren 
grausamen Tod schilderte (oder erdichtere; I 28). ae 
Am Ende des ersten Buchs der Dunstanvita skizziert Osbern auch das Schick- 
sal des von den Wikingern gesteinigten Erzbischofs Aelfheah (I 46). Seinem An- 
denken hat er eine eigene Vita gewidmet”’!. Zuvor mußte freilich Erzbischof Lan- 
frane davon überzeugt werden, daß Aelfheah (Alphegus, Elphegus, 1006-1012) zu 
Recht als ein Heiliger verehrt wurde, Welches (rationalistische) Argument Lan- 
frane schließlich überzeugte, erzählt Eadmer in seiner Vita S. Anselmi (1 30; unten 
p.361). Als Lanfranc sein Placet gab, erhielt Osbern den Auftrag zu einer Offi- 
ziendichtung, der dann die eigentliche Vita des Aelfheah folgte???, 
Eigentümlicherweise ist es ein Mitmönch Osberns an Christ Church in Can- 
terbury, Eadmer (} nach 1128)?”°, der die neue Dunstanvita, die immerhin das Ver- 
dienst hatte, die diversen Überlieferungen in einer großen Form zusammenzufas- 
sen, heftig bekämpfte, ja diffamierte und zu verdrängen suchte. Wie nur je ein 
atroganter und neidischer Rezensent (ne quis me quavis arrogantia vel invidia 
ductum indicet, praef.) nahm er sich seines Vorgängers Arbeit vor, fand tatsächlich 
zwei Fehler, walzte sie in der Vorrede aus und machte sich, statt mit «drei Feder- 
strichen»”7* die Sache in Ordnung zu bringen, daran - natürlich «aus reiner Liebe 


20 Die Bedeutung «Dirne» scheint sich aus Prudentius, Psychomachia v.343 zu ent- 
wickeln, eh. J-M. BURNAM, Commentaire anonyme sur Prudence |Remigius v. Auxerre 
zugeschrieben], Paris 1910, p.97. Hrotsvit v. Gandersheim verwendet das Wort in 
ihrem Gongolfus dreimal. 


* Osbern v. Canterbury, Vita et ır. nslati E i a pr 4 ” 
be: < bury, et translatio $. Elph: ö : 
e Ey Iphegi, Acta SS April. t.2, 1675, p. 631-6 


R glia Sacrat.2, London 1691 (repr. Farnb; h19 122-147. 
7 En Jacrat.2, epr. Farnborough 1969), p. 122 

Sn Se die sich aus Osberns Vorwort ergibt: guemadmodum praea- 

a Ha archiepiscopo musica virum modulatione dudum extulimus, sic. -- 

"ia eumdem narratione extollamus, Acta SS April. t.2, p.631. Nach Eadmer, Vita 


S.Anselmi 130, hätte Lanf, i i i iziendi 
Fe een anfranc beides in Auftrag gegeben. Die Offiziendichtung 


”° Die eingebü R En 
tor ee ist Eine sprachgeschichtliche Rekonstruktion; der Au“ 
Ren Sn > die Normannen unaussprechlichen Diphthong und schrieb 
Christi College 371 a ‚in dem er seine Werke sammelte, Cambridge, Corpus 
and His Biographer, über Eadmers Werke R. W. Southern, Saint Anselm 
legten Codex seiner ‚ambridge 1963, p.274-313. Beschreibung des von Eadmer ang“ 
eigenen Werke p, 367-374: «Eadmer’s Personal Manuscript». VOR 


Sournerns Buch gibtesei \ i 
ina Landscape, Serie: Neubearbeitung unter dem Titel Saint Anselm. A Portrait 


1990, i ichtigt i 
So W.Srunns (wien. 267), Be Eadmer nur noch kursorisch berücksichtigt St 
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zur Wahrheit» — das Ganze umzuschreiben. Seite für Seite, ja oft Zeile für Zeile 
folgt Eadmers Vita (IV) S. Dunstan??”® dem Text Osberns, befleißigt sich einer 
etwas knapperen Ausdrucksweise, womit er ein Sechstel Text gegenüber Osbern 
einspart, sucht nicht mehr so auffällig wie sein Vorgänger die Reimprosa und 
schafft ein eigentlich überflüssiges und kaum rezipiertes Werk, das im wesent- 
lichen nur als ein Schlüssel zur Schriftstellerpersönlichkeit Eadmers dienlich ist. 


Eadmers Arbeit an der Dunstanvita steht im Zusammenhang mit seiner Autorschaft an drei 
Viten zum Ruhm der in Canterbury verehrten Heiligen und an einer Vita, die indirekt eben- 
falls den Interessen Canterburys diente. In einer neuen Wilfrid-Vira”® Faßte er umfänglich 
zusammen, was über den Kirchenfürsten zu finden war bei Stephanus (Eddius), Vita (1) 
S.Wilfridi (cf. Band II, p. 296-300), in Bedas Kirchengeschichte und in Frithegods metri- 
scher Wilfridvita (die Eadmer für ein Werk Odas v. Canterbury hielt und aus der er ganze 
Verse übernahm). Eadmer suchte den historiographischen Eindruck durch allerlei Reden 
zu verstärken. Am wichtigsten war ihm das Schlußkapitel, in dem er von der Übertragung 
der Wilfridreliquien aus Ripon nach Canterbury unter Erzbischof Oda (t 958) berichtete, 
Die Handschrift Cambridge CCC 371 enthält die Vita S. Wilfridi als erste biographische 
Arbeit und bringt nach der Vita eine Predigt zum Heiligenfest, Breviloquium vitae $, Wil- 
fridi, wohl ebenfalls von Eadmer. 

Von dem genannten Erzbischof Oda handelt Eadmer in einer eigenen Vita” inder neben 
den sallustischen Reden nunmehr die anekdotische Abrundung auffällt, Odas Grab in der 
Christ Church von Canterbury ist der Zielpunkt der Vita; Dunstan soll nie ohne Kniebeuge 
daran vorbeigegangen sein und Oda in der Muttersprache Oda se gode (korrekt: goda) ge- 
nannt haben. Da das die Normannen nicht mehr verstehen («Oda the Good») fügt Eadmer 
bei: quod interpretatur Odo bonus (c. 17). 

Oda spielt eine Rolle auch in Eadmers für Worcester geschriebener neuer Oswald- 
Vita?7; denn Oda v. Canterbury war der einflußreiche Onkel des Oswald v. Worcester und 
York. Außerdem ist die Übertragung der Wilfridreliquien aus Ripon nach Canterbury auch 
dieser Schrift ein Anliegen (125). Vergleicht man das, was in der Vorlage, der anonymen 
Vita (I) S.Oswaldi, über die Wilfridtranslation steht, mit dem, w Zadmer daraus macht, 
dann rückt Eadmers von ihm selbst oft beschworene Wahrhaftigkeit ins Zwielicht. ’ 

Schließlich unternimmt Eadmer, wieder für Canterbury, mit der Vita S.Bregwint den 
Versuch, einen Erzbischof von Canterbury aus der Mitte des VII Jhs. der Vergessenheit 
zu entreißen. Der Brand des Doms von Canterbury (3.1067) und der das Alte radikal 
beseitigende Neubau Lanfrancs werden erwähnt. Besonders weh tur es Eadmer, daß die 
originalen Privilegien der Päpste, Könige und Fürsten mit ihren «Bullen und Siegeln» un- 


2° ed. W.Srunns (wie n.267), p. 162-249. ? 

276 Eadmer, Vita 5 S. en, ed. J. Raıne, The Historians t.1, 1879, p- 161-226. St 
Ausgabe unter dem Titel Vita Sancti Wilfridi auctore Edmmero von B.].MuiR A.J. Tur 
NER, Exeter 1998. Auch das Breviloguium vitae $. Wilfridi ist dort neu ediert. 
Eadmer, Vita S. Odonis, Migne PL 133, col. 933-944. g 

Eadmer, Vita (II) S. Oswaldi, ed. J.Raınz, The Historians t.2, 1886, P- 159. 
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wiederbringlich verloren sind?”. Stephanus (Eddius), der erste Wilfridbiograph hatte schon 
in derselben archivalischen Andacht von Urkunden gesprochen?®”. 


Eadmer ist also ein ganzes Schriftstellerleben hindurch Biograph gewesen, Nurein 
einziges Mal hat er seinen biographischen Stoff selbst sammeln können; nur ein- 
mal war er nicht unbedingt darauf angewiesen, bereits Formuliertes neu zu 
formulieren, anderweitig Tradiertes zu kombinieren. In Erzbischof Anselm v. 
Canterbury (1093-1109) fand Eadmer ein lebendiges Gegenüber für seine biogra- 
phischen Aspirationen. Seine Anselmvita®! hat einen an der Überlieferung ab- 
lesbaren Erfolg gehabt und darf als die bedeutendste anglolateinische Biographie 
der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts gelten. Der Titel lautet nach der Hs. des 
Autors (Cambridge CCC 371) Vita et conversatio Anselmi Cantuariensis 
archiepiscopi. Unter dieser Überschrift hat Rule 1884 die Vita ediert”"?. Die Aus- 
gabe von Southern steht unter der Überschrift Vita Sancti Anselmi archiepiscopi 
Cantwariensis; in der Einleitung ist der Kurztitel Vita Anselm gebraucht. Alle drei 
Titel haben ihre Berechtigung: der erste und der dritte entsprechen dem Willen des 
Autors, der zweite zeigt an, daß schließlich aus der Biographie doch eine Heili- 
genvita geworden ist. Der ausführliche, hier an erster Stelle genannte Titel trifft 
Eadmers Absicht besonders gut, weil darin das Wort conversatio vorkommt. Wie 
wichtig es dem Autor ist, zeigt seine Vorrede?®: 


Quoniam multas et antecessorum nostrorum temporibus insolitas rerum mutationes nostris 
diebus in Anglia acadisse et coaluisse conspeximus‘ ne mutationes insg posterorum scientiam 
penitus laterent - quedam ex illis succincte excepta » litterarum memorig tradidimus : Sed 
quoniam ipsum opus in hoc maxime versatur- ut ea que inter reges Anglorum et Anselmum 


archiepiscopum Cantuariorum Jacta sunt - inconcussa veritate designet - queque ommibus 


puram illorum historiam scire volentibus tunc lemporis innotescere potnerunt licet inculto 
plano tamen sermone 


= describat - nec adeo quicquam in se contincat qnod ad privatam con- 
versa “Ü ins . 5 jbiti 

en ionem SE ad morum ipsius Anselmi qualitatem - aut ad miraculorum exhibitio- 
ertin E N 1:0: . e 
pertinere videatur - placuit quibusdam Jamiliaribus meis me sua prece ad hoc perduce- 


° Eadmer, Vita S. Breewini 
ö . Bregwini, 
© Band II, p-299, 


3 


Med, R.W.Soutuern, Th, 
don/Edinburgh 1962, 
der zeitgenössischen I 


Migne PL 159, col. 753-760, hier 758. 


€ Life of St, Anselm Archbishop of Canterbury by Eadmer, Lon- 
Die En hat bahnbrechend gewirkt für die Berücksichtigtn 

ee nterpunktion bei der Editi überlieferten mittel- 
lateinischen Ta £ ition von autornah überlieferten mit E 
ren CK. unten n.623, - Zu Anselm neuerdings die oben n.220 zitierte 


Bi 
M. Rus, Exdmeri Historia Novorum in An 


R 1884, p.305-449, 
mer, Vita Anselmi 
Cambridge CC, a ed; R-W.Sourkenn (wie n.281), p.1 sq. verglichen mit 


selm and His Bingrapher ee als Frontispiz bei R, W.Sournern, Saint AM 


glia et opuscula duo de vita Sancti Anselmb 
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re ut sicut descriptione notarum rerum posteris- ita designatione ignolarum satagerem tam 
futnris quam et ‚praesentibus aliquod offichi mei munus impendere ,.. 

Opus igitur ipsum de vita et conversatione Anselmi archiepiscopi Cantuariensis titula- 
tum - taliter deo adinvante curavi disponere » ut quamvis aliud opus quod pracsignavimus 
ex malori parte de einsdem viri conversatione subsistat - ita tamen in S4a materia integrg 
narrationis formam pretendat + ut nec ıllud istius » nec istud illins Pro mutua sit cognitione 
multum videatur indigere - Plene tamen actus eius scire volentibus + nec ıllud sine isto - nec 
istud sine illo sufficere posse pronuncio » 


«Da wir gesehen haben, daß sich in England in unseren Tagen mancher den Zeiten unserer 
Vorfahren ungewohnte Wandel der Dinge vollzogen und stabilisiert hat, haben wir einiges 
davon knapp gefaßt in einem Buch [Historia Novorum in Anglia] schriftlich festgehalten, 
damit der genannte Wandel der Nachwelt nicht völlig unbekannt bleibe, Weil nun dieses 
Werk vor allem die Auseinandersetzung zwischen den englischen Königen und Erzbischof 
Anselm v. Canterbury mit unumstößlicher Wahrheit aufzeichnen will und das, was damals 
vonallen zu erfahren war, die dıe klare Geschichte dieser Ereignisse kennenlernen wollten, 
‘mit ungepflegter’, aber verständlicher ‘Rede’ beschreibt, jedoch nicht so schr die persön- 
liche Lebensführung oder den besonderen Charakter Anselms oder seine Wundertätigkeit 
zum Gegenstand hat, wollten mich einige meiner Hausgenossen durch ihre Bitten veran- 
lassen, sowohl den Kommenden als auch den Zeitgen 


ssen dadurch einen Gefallen zu er- 
weisen, daß ich mich bemühte, Unbekanntes [aus Anselms Leben] aufzuzeichnen, so wie 
ich Bekanntes [in der Historia Novorum in Anglia] für die Nachwelt beschrieben habe. 

Das Werk also, das den Titel Leben und Wandel des Erzbischofs Anselm von Canter- 
bury trägt, habe ich mit Gottes Hilfe so eingerichtet, daß — obwohl das andere, genannte 
Werk zum größeren Teil desselben [Anselm] Wandel enthält - [die Vita] nun den Stoff in 
einer geschlossenen Erzählform darbietet, sodaß weder die Historia der Vita noch die Vita 
der Historia zum jeweiligen Verständnis unbedingt bedarf. Wer aber den vollständigen 
Tatenbericht sucht, für den reicht nach meiner Auffassung weder die Historia ohne die Vita, 
noch die Vita ohne die Historia aus.» 


Mit den ersten Worten des ersten Buches ruft Eadmer nochmals sein Thema in 
Erinnerung: «Wie Erzbischof Anselm von Canterbury sein Leben und seinen 
Wandel gestaltete, will ich schriftlich dem Gedächtnis überliefern» (Imstituta vitae 
et conversationis Anselmi Cantuariensis archiepiscopt Iitterarum me moriae tradi- 
tnrus ..., 11). Anselm stammt aus Aosta. Als er von der Mutter ‚hört, daß Gott 
oben im Himmel wohng, ist es dem Jungen klar, daß man über die seine Kleimat 
umgebenden Berge zu ihm komme. Er träumt von einem Besuch beim lieben Gott 
(12), will Mönch werden und wünscht sich, damit der Vater zustimme, eine 
Krankheit. Sie kommt und vergeht; deshalb wird dieser erste geistliche Vorsatz 
nicht verwirklicht (13). Anselm ist einer der vielen Heiligen, die sich mit ihrem 
Vater nicht verstehen. Sogar von Haß (odium) ist die Rede. a 
Anselm fliehr, stirbt fast, da «keine Entbehrung gewohnt» (laboris Re 3 
as Gegenteil von Sall., Tug. 28,5 patiens laborum), vor Erschöpfung beim Alpe 
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übergang am Mont Cenis, studiert bei seinem Landsmann Lanfranc in Bec und übt 
sich in der aus Sallusts Catilina (5,3) bekannten heroischen Askese (vigiliis, frigore 
et inedia; 15). Er überlegt, ob er in Cluny oder in Bee Mönch werden solle und 
entscheidet sich für letzteres (16). Dort wird er in der Nachfolge Lanfrancs zum 
Prior ernannt (17; a. 1063). Von seinen Tugenden in diesem Amt «schweigt man 
besser, als daß man etwas sagt» (melins ... silere quam loqui, 18 = Ben. Reg 1,12), 
Er verfaßt Gebete?%*, wacht und fastet so, daß er jeglichen Geschmack an Speisen 
verliert (1 8). Wieder ist Anselm mit Haß konfrontiert (odium, 19), dem er nun 
allerdings mit «heiliger Schläue» (sancta calliditate, I 10) begegnet. 

«Den Gesunden ist Prior Anselm ein Vater und den Kranken eine Mutter» 
(113). Das erste Wunder geschieht bei einem prüden jungen Mann, der glaubt, an 
seinen Genitalien erkrankt zu sein. Der Augenschein des Priors «in Anwesenheit 
eines alten, frommen Mönchs» genügt, um den Mann von seiner Einbildung zu 
heilen (1 14). Die schriftstellerischen Arbeiten Anselms, insbesondere Monologion 
und Proslogion, werden gewürdigt. Die Idee zu letzterem Buch verfolgt Anselm 
bei Tag und bei Nacht. Plötzlich, in der Vigil, wird ihm die Sache klar; es erfüllt 
sich «mit unendlicher Freude und mit Jubel sein ganzes Inneres» (I 19). So kann 
es heute noch dem Leser des (seit Kant so genannten) «ontologischen Gottesbe- 
weises» ergehen. Anselms Einfall, aus der Existenz des Begriffes Gott und seiner 
Definition als «größtes Denkbares» die Existenz Gottes selbst zu erweisen, ist 
mehr als eine Kuriosität, wenn man sich auf Anselms Weg des Denkens einge- 
lassen hat. Eadmer freilich hat weniger die philosophische Fragestellung alsdiesti- 
listische Seite interessiert, nämlich daß Anselm im Monologion «mit sich spricht» 
(secum loquitur) und im Proslogion vom Ich zu Du übergeht (Alloguitur etenim 
im eo opere aut seipsum aut deum, | 19). 

‚Im folgenden Kapitel ist ein Brief wiedergegeben, den Anselm für einen seiner 
ee hy werden der gebieterische Ton Anselms und = 
ee Eee Von schwerer Krankheit genesen sieht Ai 
BEE, ientis excessum, cf. Act 10,10 etc.) die ganze Welt- nicht 
a. 0.0. 020m 
Frauen, Arme und Reiche ee a = nee 

inopes simul 1 21; cf. Hor., serm. I 1,59). Es 


folgt ein Beispiel für Anselms dialogi 
' a: 
ne = talogische Technik. Ein Abt bekl 


den sog. Pueri oblati: 


agt sich über die 
3 ‚denen, die schon als Kinder ins Kloster kommen, 
«Wir prügeln sie unaufhörlich bei Tag und bei Nacht, und 


# ed. ES.Sc ; 
en archiepiscopi opera omnia t. 1-6, Seckau- 
25 Epist.37 (Ad : ‚hier 1.3, 1946, p.3-91. 


), S.Anselmi ., 


empfahl diesen Brief noch - opera (wie vorige n.) t.3, p. 144-148. Anselm 


später zur Lektüre, epist,335, $, Anselmi... operat.5»P- Hr 


Anselm als Prior und Abt von Bec 
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sie werden nur noch schlechter als sie eigentlich schon sind»2%, Im: Gespräch 
bringt Anselm den Abt zur Einsicht, daß Prügel als alleiniges Erziehungsmittel 
nicht taugen. 

Anselm wird Abt von Bec (1 26; a. 1078), Eadmer leistet sich das Kunststück 
die Sorge des Abtes um das wirtschaftliche Auskommen der Abtei als Balanea 
zwischen aliquid und nihil darzustellen (128): 


Sieque nonnumquam inter aliquid et quasi nihil ferebantur, ut aliquid eis non superflueret 
er, quod erat quası nihil, eos nequaguam per inopiam fatigaret. 


«Und bisweilen bewegten sie sich so zwischen Etwas und gleichsam Nichts, daß das Etwas 
für sie keinen Überfluß bedeutete und das gleichsam Nichts von ihnen keineswegs als Nor 


empfunden wurde.» 


Ebenso abstrakt hat Eadmer am Ende der oben zitierten Vorrede das Verhältnis 
zwischen Historia novorum in Anglia und Vita S. Anselmi in einer Folge korre- 
spondierender Pronomina ausgedrückt (nec ıllud istins, nec istud illins...) 

Abt Anselm reist nach England. Vor den Mönchen von Canterbury entwickelt 
erden Beweis, daß wer Liebe schenkt, mehr hat als der, der Liebe empfängt (129). 
Der frisch zum Erzbischof von Canterbury ernannte Lanfranc (1070), der «ein 
gleichsam noch unerfahrener Engländer ist» (adhuc quasi rudis Anglus, 130), will 
den 1012 gewaltsam ums Leben gekommenen Aelfheah nicht als «Bekenner» gel- 
ten lassen, weil er nicht den Glauben bekannt, sondern lediglich die Zahlung eines 
Lösegelds verweigert habe?””. Mit einem seiner typischen abstrakten Beweisgänge 
macht nun Anselm seinem alten Lehrer Lanfranc klar, daß ein Mann, der sich wei- 
gert, ein horrendes Lösegeld zu zahlen, das er wiederum aus seinen Untertanen 
herauspressen müßte, letztlich die Sache der Gerechtigkeit vertritt, und wer für die 
Gerechtigkeit stirbt, für Christus stirbt, weil dieser die Gerechtigkeit selbst ist 
(<£. I Cor 1,30 etc.). 


6 Die et nocte non cessamns eos verberantes, et semper finnt sibi ipsis deteriores, Eadmer, 
Vita S. Anselmi I 22. Mit den letzten drei Worten wandelt Eadmer die viel benutzte ha- 
giographische Junktur seraper se melior (Hieron., epist- 53,1) ab. Die Version sıb# ıPst 
deterior. gebraucht Eadmer nochmals in Vita S. Anselmi II 14. Ä 
Eadmer, Vita S. Anselmi 130. Die Normannen, bzw. ihre Anhänger, bringen ee 
derwärts ihre Abneigung gegen alt-angelsächsische Heilige zum Ausdruck. 2 der HE 
des Grafen Waltheof, den Wilhelm d.Eroberer 1076 hinrichten ließ, heißt © dad ii i 
Seiner Translation in die Kirche von Crowland (a. 1093) Wunder einsetzten, Br = 3 
freuten sich darüber; ein normannischer Mönch goß Spott und Hohn über an Ru 
dertätigen Toten, der in seinen Augen nur ein geköpfter Verräter war, Fer Er 
venerabilis viri Waldevi (Waltheofi) comitis, ed. J. A. Guess, Vita urn Rn Fer 
Figendum] Anglo-Saxonum, london 1854, p- 10-16, hier p- E OB 248) 

S. Douai 852 überlieferte Grafenbiographie M- Larınar/R.C. Love (wie n-<" 
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Für diese scharfsinnige Deduktion bedankt sich Lanfranc passend mit einer An- 
timerabole (subtilem perspicaciam et perspicacem subtilitatem ... approbo, 130), 
und Osbern v. Canterbury wird, wie erwähnt, beauftragt, die für das Heiligenfest 
nötigen Texte zu schreiben. Wie gut Lanfrane dann die musikalische Historia auf 
Aelfheah gefällt, sagt Eadmer in einer ausgeklügelten Gradatio (Epiploke): Lan- 
£ranc hat die «nobel verfaßte» musikalische Dichtung «mit seiner Erhabenheit 
gebilligt, die gebilligte autorisiert, die autorisierte zum Lesen und Singen ... 
bestimmt» (nobiliter editam ... celsins insignivit, insignitam auctorizavit, ancto- 
rizatam ... legi cantarique instituit). Solche Figuren der Wortwiederholung liebt 
Eadmer. - Nach Bee zurückgekehrt lockert Anselm die rigorose Klosterdiszi- 
plin®°. Er wirkt wundertätig u.a. durch Handwaschwasser (132 und 35: lavatura 
manuum), dem sakralen Universalheilmittel der Zeit. 

Das zweite Buch, das 72 Kapitel umfaßt, beginnt mit Anselms zweiter Eng- 
landreise, die auf den unbefangenen Leser so wirkt, als hätte sich Anselm dem 
neuen englischen König, Wilhelm II. («Rufus»;ab 1087), als Nachfolger Lanfrancs 
(# 1089) in Canterbury empfehlen wollen. So haben es «die Mönche und Laien» 
aufgefaßt, die Anselm bei seiner Ankunft in Canterbury schon als künftigen Erz- 
bischof begrüßen (II 1; a. 1092). Für den Biographen gilt es auf, Grund der be- 
kannten Weigerungszeremonien?°” für ausgemacht, daß die Beförderung überra- 
schend kommt. Eadmer stellt das (für den modernen Betrachter rein theatralische) 
Weigerungsritual konventionell dar; man hört die bei einem solchen Anlaß ge- 
wohnten Formulierungen: Rapitur ... et violenter ... portatur magis, quam ducı- 

tur”. Vollends hagiographische Sulisierung ist das sofort folgende (II 3) «bischöf- 
liche Feuerwunder»!, 

Das anfangs gute Verhältnis zwischen dem neuen Erzbischof von Canterbury 
und dem König verschlechtert sich beim Thema Finanzen. Eadmer stellt das so 
dar, als habe Wilhelmus Rufus «als Dank für seine Großzügigkeit» (pro agendis 
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ab ipsa severitate aliis condescendendo temperabat, Vita S. Anselmi 133 (condescenden- 


do temperare = Greg., Re : 
RL g-, Reg. past. II5 = 7 
29 Band IV/1,.207,n.392, epist.124[25]). 


en n # 
en ae u a klassische Formulierung hat Gregor v. Tours zur Schilderuns 
basilicalm) er d. Gr. geprägt: capitur, trahitur et ad beati apostoli Per 
Se ;, istorae X 1, Meroy. u 1/1, p.481. Paulus Diaconus hat sie un 
n seine Gregoryita übernommen (c. 11), Johannes Diaconus leicht verändert 


(agnoscitur, capitur, trahitur et... consecratur, 144), 
5 h 


®" C£. Band] : 
»p.184 sq. (Ti in ” 
Mirakel später in SanTesne: p-129 und 132 (Beispiele). Anselm wiederholt das 


z -Dieu (IT 48), Hagi R R R A die.Ge- 

schich : 2 , Hagiographischen Stil verrät auch die 

id nen Häschen (I 18; cf. Sulp. Sev, Dia]. I 9,6); originellerist Anseln“ 
t lem an einer Schnur gefangenen Vogel (II 19). : 
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munificentiae suae gratis, 115), also als simonistischen Preis für das Amt, 1000 
Pfund verlangt, was Anselm abgelehnt habe. Das scheint nur die halbe Wahrheit 
zu sein. Der König verlangte das Geld als Steuer für den Krieg in der Normandie, 
und Anselm bot immerhin 500 Pfund. Ein eigenes Kapitel widmet Eadmer der 
Darstellung der inneren Bedrängnis, in die Anselm durch die Fülle der weltlichen 
Geschäfte und das Herumreisen in England kommt (II 8). Für Papst Urban II, 
stellt er in England die Schrift De incarnatione verbi ferug (II 10; um 1093)”, 
Unserem Badmer ist das Büchlein als Verteidigung des fzliogse im Credo wichtig. 
Beim Essen reder Anselm nahezu unaufhörlich. Manducabat plane inter loguen- 
dum (II 11). Anselm wird diese Gewohnheit für gut augustinisch gehalten ha- 
ben?” wie einst Caesarius v. Arles?”; jedoch hat Anselm seine Tischgenossen 
durch seine Reden nicht so entnervt wie Caesarius, der Wunsch-Kirchenvater des 
VI. Jahrhunderts. Was Anselm sagte, war ja auch intellektuell reizvoll; z.B. daß er 
lieber sündenfrei in der Hölle sitzen wolle, denn als Sünder im Himmel”, 

Der Investiturstreit holt Anselm in England ein. Dreimal bitter Anselm den Kö- 
nig um Erlaubnis, nach Rom reisen zu dürfen; er kann ja nicht wie ein deutscher 
Gregorianer einfach über einen unbewachten Alpenpaß entwischen. Der König 
stellt ihn vor die Alternative, ohne Recht auf Rückkehr England zu verlassen oder 
unter entwürdigenden Umständen auf seinen Reiseplan zu verzichten (Il 20). An- 
selm tut ersteres. Die Entwürdigung folgt dann dennoch in Form einer peinlichen 
Gepäckdurchsuchung in Dover, für die sich ein Hofkaplan namens Wilhelm (ab 
1107 Bischof v. Exerer) hergibt (Il 22). Die wichtigsten Reisestationen schildert 
Eadmer als Augenzeuge. Urban II. begrüßt Anselm im Lateranpalast mit einer 
kleinen Rede, Vor der römischen Sommerhitze weicht Anselm nach Selavia (seit 
1860 Liberi; in der Gegend von Capua) aus (II 29), wo Cur deus bomo”” vollender 
wird. Herzog Roger v. Apulien belagert Capua und vertreibt sich die Zeit, indem 
er Anselm und Urban II. zu Besuch bittet (a. 1098). Eadmer kontrastiert den hu- 
manen Erzbischof mit dem hochmütigen Mönchspapst aus Cluny: «Viele, die die 
Furcht daran hinderte, an den Papst heranzutreten, beeilten sich, zu Anselm zu 
kommen ... Denn die Majestät des Papstes ließ nur die Reichen zu sich heran; 
Anselms Menschlichkeit (humanitas) war allen gegenüber offen ohne Ansehung 


5. Anselmi... opera (wie n.284) t.1, p- 281-290. 

CH, Possidius, Vita S. Augustini c.22; Band I, p.229 sq. 

CA. Band I, p-252. s Sy 

Vita S. Anselmi II 15. Das wirft schon einen Schatten voraus auf die müßigste aller a 
thropologischen Fragen, mit der Petrus Lombardus dann seinen berühmten Be 
zenkommentar schloß: Ob die Sünder in der Hölle weiterhin sündigen können, Sen- 
tentiae lib. IV, dist.50, Migne PL 192, col. 960 sqq- 

S. Anselmi.... opera (wie n.284) t.2, p-39-133. 
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der Person» (11 33). Auf einer Synode von Bari streitet Anselm wieder für die 
abendländische Idee des «Hervorgangs des Heiligen Geistes», 

Der böse Schatten, der Hofkaplan Wilhelm, ist aun auch in Rom und arbeiter 
beim Papst gegen Anselm. Urban II. räumt dem englischen König eine großzügig 
bemessene Frist zur Regelung der kirchlichen Fragen, z.B. der Wiedereinsetzung 
Anselms in sein Amt als Erzbischof von Canterbury, ein. Anselm will Rom verlas- 
sen, aber Urban II. hältihn fest, «gibt sich fröhlich mit ihm und hofiert ihn» (Iaete 
cum co sese agendo et curiam ei faciendo, 1135). Auf einer römischen Synode 
(a. 1099) werden sowohl Geberals auch Empfänger der sog. Laieninvestitur mitder 
Exkommunikation bedroht (II 38). Noch bevor die allzulange Frist verstrichen ist, 
die Urban II. dem englischen König eingeräumt hat, stirbt der Papst. So wie Ead- 
mer das darstellt (II 45), gewinnt der Leser den Eindruck, es könnte ein Zusam- 
menhang bestehen zwischen dem frühen Tod des dritten Mönchspapstes des hohen 
Mittelalters und seiner Nachgiebigkeit gegenüber dem schrecklichen Wilhelmus 
Rufus v. England, der bald darauf durch einen Pfeilschuß getötet wird, für den nie- 
mand verantwortlich sein will (II 49; a. 1100). Anselms erstes Exil istdamitzu Ende. 

Dem neuen englischen König, Heinrich I. (1100-1135), eröffnet Anselm beim 
ersten Zusammentreffen die Beschlüsse der römischen Synode zur Investitur. Für 
das, was an Streitigkeiten im Lauf der nächsten zweieinhalb Jahre entsteht, ver- 
weist Eadmer wieder auf seine Historia Novorum. Der König schickt Anselm 
nach Rom; Anselm sagt, er werde nichts tun, was der /ibertas aecclesiarum und sei- 
ner honestas Abbruch tue (II 50). Und wieder ist in Rom der englische Hofkaplan 
Wilhelm zur Stelle (IT 51), der ihm dann in Lyon, dem ersten Exilsort Anselms, die 
Rückkehr nach England untersagt (II 52). Nach einer Begegnung mit dem König 

in der Normandie wird Anselm wieder in sein Amt eingesetzt (N 56; a. 1105). Jetzt 
hindert eine Krankheit Anselm an der Rückkehr (bis 1106; II 61). Allerlei Wun- 
derbares geschieht. 

Auf einer Londoner Synode erringt Anselm in gewisser Weise den Sieg für die 
Freiheit der Kirche, um die er sich so lange gemüht hat (victoriam de libertate 
aecelesiae, pro qua dis laboraverat, Anselmus quodam modo adeptus est; 163): 
Der König verzichtet auf Auswahl des Kandidaten und Überreichung des 
Krummstabs beider Einsetzung eines Bischofs oder Abts. Das einschränkende «in 
Ba Weise» (quodam modo) hat Eadmer später hinzugefügt und damit dem 
Leser signalisiert, daß der Sieg Anselms und des Papsttums in England eben doch 


nicht vollständig war. Denn der Köni ; vs De 
Ra rt er König behielt, was die Vita verschweigt, die Be 


zu R ; 
Mas 34 (4.1098), Einen genaueren Bericht gibt Eadmer in der Historia 
selm Bee ER en ed.M. Rune (wie n.282), p.104. Einige Jahre später vollendet ‚An- 
nen Fraktat.De processione spiritus sancti, $, Anselmi... opera 1.2, p. 177-219 
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Anselm erkrankt immer öfter, ist aber literarisch noch produktiv (1164). I 
einem denkwürdigen letzten Gespräch wird der Schriftsteller Anselm glänze er 

charakterisiert (Il 66): 


Illuxerat dominica dies palmarum - et nos pro more circa illum sedebamus : Dixit itaque ei 
umusnostrum : Domine pater ut nobis intelligi datur - ad paschalemdomini ti curiam relicto 
seculo vadis - Respondit : Et quidem si voluntas eius in hocest: voluntati eius libens parebo- 
Verum si mallet me adhuc inter vos saltem tam din manere - donec quaestionem quam de 
origine animae : mente revolvo absolvere possem : gratanter acciperem : eo quod nescio 
ulrum aliquis cam me defuncto sit soluturus- Ego guippe si comedere possem "spero conva- 
lescerem - 


«Das Licht des Palmsonntag war aufgegangen und wir saßen wie gewohnt um ihn herum, 
Dassagte einer von uns zu ihm: «Herr Vater, wir müssen einsehen, daß du diese Welt verläßt 
und zum österlichen Hoftag deines Herrn gehst.» Er antwortete: «Wenn das nun sein Wille 
ist, dann werde ich seinem Willen gern Gehorsam leisten. Wenn er es aber lieber sähe, daß 
ich unter euch wenigstens noch so lange weilte, bis ich die Frage nach dem Ursprung der 
Seele, die ich im Geist erwäge, gelöst hätte, dann würde ich das gern annehmen, weil ich 
nicht weiß, ob sie nach meinem Tod ein anderer lösen wird. Wenn ich nur essen könnte, 
dann würde ich auf Genesung hoffen.» 


Aber er kann nicht mehr essen; das Buch über den Ursprung der Seele bleibt 
ungeschrieben, Anselm stirbt «im Licht des Morgenrots des Mittwochs vor dem 
Gründonnerstag, am 21. April, im Jahr 1109 nach Menschwerdung des Herrn, im 
16. Jahr seines Bischofsamts und in seinem 76. Lebensjahr» (II 66). Es folgen einige 
erstaunliche Ereignisse beim Begräbnis. Man erzählt allerlei, sagt Eadmer; aber es 
ist unmöglich, alles aufzuschreiben. Die offenkundigen Taten Anselms müssen 
genügen «zur Kenntnis des Lohns seines Lebens und Wandels» (ad notitiam re- 
tributionis vitae et conversationis eius, II 68). Das war das ursprüngliche Ende der 
Vita. Man kann das in einer Reihe von Handschriften so sehen und lesen. e 

Bald danach hat Eadmer aber doch nicht der Versuchung widerstehen können, 
zwei Erzählungen anzufügen (II 69 sq.) und ein persönliches See 
schreiben. Zunächst gibt er Rechenschaft über seine Quellen: Die biograp ES = 
Details des ersten Buchs hat Eadmer von Anselm, der gern von seinen Erlebnis 
sen sprach. Die Wundererzählungen desselben Buchs stammen von Me 
Bec. Was im zweiten Buch steht, hat Eadmer gesehen oder gehört, da er ee = 
ung des Bischofsamts an zu Anselms Begleitung Basen e N gibr es rei 
ich einen Bruch, den der Biograph mit einer Erzählung andeutet - 

Anselm bemerkt, daß loc. seine Notizen von ee ea 
überträgt und fragt, was das sei. Eadmer weicht aus; ‚Anselm fordert 


s £ ‚eisung» des 
5 = un; 

2° Vita S.Anselmi II 72. In einer Hs. steht, daß dieses BEN nr 

Erzbischofs Ralph v. Canterbury (1114-1 122) von Eadmer den Viraa0g 
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oder Offenlegung der Arbeit. In der Hoffnung, den authentischen Charakter der 
Vita zu verbessern, entscheidet sich Eadmer für letzteres und gesteht, daß er an 
Anselms Biographie arbeite. Zunächst scheint Anselm davon angetan zu sein; er 
korrigiert, stellt um, ändert, approbiert, Dann wandelt sich brüsk seine Einstel- 
lung zu dem Projekt, und er fordert die Vernichtung der (Quaternionen, Das tut 
Eadmer auch — aber erst, nachdem er sie abgeschrieben hat. Das sei vielleicht eine 
Sünde gewesen, bekennt er halbherzig. In diesem Zusammenhang fällt ihm auch 
ein, was Anselm antwortete, als ihn Eadmer einmal bat, er möge ihm, der auf Er- 
den seine Mühen geteilt habe, in den Höhen des Lohnes teilhaftig werden lassen, 
Anselm sagte scherzhaft und vielsinnig: «Mach dich dafür nur nicht zu schwert?”» 

Mit diesem Vorfall hat Southern den Befund sowohl der Vita S. Anselmi wie auch 
der Hlistoria Novorum in Verbindung gebracht, daß ab dem Jahr 1100 der Bericht 
Eadmers kursorisch und unpersönlich wirkt. In der Historia Novorum hat Eadmer 
die Lücke durch eingerückte Dokumente etc. gefüllt; für die fehlenden Nachrich- 
ten zu den biographischen Ereignissen der Jahre 1100-1109 fand er offenbar keinen 
passenden Lückenbüßer’®. Es scheint also so zu sein, daß Anselm Eadmers Taktik 
durchschaute und ihm fortan alle persönlichen Informationen vorenthielt. 

Nach seinem Tod (1109) konnte sich Anselm gegen den Biographen nicht mehr 
wehren. Um 1114 arbeitere Eadmer seine Materialien zu zwei Werken aus, der 
Historia und der Vita. Um 1123 kam er auf die Arbeit zurück, vielleicht im Zu- 
sammenhang mit dem Amt des Cantors, das ihm Einfluß auf die Feier der Liturgie 
und die hierfür nötige Literatur gab. Er fügte den beiden Büchern der Vita Ansel- 
mi ein drittes Buch Miracula gloriosi patris Anselm?! an. Im Titel vermied er 
immer noch das Wort Sanctzs; in der Sache aber war es nun für Eadmer klar, daß 
Anselm ein Heiliger war, der jüngste in der glorreichen Reihe seines Klosters. 

‚Die Vita ist in mindestens 24 mittelalterlichen Handschriften überliefert. Die 
wichtigsten sind Cambridge CCC 371, Eadmers Exemplar, und Vat. Reg. lat. 499, 
Rr ae & ste Abschrift des ursprünglichen, ersten Zustands der Vita (also mit 

lem Schluß vitae et conversationis eius, II 68)°%, Nicht nur die Überlieferungsge- 


” 3 a ; 
Ait nempe id se quidern libenter ac laete facturum, Providerem solummodo, ne in hoc 
ee a Ponderis facerem, Vita S. Anselmi 11 72. 
„SOUTHERN, Saint Anselm and His Bio 1 
- grapher (wie n.273), p.315 sq- 
ed. RW. Souruern (wie n.281), p. 154-171. “ : 


Ei: > 
n Codex domesticus des Klosters Bee mit den Viten einer Reihe von Äbten: Gilber! 


ie sn Herluini abbatis (edd. A.S, Anurarıa/G.R. Evans, The Works of 
a ae vn 1986, p. 185-212); Milo Crispin v. Bec, Vita magni et gloriosi 
ten und Be f en col. 29-58); Eadmer, Vita Anselmi; außerdem Viten des drit- 
sche Energie ale über den fünften und sechsten Abt. Die abtbiographi- 
r z ee trıtt im Codex zı She M ; ART, 
Codices Reginenses latinix.2, Rom 1945, er Beschreibung von A. WıLma 


Ber 


= an der von Vita privata die Rede ist (cf. unten p.435)- 


TUSURI EEE 
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schichte (rasch auf dem Kontinent, ausgehend von St. Bertin in Flandern und Bee 

i inder Normandie; zögernd in England) läßt sich aus den Handschriften ablesen 
sondern auch der Prozeß der Werkentstehung; «we know ... almost too BER 
about the growth of the Vita Anselmi» sagt der Editor’®, 

Anselm v. Canterbury hat als spiritueller Lehrer und Autor einen ungeheuren 
Schritt zur Individualisierung des christlichen Glaubens getan. Der Glaubende be- 
darf nicht mehr der “Wolke von Zeugen’; der Verstand alleın führt den Leser des 
‚Proslogion zur Gewißheit der Gotteserkenntnis. Es steckt eine tiefe Logik darin, daß 
der damit gleichsam von seiner Geschichte befreite Mensch auch der Umwelt nicht 
mehr bedarf, wenn er sich seinem Gott zuwendet; in Anselms Gebeten und Me- 
ditationen’”* erscheint erstmals deutlich im Mittelalter die Dimension des Privaten. 

Was hat der Biograph davon verstanden, was davon konnte er dem Leser der 
Vita vermitteln? Der von Eadmer gewählte Titel vita et conversatio verweist auf 
Klassiker der Biographie”: ‚Antoniusvita, Cacsariusvita, Karlsvita. War die Junk- 
turdurch häufigen Gebrauch nicht schon inhaltsleer geworden? Das mochte Ead- 
mer empfinden; deshalb begnügte er sich nicht mit ihrer mehrfachen Verwendung 
(Titel; praef.; II 68), sondern erläuterte mit einem Zusatz’, was er in dieser Vita 
mit conversatio meinte: Nicht die allen erkennbare, öffentliche conversatio, die die 
Historia?” Novorum behandelte, sondern die «persönliche Lebensführung» 
(privata conversatio), die dem Publikum weitgehend unbekannt war und ohne 


RW. SOUTHERN (wien. 281), p- XI. Schade, daß er aus der Fülle seines Wissens dem Le- 
enig kritisches Marerialan die Hand gegeben hat. Der für biographische Fragen 
sierte Leser würde vielleicht wissen wollen, wie sich der Titel der V ita in den 
Handschriften verändert, wann beatus und sanctus als Auribute Anselms auftauche: 
Vielleicht schreibt einmal jemand einen Kommentar zur Vita Anselmi und macht den 
dichten Hintergrund von Anspielungen und Zitaten sichtbar. 5 
5. Anselmi... opera t.3: Orationes sive meditationcs ... In seiner Vorzede an die en 
gräfin Mathilde v. Tuszien (p.4) erläutert Anselm, daß es nicht nötig sei, diese n 
ganz zu lesen; man solle vielmehr aufhören, wenn man das Ge ühl habe, daß genügen 
Verlangen nach Gebet (affectus orand:) hervorgerufen sei. Solch ein individuelle & & 
mungsmäßiges Verfahren war nur im Privatbereich möglich. Ein Zeugnis, wie man ı 
B* ‚Spaten XII. Jh. Anselms Gebete las, ist unten p. #03 sq. zitiert. en 
Band I, p. 114 (Antonius) und 250 (Caesarius); Band ILL, p- 204 (Vita En 
ronymus, VitaS. Hilarionisc. 13 (conversatio vitaque), und als biblisches Modell 
bi Ähnlich verfuhr der Autor der Vita Annonis maior (11), als er (um ! 105) v E er ee 
Na conversatio sprach (Überschrift zu 18; MGH Seriptores t. Il, Ba Noch n 
an Eadmers Formulierung führt die Augustinusvita des Rupert v. Deutz 


(um 3100), in 


ü aoler „deutung verwendet: «Zeit- 
Auch dieses Titelwort wird von Eadmer in einer genauen Bedeutung ve 


geschichte», cf. Band U, p. 200 mit n. 70. 
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Eadmers Aufzeichnungen verborgen geblieben wäre. Die «Aufz eichnung yo 
Unbekanntem» (designatio ignotarum rerum, cf. oben p.359) aus Anselms eher 
war Eadmers modernes» biographisches Ziel. n 


Dieses Programm der ‚Anselmyita bringt SOUTHERN in seinen schönen Anselmbüchern auf 
die Formel «the first intimate portrait of a saint in our history» (T’he Life, 1962, p-VIl) 
variiert zu «the first intimate contemporary biography since Asser’s Life of King Alfred» 
(Saint Anselm. A Portrait, 1990, p.405). «Intimacy» ist keine literarische Kategorie: sie ist 
eine Informationsquelle, dieein Biograph nutzen kann, aber nicht muß. Stephanus (Eddius) 
war mit Wilfrid ebenso vertraut wie Eadmer mit Anselm, und es hat kein Zerwürfnis ge- 
geben. Seine Biographie wahrt trotzdem Distanz. Ausschlaggebend ist nicht die Vertrau- 
heit als solche, sondern das Mittel, mit dem der Biograph den Eindruck der Vertrautheit 
erweckt, z.B. die Anekdote, Auf dieses Formelement hat M. Rue (wie n.282) schon 1894 
Tingewiesen (p. LXVI sgq.). Anekdotisch ist teilweise auch die Form, in der die mit Ead- 
mer konkurrierenden Vertrauten Anselms ihre Erinnerungen an den großen Mann fest- 
hielten, cf. R. W.SouUrHERN/E.S. Schmitt, Memorials of St. Anselm, London 1969. 


Anekdotische Biographie mußte nicht neu erfunden werden. Das klassische Vor- 
bild innerhalb der christlichen Literaturtradition lag in der Vita S. Ambrosii des 
Paulinus v. Mailand bereits vor®, Auch in der Augustinusvita des Possidius und 
der Caesariusvita aus der Feder der Schüler und Vertrauten des Bischofs konnte 
nenne zur Aufnahme vieler individueller Details in die Biographie 
ea \brundung der einzelnen Geschichten aber ist stärker in der genann- 
ar ar Be Den authentischen, dem Leben abgelauschten 
a Erzählungen unterstreicht Eadmer gern durch den Einsatz des 

ahı formulierten Dialogs. Auch hier hat Eadmer als Biograph Vorläufer in 


der Bischofsbio; "309 = a , 
graphie'®, der M ä : len 
een er Mönchsväterliteratur, z.B. Gregors Dialogi und in 


Eadmer h ; F i 
at auch sprachlich daran gearbeitet, seinen Anselm einzufangen. Teil 


weısı i “ = 

ee den für Anselms Philosophie und Theologie charakte- 

figur der Gradatio RE Sipzubriügen. Die oben (p.362) erwähnte Steigerung‘“ 

und seiner medi (Epiploke) ist ein typisches Stilmittel der Briefkunst Anselms 
tatıven Gebere?l?, Auch hier bewegt sich Eadmer in der Spur sei- 


= Band, P-223, 
Man vergleiche die se 
burg mit dem alten 
= P-274 5gq. 
2.B.epist.7 (Freu i 
ah Ks an Gundulf); amando optamus, optando oram#S, orando 
m en en Erläuterung der Meditationsmethode): meditatio +" 
te a, re dischtiat, discutiendo despiciat, despiciendo Deal 


ii ; ci i f { t, 
Anselmi...opeyar. 3,p.109 eher Concussa in gemitus et lacrymas erumpal 


tBötzlichen Gespräche» des Ulrichsbi une 
i : e richsbiographen Gerhard v. Auß 
Bischof, Yira (I) 8, Uodalrici 126 sq., edd. W.B./A. Häst, 199 
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nes Helden. War es diese mimetische Anpassung, die Anselm lästig wurde? Zu 
einem späteren Zeitpunkt schrieb Eadmer dann seinerseits Gebete und Medita- 
tionen in Anselms Sui'!, Der Biograph schlüpfte in den Mantel seines Helden 
und er sah ihm darin zeitweise zum Verwechseln ähnlich, Eadmers dogmenge- 
schichtlich einflußreicher Traktat über die Unbefleckte Empfängnis Mariens’, 
der im späteren Mittelalter erhebliche Verbreitung fand, galt bis 1904 als ein 
Werk Anselms v. Canterbury. 


Auf derselben Synode von Tours (1163), auf der der erste Anlauf zu einer Heiligsprechung 
Bernhards v. Clairvaux scheiterte”, gelang es Erzbischof Thomas Becket v. Canterbury, 
wenigstens carte blanche für ein lokales Kanonisationsverfahren hinsichtlich seines Amts- 
vorgängers Anselm zu erhalten. Bei dieser Initiative wurde wohl nicht Eadmers Biographie 
vorgelegt, sondern die nur halb so lange, dafür doppelt so elegante Vita (11) 5. Anselmi des 
Johannes v. Salisbury?'*. Sie hat Eadmers Opus nicht verdrängen können und ist als rein sti- 
listische Überarbeitung Eadmers historisch uninteressant’”°; biographiegeschichtlich ist sie 
bedeutsam als das Bindeglied zwischen Anselmbiographie und Thomas Becket-Biographie, 
Einige Stichworte, die später bei der Darstellung der Ermordung des Thomas Becket die 
Auffassung bestimmen werden, tauchen bereits in der Anselmvita des Johannes v. Salisbury 
auf: z.B. der Lehrsatz martyrem non facit poena sed causa®'* und die Interpretation hart- 
näckiger Verteidigung kirchlicher Rechte als constantia invicta (Vita {II} S. Anselmi c. 12). 
Anselms Schriftstellerei hat Johannes v. Salisbury besonders aufmerksam gewürdigt; der 
«devote» Stil seiner Gebete (c.3) wie auch der neue private Zug (c.#) sind berührt; Klassi- 

kerzitate, Sprichwörter und exermpla vulgaria (c.5) lockern den Texı auf. Von den Briefen 

des Anselm rückt Johannes (c.15) den vielleicht schärfsten ein, den der Erzbischof in 

wütender Verteidigung der Vorrechte von Canterbury gegenüber dem Erzbistum York ge- 


> Migne PL 159, col. 557-580. 
HLTHURSTON/T. SLater (edd.), Eadmeri ...Tractatus de conceptone 
Freiburg i. Br. 1904. 
Cf. oben p.325 mit n. 151. 3 
Migne PL 199, col. 1009-1040. Die neue Ausgabe von 1.Bieri, Giovanni di ee 
Anselmo e Becket. Due vite, Mailand 1990, p. 22-120, drucktebenso wie Migne ss Er 
aus H. WHArTons Anglia Sacra t.2, 1691. Einzige erhaltene Hs. ist London, N 
Palace 159 aus dem Jahr 1507, beschrieben von M. R. James, A desenptt 
the manuscripts in the Library of Lambeth Palace, Cambridge 1952, 
= adds nothing to our knowledge of Anselmr, R. W.SOUTHERN, Samt 
15 Biographer (wie n. 273), p. 338. EA neuste 
a ea an ns S:Anselmi c.6, Migne PL 199, col.1029, nach AUS 
Aus, serm. 275 (In natali martyris Vincent), c. 1: martyres a aan ee Ir: 
(Migne PL 38, 1841, col. 1254); dazu auch Augustinus, Enarr. in es = N Fe 
Magna vigilantia discernenda est cansa, non poena (CC 3 Sp: er 22 2 Wal- 
Argument in die Diskussion um «moderne» Martyrer eingeführt hat, Ist 
ter v, Therouanne (um 1127, cf, unten p. 499). 


Sanctae Mariae, 
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schrieben har?'”. Wollte mit der Auswahl gerade dieses Briefes Johannes x. Salis; 
5 E " 

römischen Hierarchen oder seinem Auftraggeber Thomas Becker gefallen, der 
acerbitas sententiae (c. 15) neigte? 


bury den 
auch zur 


Fünf Freundesbriefe-für moderne Leserfast Liebesbriefe- Anselms v. Canterbury 
(epist.4, 7, 28, 41, 78) an den Mönch Gundulf Y Bec, später Bischof v. Rochester 
(1077-1108) bilden den Kern der Vita venerabilis viri Gundulfß'®, Ein Vertrauter 
des Bischofs (c.33), vermutlich ein zugewanderter Mönch aus Bec, schildert nach 
1114 in einem zu Wiederholungen neigenden Stil den Bischof, der in seinem Inne. 
ren immer ein Mönch geblieben ist. Im Kloster Bec wird er ein großer Verchrer der 
Unbefleckten Jungfrau (serzper intemeratae virginis familiarior factus est et sym- 
mista’, c.7), schließt eine affektive Freundschaft mit Anselm, den der Biograph 
unbefangen «einen Liebhaber» nennt (dilector, c. 19, 32, 39). Die Frömmigkeit im 
Stil der anselmischen Orationen und Meditationen, die zur compunctio «Zerknir- 
schung» führt, bleibt sein Lebensmotiv (e.7, 10, 21, 33, 38, 47), auch nachdem er 
1077 Bischof im frisch eroberten England wird. Anselms Kampf um die libertas 
aecclesise (c.35) teilt Gundulf nur halbherzig. Er hat sich mit allen drei Norman- 
nenkönigen, unter denen er lebte, gut verstanden — wenn hier der auf die Norman- 
nen eingeschworene Autor nicht beschönigt. Denn esbestehtein Widerspruch zwi- 
schen der Behauptung der Vita, daß Wilhelm II. «Gundulf und Rochester nicht nur 
geschont», sondern sogar bereichert habe (27), und der anderweitig belegten Tar- 
sache, daß Bischof Gundulf im besten TeilderS 
den Normannen bauen mußte. Auf Eadmers Anselmvita ist verwiesen (e.32). Die 


Vita isteines der besten Zeugnissefürden Frömmigkeitsstil der Zeit, in dem die trä- 
nenreiche Privatandacht und der Freundschaftskultal 


tadtauf eigene Kosten eine Burgfür 


s neue Elemente erscheinen. 


Wilhelm v. Malmesbury, 


der bedeutendste englische Historiker des XII. Jahrhun- 
derts (# 1143)- auch er 


Cantor in seinem Kloster - schrieb um 1129 die fünfte Vita 
Dunstansy. Canterbury. So schwer erklärbar die Motive sind, die zu Eadmers vier- 
er 2 aa führten, so offenkundig sind sie für Wilhelms Vita (V) S. Dunsta- 
»E. Die Vita ist im Auftrag der Mönche von Glastonbury entstanden, die ebenso 


" . Eboracensem), $. Anselmi ... opera 
nicht in seine Anselmbiographie aufgenommen, wohl aber 
vorum, ed. M. Rute (wien. 282), p.206. 
ed. R. Thomson, Toronto 1977; ältere Ausgabe Migne 
Symmista «Mitwi an 3 
dem eryess des Geheimnisses» (ef. Hieron,, epist. 58,1 1) ist schwerlich mit 
> Wilhelm, Mal NEN als «a warden or keeper of sacred objects» aufzufassen. 
Pe 2 ne (V)S.Dunstani, ed. W.Srunns (wien. 267), p, 250-324. Cl. 
am of Malmesbury's Life and Works», The Journal of Ecclesiastical 
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wie die von Canterbury Ansprüche darauf erhoben, Hüter der 
zu sein. Wilhelm teilt die Vita in zwei Bücher ein; die Zäsur setzt er als Historiker 
mit der Geburt Edgars, bei dessen Regierungsantritt (a. 957) für Dunstan eine neue 
Lebensphase beginnt. Ebenso wie Eadmer versucht Wilhelm v. Malmesbury, den 
erfolgreichen Osbern durch Kritik (131, II pradf. und 4) und Korrekturen (17 und 
15; 1135) unglaubwürdig zu machen. Auch die beiden ältesten Dunstan-Biogra- 
phen kommen nicht gut weg. Die Erzählung des Autors B. vom Krönungstag des 
lasziven Eadwig bezweifelt Wilhelm (I 26); außerdem fehlt es — nach Wilhelm v. 
Malmesbury — dem B. wie auch Adelard an stilistischer Anmur2!; 


Reliquien Dunstans 


Antiquis enim sermonum gratiam, recentibus integritatem fidei deesse deprehendimus. 
Quare non immerito indulsimus eatenus moestitiae, quia et agrestia ‚parum delectant, et 
‚puder recitare, quae solida veritate non constant. Ille profecto abutitur litteris et otio, qui de 
operibus sanctorum falsa scribendo, dum negligit famam, conscisat infamiam. Quod nova 
seriptori vitae beati Dunstani acadisse utinam nescirem! 


«Den alten [Biographen Dunstans] mangelt, wie wir feststellen mußten, die Anmut der 
Sprache, den neuen die volle Glaubwürdigkeit. Deshalb sind wir insoweit zu Recht betrübt, 
weil ‘Grobes’ wenig “Vergnügen bereitet’, und man sich schämt, etwas vorzulesen, das nicht 
auf geradliniger Wahrheit beruht. In der Tat ‘mißbraucht derjenige das Schreiben und die 
Muße’, der Falsches über die Werke der Heiligen schreibt, damit seinen Ruf gefährdet und 
sich Schande erwirbt. Wüßte ich doch nicht, daß das dem neuen Autor des Lebens des 
seligen Dunstan [nämlich Osbern] passiert ist!» 


Besonders heftig wendet sich Wilhelm gegen Reden und Gespräche als Stilmittel 
der Biographie; nicht nur Unterhaltungen mit Dämonen sind ihm ein Graus (131), 
sondern direkte Reden überhaupt (II praef.). Aus früheren Zeiten erreicht uns nur 
eine schwache Kunde; wie sollen da «flüchtige Worte» (verba... volatica, cf. Hor., 
epist. 118,71) überliefert sein? Das wirkt wie an die Adresse Eadmers A 
noch lebte - gerichtet. Aber Wilhelm hat Osbern im Visier. Attacken auf ihn bil- 
den Anfang und Schluß der Vita (V) S. Dunstani. et 

Die obige Probe mag vom Latein Wilhelms v. N 
mitteln. Zwar hängt Wilhelm noch an den schwachen Wortwitzen, & as er = 
alter so sehr liebte (famam - infamiam = Adnominatio, a = ae 
naive Klang der Reimprosa ist noch vernehmbar (delectant — r & 
bendo). Aber die Sätze sind abwechslungsreich gebaut und Wilhe ms = 
&inen Tonfall hohen Stils, den man in der lateinischen ee, = 
Hieres nicht mehr gehört hat. Da stört es nicht, daß der Autor sein } ai Ne 
nicht aus der Lektüre der Tusculanae disputationes hat, sondern aus Ei 


n hat 
Fer- 


x 5 R zalli Malmesbury», in Zatın 
History 13, 1962, p. 39-54; Id., «Two biographies by William of Malmes 


Biography, ed. T. A. Dorey, London 1967, p. 157-176. 
ta (V) S. Dunstani, praef., p.250. 


‚Ge, De orat. In 
10,42 
Ce, Tui ys 
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rede zur Vita Karoli?2%. Über dem Text liegt dennoch ein Hauch von Cicero, Wil. 
helm v. Malmesbury ist der erste englische Ciceronianer. ; 

Wie ein Gegenstück zu Eadmers Anselmvita wirkt die zwischen 1124 und 1143 
entstandene Vita S. Wulfstani des Wilhelm v. Malmesbury. Da finden sich viele 
Motive eines Bischofslebens des Goldenen und des Silbernen Zeitalters der Angel- 
sachsen, obwohl Wulfstans Amıszeit als Bischof von Worcester (1062-1095) schon 
tief in. die Normannenzeit reicht, Wulfstan achtet natürlich als Priester und Bi- 
schof darauf, daß alle kirchlichen Amtshandlungen unentgeltlich erfolgen und 
möglichst alle Priester seines Bistums unverheiratet bleiben; das ist zu seiner Zeit 
allgemeiner Reformstil. Ansonsten kommt dem Leser der Vita viel Vorgregoriani- 
sches entgegen. Wulfstan ist von goldenen Initialen fasziniert wie nur je ein karo- 
lingischer oder ottonischer Bischof - und König Alfred’; er brilliert beim Sport 
auf der Wiese wie einst Cuthbert”**. Er psalmodiert, verehrt alle 108 Altäre des al- 
ten Doms von Worcester (1 3), begibt sich auf nächtliche Kirchenrundgänge (14), 
vollbringt Werke zur Ehre Gottes, wie die Konstruktion eines Dachreiters mit 
Glocken’??. Die erste Kirche, die er weiht, erhält das Patrozinium des Beda Vene- 
rabilis”?®. Die Lebensbeschreibungen Dunstans und Oswalds in Händen verteidigt 
Wulfstan erfolgreich die Rechte seiner Kirche und seine eigene Position nach dem 
Machtwechsel gegen einen novss Anglas; Lanfranc hilft ihm dabei (II 1). Den 
neuen Herren ist er so loyal ergeben wie zuvor den alten. 

Nicht nur die Tugenden der Inselsachsen und Angeln werden in dieser Vita 
noch einmal lebendig, sondern auch ihre alten Laster. Trotz jahrhundertelanger 
Mühen ist es dem englischen Klerus nicht gelungen, im Volk den Verkauf der 
eigenen Leute in die Sklaverei restlos zu verhindern. Die Frauen werden von Skla- 
venhändlern mißbraucht und schwanger verkauft???. Wulfstan soll es gelungen 


>2 Band III, p.204. Dazu die Meginhart v. Fulda zugeschriebene Passio S. Ferrutii, pracl., 
Band III, p.264. Wilhelm benützte Einharts Vita 
Tuonmson, William of Malmesbury, 
* An dieschöne Stelle in Assers De re! 
erinnert, 
Vita S. Wulfstani 11, ed. R, 
bury, London 1928; hier I 
P-278-281. 


= Vita S. Wulfstani : R 
das es Sprachgewandte Wilhelm bekennt an dieser Stelle, daß ihm 


5 he Wort für einen D: r vr, x 
226 De es Ba proxime apellem, in Se Be EZ 
qui a Be a Pulchre illi prime dedicationis ‚prebens principium, 
32 ViraS.Walfsrani 120. Dans a ern Vita S. Wulfstani I 14. ; 
Gesta regum Anglorum III SEAN abhängigen Frauen kritisiert Wilhelm in 
rum III 245, cd. W,Srupps (wie n. 248), p.305; edd. R.A.B.MY- 


Karoli auch anderweitig, cf. R.M. 
Woodbridge/Wolfeboro 1987, p- 144 und 147 sq. 
bus gestis Aclfredi c.23 hat mich Michael Larınse 


B)E 


224 
R. Daruingron, The Vita Wulfstani of William of Malmes- 
1. Sport auf der Wiese: Vita (I) S:Cuthberti c. 3, cf. Band Il, 


9 In Gesta regum Anglorum III 239 erzählt Wilhelm v. Malmı 
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sein, dieses schmutzige Geschäft in Bristol zu unterbinden, Die Abnehmer saßen 
nach Wilhelm v. Malmesbury in Irland. 

Fast ebenso wie am Menschenhandel der alten Engländer scheint Wulfstan an 
ihren langen Haaren Anstoß genommen zu haben. Sie waren ihm ein Indiz für 
verkommene Sitten und Anzeichen mangelnder Verteidigungsbereitschaft (116). 
Die Niederlage gegen die glattgeschorenen normannischen Kampfmaschinen’2 
zeigte €S. 

Wilhelm v. Malmesbury hat die Vita S, Wulfstani in drei Bücher eingeteilt; die 
Zäsur zwischen Buch I und II fällt wie in der Dunstanvita mit dem zentralen 
historischen Ereignis der Lebenszeit des Helden zusammen. Bei Wulfstan ist das 
die Eroberung Englands. Buch I ist also der Zeit bis 1066 gewidmer, Buch II der 
danach. Buch III hat Wulfstans «inneres Leben und Sitten» zum Gegenstand: nunc 
interiorem eius vitam et mores dicere aggrediar (Vita S. Wulfstani III, praef.). Das 
klingt suetonisch und greift eine Formulierung auf, die der antike Kaiserbiograph 
genau an der Stelle gebraucht, wo er die Schilderung des Privatlebens des Augu- 
stus beginnt: referam nunc interiorem ac familiarem eins vitam, quibusque mori- 
bus atque fortuna domi et inter suos egerit ... (Suet., Aug. 61,1). Ist das Zitat wie- 
der durch Einhart vermittelt (ceteraque ad interiorem atque domesticam vita 
pertinentia iam abhinc dicere exordiar, Vita Karoli c. 18)? Für letztere Möglichkeit 
spricht die bei Wilhelm v. Malmesbury gleich folgende Beschreibung des Äuße- 
ren, die sichan Vita Karolı c.22-24 anlehnt. Andererseits sind die «suetonischen» 
Elemente der obigen Formulierung Wilhelms nicht völlig aus Einhart zu erklären. 
Daß Wilhelm v. Malmesbury Sueton nicht nur aus Sekundärguellen, sondern di- 
rekt kannte, ergibt sich auch aus anderen Indizien”””. 

Wenn Wilhelm nichtausdrücklich und mehrfach darauf hinweisen würde, käme 
wohl kaum ein Leser auf die Idee, daß seine Wulfstanvita aus dem Altenglischen 
übersetzt ist. Die volkssprachige Vorlage stammt von einem Mönch Colemannus 
v. Worcester ($ 1113); seine Arbeit ist verloren. Schon eine Generation spater wa- 
ten die Mönche von Worcester unter normannischem Einfluß offenbar so franzı- 
siert, daß sie das altenglische Buch nicht mehr verstanden oder nicht mehr verste- 


2 3 s ließ Gal- 

NORS/R. M. Tuomson/M. WINTERBOTTOM (wie n. 248), p- Ba In Se ei 
fred v. Monmouth den Zauberer Merlin die Unsitte anprangern, Vita N ehr 
Baben in der «Auswahl... lateinischer Biographien», Gruppe 72) v. 641-647. Späte 
&i ; Fe ‚9. 

iraldus Cambrensis darauf zurück, cf. Band UI, p esbury, vorder Schlacht von 

5 Spione berichtet, i R 

 Hastinps hätten die von König Harold ausgesandten Spione ae ne 

-  Nörmannen sähen «fast alle so [kahl] aus wie Priesters, ed. Se 
P-301. 

3 


329 
RM Tnouıson (wien. 322), p.57 sq- 
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hen wollten. Also ließen sie es in Latein umschreiben. Wilhelm hat sich, wie er 
sagt, an die Vorlage gehalten; nur die (fiktiven) Reden darin haben ihm — ganz wie 
bei der Bearbeitung der Dunstanbiographie - gar nicht gefallen; diese Darstel- 
lungstechnik ist mit seinem Begriff von historischer Wahrheit nicht vereinbar”, 
Die Attacke richtet sich - soweit die große Rede gemeint ist — gegen eine sallusti- 
sche Mode der Biographie. Auch die Häufung volkssprachiger Namen mag Wil- 
helm nicht. Damit zeigte er seinen latenten Klassizismus?°!. Er brauchte sechs Wo- 
chen für die Arbeit (Ill epil.) und wünschte sich von den Bestellern der Vita, Pri- 
or und Konvent am Dom von Worcester, daß nach seinem Hinscheiden ebenso- 
viele Tage lang Messen für ihn gefeiert würden, wie er Nächte über der Arbeit ver- 
bracht hatte. 

Als eine weitere biographische Arbeit des Wilhelm v. Malmesbury ist u. U. eine 
von Wilhelm Levison gefundene ergänzende Fassung des Liber pontificalis” an- 
zuschen. Biographische Elemente stecken auch in den beiden um 1125 geschrie- 
benen Hauptwerken Wilhelms, Gesta regum Anglorum und Gesta pontificum 
Anglorum. Tugenden und Laster der Könige werden diskutiert; an Wilhelm II. 
Rufus zeigte Wilhelm v. Malmesbury, wie die gute Anlage der magnanimitas zu- 
nehmend verdirbt und die üblen Charakterzüge überhandnehmen?”?. So etwas zu 


= Sane verbis, que vel dicta sunt, vel in tempore dici potuerunt (= Hieron., praef.Hester), 
emarrandıs supersedi consulens in omnibus veritati, ne videretur periclitari. Ociosi enim 
est hominis (ck. Cic., Tusc.1 3,6) et sue indulgentis facundie, cum gesta sufficiant, verba 
nundinari ..., Vita S, Wulfstani, epist. ded. Ähnlich polemisiert Wilhelm v. Malmesbury 
= gegen die declamatinnculas quasdam am Ende des ersten Buchs (I 16). 

* Vita S. Wulfstani I 16: Die Namen der Zeugen müssen fast alle wegen der vocabulorum 
barbaries wegfallen. Auch in seinen Gesta regum Anglorum stören Wilhelm die voc«- 
bula barbarum quiddam stridentia der germanischen Eigennamen (144); mit fast 
denselben Worten äußert er sich einmal in Gesta pontificum Anglorum IV 186, ed. 
N. ES. A-Hamırron, London 1870, p.327. Die Formel vocabulorum barbaries taucht 
auch in Osberts v. Clare Vita (II) S. Eadwardi auf (c.7: AB 41, 1923, p.79). Zu den bar- 

er bara nomina als Klassizismusproblem schon bei Adamnan Band II, p.252. 
In den Hss. Cambridge, University Library Kk.4.6, Worcester um 1130, und London 
N saec. XI. CE W.Levison, «Englische Handschriften des Liber Pontifi- 
a ir Tr p- a R.M. Thomson (wie n.322), p. 119-138. — Außerdem 
(ed), San Be ae eine Patriciusyita geschrieben haben, cf. D. NDumyi- 
h ’ nkschrift] Woodbridge 1993, p.265 sqg., und eine Vita S.In 


dracti, cf. M, re r 
a Larivoe, Anglo-Latin Literature 900-1066, London/Rio Grande 199 


DD Gesta regum Anglorum (wie n.248 
gend, die in Einharts Vita Karolı p 
do animi ©.8 und 21). 


) IV 312. Die magnanimitas ist eine Herrschertu- 
rominent hervortritt (c.7, 19 und 28; dazu magnit# 


| FE Osbert v. Clare und die angelsächsischen Königsgestalten A e Se 5 E 
sehen und zu beschreiben, hat Wilhelm wohl durch die Sallust-Lektu 
| Ge geschlossene biographische Form strebte er bei keinem seiner Kon ee 
an, In der Bischofsgeschichte ist Aldhelm, Wilhelms großer Vorliuferalsk Be 
| stellerin Malmesbury, hervorgehoben, Ihm zu Ehren ist das fünfte Buch BR 
pontificum ganz auf seine Person und die spätere Geschichte seiner Ährei En 
zentriert”. Mit dieser biographischen Verdichtung eines Teils seiner Kirche nr 
schichte hat Wilhelm — wie vor ihm schon Adam v, Bremen - eine Idee auf, ai 
fen, die der Vater christlicher Kirchengeschichte, Eusebius y. Caesarea, Be 
lichte, als er die Lebensgeschichte des Origenes in einem eigenen Buch seiner 
Historia ecclesiastica beschrieb’. 


| u Osbert v. Clare, Prior im Kloster Westminster seit 1134, widmete seine biogra- 
| phische Schriftstellerei den alten angelsächsischen Königsgestalten: Vita $.Edbur- u ; 


| gae””°, Vita (II) S. Ethelberti””” und Vita (II) S. Eadwardi?®. Besonders letztere 
| kann literaturgeschichtliches Interesse beanspruchen; denn sie ersetzt ein an- 
spruchsyolles Prosimetrum zu Ehren des letzten angelsächsischen Königs”? und 


4 Gesta pontificum Anglorum (wie n.331) V, pracf. 
35 Eusebius/Rufinus, Historia ecclesiastica lib. VI, edd. E.Schwarrz/T. Momusen (wie 
n.233), p.511-629, 
= ed. S.]. Rıpyaro, The royal saints of Anglo-Saxon England, Cambridge 1988, p.259 bis 
308. In dieser Vita taucht das Motiv der symbolischen Wahl des Spielzeugs auf: Der Va- 
ter Edburgas, ein König, läßt dem dreijährigen Kind die Wahl zwischen königlichen 
" Gewändern einerseits und Evangelienbuch, Patene, Kelch andererseits. Das Kind stürzt 
sich auf die ecclesiastica ornamenta (c.2). Re 
 Diemit formgeschichtlich interessanten Details ausgestaltere Vita (Comparatio regis et 
'sacerdotis; ein Traum mit zwei verschiedenen Auslegungen) verdient eine Neuedition; 
maßgebende Hs. ist Gotha, Forschungs- und Landesbibliothek mbr. I 81, fol. 3039, 
- saecı XIV, cf. P.Grosjzan, AB 58, 1940, p.92 sq., und C.Horr, Die abendländischen 
Handschriften der Forschungs- und Landesbibliothek Gotha, Gotha 1994, p-58-6l. 
Nur teilweise ist Osberts Text zu lesen bei J.E.B. Mayor (ed.), Ricardi de ee 
Speeulum Historiale t. 1, London 1863, p. 262-294 (die genannten Formelemente 22 
und 281 sqq.). Osberts Vita (II) S. Ethelberti ist um 1195 von Giraldus Sun E 
bearbeitet worden, (ed. M. R.James,) English Historical Review 32, 1917, Er Ei 
 RBarrtert, «Rewriting Saints’ Lives. The Case of Gerald of Wales», Ze Sr 
1983, p.598-613, betont neben der Misogynie des Giraldus Cambrensis den klassısc 


ArER x R ‚id’und Lukan gibt. Ein be- 
2 Hintergrund, den er der Geschichte durch Zitate aus Ov ae Be eaähleäshe 
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wurde ihrerseits alsbald ersetzt durch eine Arbeit Aclreds v. Rievaulx. Ösbert ging 
es dezidiert um die Heiligsprechung des in Westminster begrabenen Königs; also 
waren visionäre Begabung und wundertätige Wirkung des Königs stärker heraus- 
zuarbeiten. e 

Aus der Vorrede zur neuen Eduardvita und aus Osberts Briefen’*° kann man 
entnehmen, daß die Arbeit 1138 abgeschlossen und mit dem Kanonisationsgesuch 
dem in England weilenden päpstlichen Legaten überreicht wurde. Der Legat ver- 
wies auf den Papst. Osbert machte sich auf den Weg nach Rom. Die Kanonisation 
wurde aber nicht erreicht; angeblich weil die Beweise der Heiligkeit nicht aus- 
reichten. Eher lages an den Umständen; denn päpstliche Kanonisation ist von An- 
fang an eine politische Angelegenheit, Als sich die Bedingungen geändert hatten, 
ging sie im Jahre 1161 glatt vonstatten”!, 


Eine bedeutende Rolle spielte in der englischen Biographie des XIL. Jahrhunderts 
der Zisterzienser Aelred v. Rievaulx (} 1167). In seinem auf Wunsch Bernhards v. 
Clairvaux geschriebenen Speculum caritatis""” — nach Bernhards Hoheliedpredig- 
ten wohl die authentischste Einführung in die Spiritualität des Zisterzienserordens 
als schola caritatis - steckt viel Autobiographisches. Ebenso hat Aelred in sein 
Freundschaftsbuch De spiritali amicitia°, mit dem er in Konkurrenz zu Ciceros 
Laelius (De amicitia) trat, Teile seiner (inneren) Lebensgeschichte eingearbeitet. 
Sie ist wie nur je eine seines Jahrhunderts vom Thema Liebe geprägt. Augustins 
Confessiones haben Aclred, wie die Zitate am Anfang und Ende des Satzes zu er- 

kennen geben, die Zunge gelöst (praef.); 
Cum adhucpuer essemn in scholis et sociorum meorum me gratia plurimum delectaret et inter 
mores el vitia, quibus aetas illa periclitari solet, totam se mea mens dedit affectui et devovit 
amors, ita ut nihilmihi dulcius, nihil incundius, nihil utilius, quam amari et amare, videretur. 
n ae ve in die Schule ging und mich der Gunst meiner Be 
Laster schwankt, gan al Herzanmfindung and wie sch dr ice 0 dB 
? nsempfindung und widmete sich der Liebe, so daß 


mir ni üßer, nic ü & 375% 
ne süßer, nichts erfreulicher, nichts nützlicher schien als ‘geliebt zu werden und zu 
> 


#® Osbert v. Clare, epi 
2 & > epist. 14-19, cd. E. W, WıLLıam: T ‚Clare, 
Prior. of Westminster, Oxford 1929, p. 80-88. son, The Letters of Osbert of 


= RBarLow, Edward the Confessor, 


2 Bi 1970, p.27: B j is oyen 
ägeeno 1,1984, p.96-98. P-277 sqg. R. Foz, Les saints rois du mo)‘ 


#2 ed.C.H.Tauxor, in A. 
an , Hostr/C.H. 
1971, p.3-161. en 


2 ed. A, Hosre (wie vorige n.), 
1978. Augustins Confession: 
tet Walter Daniel in der Vir: 


Aelredi Rievallensis opera t. 1, Turnhout 


Pp- 287-350. Deutsche Übersetzung von R. HAACKE, Inier 
© waren eines der Lieblingsbücher des Aelred; das berich- 
a venerabilis Ailredi (c,42; cf. unten n. 352). 
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Auch in der für seine Schwester geschriebenen Reklusenregel scheint Aelred par- 
tienweise autobiographisch zu arbeiten, und zwar unter der leicht zu entschlüs- 
selnden paulinischen Formel «Ich kenne einen Menschen, der ...» (ef. II Cor 
12,2. 

Dreimal in seinem Leben hat Aelred formal Biographien geschrieben. Zuerst 
1153/1154, als er dem englischen Thronfolger Heinrich (IL; 1154-1189) in einer 
Genealogia regum Anglorum?" vor Augen führen wollte, welch edles Blut in sei- 
nen Adern floß; denn dieser konnte sich als erster unter den Normannen rühmen, 
durch seine Mutter auch ein Sproß der angelsächsischen Königsdynastie zu sein, 
die unter ihren Vorfahren u.a. den Göttervater Woran (Odin) hatte”, Die von 
Adelsbewußtsein erfüllten, medaillonartig gereihten Helden- und Tugendbilder 
beginnen mit einem Planctus’? auf den schottischen König David (1124-1153), an 
dessen Hof Aelred aufgewachsen war. Sie schließen mit dem Wunsch, daß Hein- 
rich ein Leben führen möge, das Aelred Stoff für die Überlieferung an die Nach- 
welt gebe. Es ist gut, daß Aelred die Erfüllung dieses Wunsches nicht mehr erleb- 
te; denn Heinrich II. v. England hat sich vor allem durch den Mord an Thomas 
Becker (1170) der Nachwelt eingeprägt. a 

Zwischen 1154 und 1160 überarbeitete Aelred eine Vita des Piktenmissionars 
Ninian, des Gründers von Candida Casa hoch ım Norden der Insel", Nach der 
KRanonisation König Eduards (1161) kehrte er zum Thema der heiligen Tradition 
englischen Königtums zurück. Für die feierliche Translatio (oder besser Eleyatio) 


34 Aelred, De institutione inclusarum c. 18, ed. C.H. TALsoT (wie n.3#2), IP 5 ER 
(Novi ego monachum, qui ...). Bereits wesentlich früher hatte ein a 
klusenregel geschrieben (Migne PL 103, col.575-66#); älteste Hs. dürfte Berlin, ; 
1876, saec. X-XI, aus Reims, sein. =. 
Aelred, Genealogia regum Anglorum, Migne PL 195, col.711-738. ins nomini con- 
».. Woden, qui tantae auctoritatis fuit apnd s1os, ut feriam quartam »-* 5 Re Wo- 
secrarent; quae consuetudo ab Anglıs hodie servatur, vocant eniM re 3 : 
densde, id est diem Woden (col.717). Nebenbei eine Erinnerungan ie 
der Literatur verschwindende Altenglische. Zu Wotan in der Genealogie AltredS O- 
bei Asser Band III, p.417. N Ni ch, 
mors ... eius rain nobis indicit (col.713). In Walter Daniels A regis 
unten n.352) wird dieser Eingangsteil als das Wesentliche aufgefaßt: vıt« y 


i ? "> Henrici junioris ... ad- 
Scocie sub specie lamentandi edidit, cmi genealogiam reg ‚Anglie Henric 


lunxit, “ Edin- 
Aelred, Vita $.Niniani, ed. A.P.Forses, Lives of $. Niniar a een hnebene 
burgh 1874, p. 137-157. Die veraci quidem, set nimis barbarico ® di burgh/Lon- 
Vörlage Aclrcds (praef;) ist verloren. Nach J.MAcQuEEN, St a „lischen Text, Zu 
don 1961, p.4 sq., handelte es sich bei dieser Vorlage um einen alten& 


den metrischen Miracula S. Nyniae Band III, p- 115. 
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des neuen Heiligen aus dem Grab im Boden der Kirche von Westminster auf en 
erhöhten Platz (1163) schrieb Aelred die Vita (111) S. Edwardi regis und predipte 
über das Thema in Anwesenheit König Heinrichs II. v. England (der soeben sei. 
nen ersten Zusammenstoß mit Thomas Becket gehabt hatte). Für Aelred strahlt 
Englands Königtum nach wie vor im Glanz der Heiligkeit”: 


Verum prae cunctis civitatibus regnisve terrarum de sanctitate regum suorum Anglia glo- 
riatn, quorum alii coronati martyrio de terreno ad coeleste regnum migraverunt, alıi ex- 
silium patriae praeferentes mori pro Christo peregre delegerunt, nonnulli posito diademate 
disciplinis se monasticis su bdiderunt, quidam in insutia et sanctitate regnantes prodesse sub- 
ditis quam pracesse maluerunt. 


«Wahrlich vor allen anderen Staaten und Reichen auf Erden darf sich England der Heilig- 
keit seiner Könige rühmen, von denen die einen mit dem Martyrium gekrönt vom irdischen 
Reich zum himmlischen wanderten, andere das Exil dem Vaterland vorzogen und den Tod 
in der Fremde um Christi willen erwählten, nicht wenige den Kronreif ablegten und sich 
den Übungen der Mönche unterwarfen und wieder andere in Gerechtigkeit und Heiligkeit 
regierten und es vorzogen, ihren Untertanen ‘zu nützen statt ihnen vorzustehen’.» 


In einer mit biblischen Wendungen gesättigten Sprache arbeitet Aelred bei seiner 
Neufassung der Biographie daran, den König als einen von starken Gefühlen be- 
wegten Menschen dem Leser nahezubringen: der in der Normandie aufwachsen- 
de, von seiner Mutter Emma verlassene, seines Bruders beraubte junge Eduard 
(eol. 744), der liebevoll in einer Josephsehe lebende Mann (col. 748), der unter Ab- 
schiedstränen ganz Englands die Romreise vorbereitende Pilger (plena lacrymis 
insula videbatur, col.750), und immer wieder der innig betende Fromme des 
a gelegentlich eine Vision erlebt und dann vor Entzücken lacht””“. 
en auch die Freundschaft, das große Thema Aelreds, für seinen kö- 
SE a Re ie Die zunehmende Freude an der Schilde- 
Taken keiner 2 er 2 einem innerlich erfüllten, ja leidenschaftlichen 
en ne BE zum Ausdruck. In einem langen Entwicklungs“ 
bedeutete (Band I i 56) = 2 Ieber Bi dem Weg gingen, weil sie «Leiden» 
» P-56), zu einem Lebenselixier geworden, das man suchte und 


9 Aclred, Vita (II) S. Edwardi, 


01.738. Zur Translation (Elev, praef, Migne PL 195, co1.737-790; der folgende Text 


9 Aclred, Vita r Auon) E.Barıow, Edward the Confessor, 1970, p.283 54: 
Messe) und En $- Edwardi, Migne PL 195, col.748 sq. (risus modicus während der 
IE Vira dm S. Km * SBlBer risus beim Ostermahl), 
wurde von ERS OR PL 195, co1,742, 745 und 772. - Die Eduardvita ‚Aclreds 
seines Liber festiyalio en Alexander v. Asby (# um 1213) im Rahme‘ 
A history of. Anglo-Lati ne gesetzt. Das Poem ist noch ungedruckt, cf. A.G- RiG6, 
A Handlist of the Lati as terature 1066-1422, Cambridge 1992, p. 132; R.SHARTF 
7 Writers of Great Britain and Ireland, [Turnhout] 1997, p.48: 
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ohne das ein Menschenleben leer und unerfüllt schien. Diese neue passio heißt 
«Leidenschaft» und das neue, Fromme und weniger Fromme erfassende Ideal ist, 
leidenschaftlich zu leben. 


Bald nach Aclreds Tod (1167) schilderte Walter Daniel v. Rievaulx das Leben des großen 
Zisterzienserabts”. Der Biograph Walter war charakterlich verschieden von dem schönen, 
rotblonden, unendlich sanften Aelred: «He was too full of himself, quick to resent criti- 
cism, an irritable, perhaps a jealous man», schreibt Powıcke in der Einleitung zur Vita 
venerabilis Ailredi (p. XVII). Aber Aclred mochte ihn; im zweiten und dritten Buch von 
De spiritali amicitia hat er seinem Zisterziensermönch Walter ein Denkmal gesetzt. Sie hat- 
ten gemeinsame schriftstellerische Interessen; unter Walters Werken, die fast restlos bei der 
rabiaten Aufhebung der Klöster in England im XVL Jh. zugrunde gingen, war z.B. auch ein 
Werk De vera amıcitia’”. Vielleicht brauchte Aclred seinen Mönch Walter; denn dieser 
scheint Arzt gewesen zu sein. 

Medizinische Bemerkungen durchziehen die Biographie von Anfang bis Ende. Der am 
Hof des schottischen Königs dienende Aelred will sein Leben ändern; da wird die psychi- 
sche Krise prompt zur somatischen (c.4). Der qualvolle Abgang von Nierensteinen ist be- 
schrieben. Quam passionem ita duram sustinuit, ut sepissime in urina produceret fragmen- 
ta saxea ad grossitudinem fabe, quorum exitus per virgam urinariam tam erat intolerabilis, 
ut paciens, nis balneo temperaret ..., subito cogeretur in mortem (C 27). Bis zu vierzigmal 
am Tag steigt der Mann in den Badezuber, um die Qual zu lindern. Zehn Jahre vor seinem 
Tod wird er so heftig von einer Arthritis geplagt, daß man ihn zu viert aut einem ausge- 
spannten Tuch ad necessitatem nature tragen muß (c.31). Während seiner letzten vier Le- 
bensjahre weist Aelred alles, was mit Medizin zu tun hat, zurück (c.41). Aber unser Bio- 
graph diagnostiziert unbeirrbar weiter: Der Husten, der Aelred plagt, kommt nicht vom 
Rheuma, sondern ist Folge einer ruinierten Speiseröhre (c.#3). Walter sieht es seinem Abt 
und Freund an der Nasenspitze an (pirula narium fluctuans), daß er leidet (c.49). Er sitzt 
am Bett des mit 57 Jahren schwer Sterbenden und hört ihn lateinisch und englisch bitten: 
Festinate, for crist Iuuve (c.54); Aelred war kein französisch parlierender Novus Anglus. 

Am Ende wird ihm die Passionsgeschichte vorgelesen. Aelred hört sie an unter Lächeln 
(risus... spiritalis) und Tränen, Jubel, Jammer (vox exultacionis et suspiria ... uno in tempo- 
re, c,56). Walter hält Aelred das Haupt und hört seine ultima verba: /n manus tnas commen- 
do spiritum meum (c.57 = Le 23,46). Vor der Leichenwäsche empfindet Walter Daniel, die- 
ser Gottfried Benn unter den Biographen das XIL. Jlıs. keinen Horror. Im Gegenteil, denn 
«<wirsahen anunserem Vater gewissermaßen schon die künftige Herrlichkeitenthüllt, dasein 
Fleischreinerwarals Glas, weißeralsder Schnee, als oberdie Glieder eines fünfjährigen Kna- 
ben trüge, die kein noch so kleiner Fleck eines Makels verunzierte ... der verstorbene Vater 


2 Walter Daniel v. Rievauls, Vita venerabilis Ailredi, ed. E.M. Powicke, London/Edin- 


e burgh 1950. 
Wegen der Ähnlichkeit der Ziele beim Biog; 
T.].Herrernan, Sacred Biography, New Yor 
phical biography». 


raphen und bei seinem Helden spricht 
k/Oxford 1988, p.75, von «autobiogra- 


2. £ 
regen 


 enead pnneah 


m 


30 


eg Yrükkiete wie Karfunkel, duftete wie Weihrauch ...» (vidimus quodammodo futuram 


England unter der Herrschaft der Novi Angli (1066-1220) 


_ gloriam revelatam in patre, cuins aro vitro purior, nive candidior, quasi quinguennis ‚pueni 
membrainduerat, quene parve quidem macule nevus fuscabat ... Iucebat pater defuncisu 
earbunculus, ut thus redolebat ...,c.58). Es gibt ein wenig Balsam in Rievaulx. Walter salbı 
damit Daumen, Zeige- und Mittelfinger der Rechten des Toten; denn mit diesen drei Fingern 
hat Aelred geschrieben (c. 59). Der Schriftsteller nimmt Abschied vom Schriftsteller’, 

In der einzig erhaltenen Handschrift der Vita Aelredi, Cambridge, Jesus College QBz, 
saec. XIV, folgt eine lamentacio (fol. 74-75), mit der Walter sowohl ein Strukturelement 
von Aelreds oben erwähnter Gencalogia regum Anglorum aufnimmt als auch mit Bern- 
hards v. Clairvaux Klage über den Tod seines Bruders Gerhard (oben p.328 sq.) um die 
Werte schreibt. Leider hat Powicke gerade dieses typisch zisterziensische Element der Bio- 
graphie (das die Emotion wecken soll) in seiner Edition weggelassen; man muß diesen 
Schlußteil der Aelredvita in einer entlegenen älteren Edition suchen’. 

Gegen Kritiker der Vita wendet sich Walter in einer Epistola ad Mauricium, die nach dem 
Willen des Autors vor den Anfang der Vita gestellt werden sollte. Die Kritiker - zwei Präh- 
ten—haben die Namen der Zeugen für die Wunder vermißt. Unwillig liefert sie Walter nach. 
Sollen für die Wundertaten eines Heiligen dieselben Kriterien der Wahrheitsfindung gelten 
wie für die Untaten eines Verbrechers, fragt er provozierend””°? Dahin geht in der Tat die 
Entwicklung. = Die beiden Kritiker haben auch an der Beschreibung des toten Abtes An- 
stoß genommen. Das kommt Walter gerade recht; denn er kann darauf hinweisen, daß er 
nur eine Idee ausgeführt hat, die ansatzweise schon in den Martinsschriften zu finden ist 
(Vileus luce clarior renitebat, cum membra cetera ne tenuis quidem macula fuscaret.... sep- 
tennis quodammodo pueri gratia videbatur, Sulp. Sev., epist. III 17 app., ed. C. Harn, 1866, 
P. 149 sq,; nicht in der neuen Ausgabe von ]. Fontaine). 


Auf Veranlassung Aelreds v. Rievaulx verfaßte der Mönch Reginald v. Durham 
nee = letzten Lebensjahre des Einsiedlers Godric v. Finchale (f 1170) des- 
sen Vita”. Als gewissenhafter Biograph besuchte Reginald seinen Helden und 


34 Ganzähnli = 
Vita TR DS Sich schon Eadmer von seinem Helden und Vorbild verabschiedet 
„Anselmi 1167, ed. R. W.Sourmenn, p. 143 sq. Die dabei von Eadmer beobachte: 


tewund alsamı Ar SRIETE 
lichen er 'vermehrung, inspirierte Walter Daniel zur Schilderung eines ähn- 


nn Be Walter Daniel sur la mort du Bienheureux ‚Ailred®, 

‚lacio p.1520, WAS Reformatorum 5, 1938, p.9-20; Edition der lamen- 

 lamguam crimen et vi BER R 
"en ei virtus una fidei facilitate fulciantur, ut hoc er illud parem agnido- 


nis discrecionem admitt. 
} Imittant .,, ER 5 ERS 
__ EM.Powıcke (wie n.352), Be Daniel v. Rievaulx, Epistola ad Mauricium; ei 


9 Reginald v. Durham, 


x , Vita (I) et miracul; AR = a STE- 

. vensan, London/Edi ula S. Godrici heremitae de Finchale, ed. J- 
Reginalds Kibelficde, an 1847. - Der Anregung Aelreds v. Rieyaulx verdankt auch 
seine Entstehung, Er wu ade B.Cuthberti virtutibus (ed, J. Raınz, London 2) 
BAeL=e = & nach 1170 abgeschlossen, Thomas Becket ist schon Mar- 
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schrieb das, was zu erfahren war, sogleich auf, um die Worte möglichst authentisch 
(eodem tenore, quo illa explicaverat, c.166) festzuhalten. Kurz vor dem Tod des 
Godtric ließ er ihn das Buch, dessen Inhalt er zu verheimlichen suchte, segnen. Der 
Einsiedler hatte natürlich längst bemerkt, was Reginald da Tag für Tag aufschrieb. 
Er reagierte aber anders als Anselm v. Canterbury in vergleichbarer Situation. Er 
ließ den Biographen gewähren. Nur sollte die Vita bis zum Tag der Beerdigung des 
Einsiedlers geheimgehalten werden (c. 166). Wahrscheinlich ist dem Buch in neue- 
rer Zeit sein großer Umfang zum Nachteil geworden. Bei Manitius ist es nicht 
erwähnt, dementsprechend auch nicht in den einschlägigen Werken unserer Lexi- 
konindustrie. Dabei handelt es sich um die bedeutendste Eremitenbiographie des 
XI Jahrhunderts, einen flott geschriebenen geistlichen Abenteuerroman (am An- 
fang), der dann in eine Sammlung von Episoden nach Art der Mönchsväterge- 
schichten übergeht. 

Godric, Kind armer englischer Eltern (c. 1), ist ein gewitzter Busche; deshalb 
wird er nicht Bauer, sondern Hausierer (coepit cum mercıbus minutis pervagando 
circuire, c.2). Hunger und Armut bleiben zunächst noch seine Begleiter; das 
Abenteuer, wie er bei Ebbe weit ins Meer hinausgeht, um das Fleisch eines ge- 
strandeten Delphins zu holen und von der Flut überrascht wird, hat er oft erzählt 
(c.3). Der Handel mit Kleinwaren (mercimoniis minutis, c.4) weiter sich aus. Go- 
drie wird zur Hälfte Eigentümer eines Schiffs (c.4) und reist eine Zeit lang als 
frommer «merchant adventurer» herum, ähnlich wie zu gleicher Zeit der Kauf- 
mann Rainer v. Pisa°®. «Als Kaufmann und Pilger zugleich» (mercator simul et 
‚peregrinus, c.5) kommt er nach St. Andrews, Lindisfarne, Santiago, Rom und Je- 
rusalem. Besonders beeindruckt ist Godrie von der Einsiedelei des Cuthbert auf 


tyr. Ferner stammt von Reginald die Vita S.Oswaldi regis et martyris, E T. ARNOLD, 
Symeonis monachi opera omnia t.1, London 1882, p- 326-385; dazu V.'TupoR, «Re- 
ginald’s Life of St Oswald», in Oswald. Northumbrian King to European Saint, edd. 
C.StancLirre/E. CAMBRIDGE, Stamford 1995, p. 178-194. Nach V. TupoR, «Reginald 
of Durham and Saint Godric of Finchale: lcarning and religion on a personal level», ın 
Religion and Humanism, (Studies in Church History 1) 1981, p- 37-48, hier pt, u 
ist mit Reginald v. Durham auch der Sermo de vita et miraculis S. Ebbe virginis = Ix- 
ford, Bodleian Library Fairfax 6, fol. 163°-173°, in Verbindung zu bringen. Zür er 
wicklung der literarischen Kultur in und um Durham im XIl.Jh. D. Rorıason (ed.), 
Symeon of Durham, Stamford 1998. 

Cf. unten p. 503 sg. Ein frommer Kau! 
land als Gast eines Priesters das Christentum E : 
der märchenhaften Vita S.Botvidi (edd. E.G.GEuIER/]. H.SCHRÖDER, ne re 
Secicarum medii aevit.2, 1828, p.377-382) verliert er gewalisam sein Leben dure 5 
Hand eines slawischen Sklaven, den er freilassen und als Missionar ın seine Heimatsen. 


den wollte. 


ffahrer ist auch der Schwede Botvidus, derin Eng- 
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Farne; ihre Besichtigung ist in der Art von Hieronymus (Vita S. Hilarionis «31. 
Einsiedelei des Antonius) geschildert. 

"Yon seiner zweiten Romreise (zusammen mit der Mutter, die barfuß die Strecke 
zurücklegt, ‚c.7) kehrt er mit dem Vorsatz zurück, Eremit zu werden. Ein Ver- 
wandter schenkt ihm ein (abgekürztes?) Psalterium (libellum, qui sancti Hierony- 
mi psalterium diaitur, c.9). Es wird sein Lateinbuch, das er so konsequent mit sich 
herumschleppt, daß sich der kleine Finger, mit dem er es hält, versteift (c.92). Er 
versteht übrigens am Ende die lateinischen Gespräche der Mönche von Durham 
(€.79), was diese wundert, weil Godrie nie eine Schule besucht und immer eng- 
lisch gesprochen, z.’T. auch englisch gebeter hat (c. 50). Aber er scheint sprachbe- 
gabr gewesen zu sein; denn irgendwann redet er francıgena sen romana lingua, also 
altfranzösisch (c. 94 und 96). In seinen letzten Tagen erwartet der Uralte singend?’ 
den Tod (c. 148, 152, 158, 161); so hat den Eremiten noch ein Hauch des höfischen 
Zeitalters erreicht". 

'Es ist unmöglich, von der Fülle der Motive in den 170 Kapiteln der Vita (dazu 
dann noch in den 225 Kapiteln der Appendix miraculorum’‘') eine Vorstellung zu 
geben: wie Godric gleich den Jüngern Romualds v. Ravenna Maschenpanzer trägt 
(<.28), gleich Cuthbert im eiskalten Wasser betet (c.33 und 54), gleich Benedikt in 
Dornbüschen die Libido bekämpft und sie mit 40 Jahren endlich überwunden hat 
(c.36). Offenbar hat Godrie Kunstgeschmack: Einem Maler-Bildhauer (imaginum 
saulptor simul et pictor), der auf dem St. Cuthbert-Jahrmarkt fast bis zuletzt nichts 
Er ei prophezeit er doch noch beste Geschäfte; und so kommt es (c.#2). 
er a a = selbst wie bei Pirmin und Bonifatius (c. 47); gleich Co- 
STR # Kara Le 5,4 sg9.) schickt er seine Leute nach vergeb- 
A Er saus (c. 118); wie dem Antonius erscheint ihm der Teu- 

rauengestalt (c. 119) — und, das wäre wohl ein neues Bild - auch in Gestalt 


= u sind erhalten; es handelt sich um die ältesten mittelenglischen Iy- 
2 'exte, E.J.Dosson/E. L. Harrıson, Medieval English Songs, London/Boston 

E x p- en Texte) und 228 sq. (Melodien). : 
ee er ae en um 1226 geschriebene altfranzösische Erzählung vom 
a Sa je nn (& 1219), der singen wollte, aber nicht mehr konnte 
Base ren a zu tun, Lbhistoire de Guillaume le Marechal t.2, 
Se ae Ba sqq., P.306 qq, 
Um Leser oder Kopisten durch die Breite H er 


ei Wunderbuch nicht als zweites Buch des Werke nichtabzuschrecken, hat Reginald 
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eines Goldschmieds mit seinem feinen, so hübsch klingenden Werkzeug (c. 145), 
Reginald hat sich bemüht, nichts von dem, waser bei dem Eremiten hörte und sah, 
auszulassen. Er hat auch eine Beschreibung des Äußeren des Einsiedlers Godrie 
gegeben. Fast gleichzeitig mit der Schilderung der Erscheinung des Kaisers Frie- 
drich Barbarossa durch Rahewin’®? begegnen wir wieder einer Beschreibung von 
Kopf bis Fuß. Die untersetzte Gestalt des Godric ist erfaßt. 

Der folgende Text zeigt den breiten, auf Wiederholungen nicht verzichtenden 
Stil Reginalds v. Durham. Er spielt auf literarische Muster deutlich an, z.B. auf die 
Schilderung der Knie der Asella (Hieron., epist. 24,5), aber er zitiert nicht. Er ist 
trotz seines beschränkten Vokabulars (3x modicus, 3x productus, 2x decentissimus) 
beweglich genug, sich von der Vorlage zu lösen”: 

Erat vir dei statura modicus, inter humeros virili roboris signo dilatatus ..., face vero pro- 
ducta, oculis glancis et praeclarissime radiantibus, superailüs aliquantulum hirsutis et pene se 
ad invicem contingentibus, fronte autem late atque decenter extento, naso producto, sed 
altitndine suprema aliquantulum rotundo, attamen in extremis sui finibus patente, utroque 
foramine moderato, in acumine vero ipso decenter recurvo. Mentum enim angustum erat, 
quod totum cum genis oblongis barba aliquantulum producta et bene vıllosa ex omni parte 
‚perfecte vestierat. Os decentissime medium labiis moderate elevatis, capillatura etiam capi- 
tis simul et barbae tota nigro colore in primae aetatıs suae tempore; post haec autem senili 
aetate crescente toto corpore suffusus est angelica canitie. Collum vero aliquantae grossitu- 
dinis... Humeri vero lata spissitudine se distenderant ..., pectoris ettam ampla connexio, 
quae costarum utrimque erat decentissima fundamenti perceptio ... Venter eins aliguantu- 
Ium reliquo corpori conveniendo nec altitudine intumsit ... neque distentione lata se dime- 
tiendo profudit... Tibiae illius quantitatis modicae, genua vero illius plena mollitie; in prim- 
ordio vero eins conversationis per multum tempus quacdam gibbosa extensio in modum 

call, quem cameli habere dinoscuntur, in genunm summitate excreverat ... Pedes eius mo- 

dici ..., pellis vero asperrima ... Manus autem eins plenae ..., digiti vero üllius protensi et 

teretes ..., unus tamen digitorum, qui auricularis dicitur ..., procırvo reflexu ‚pendulus fe- 

rebatur. 

ur, an den Schultern breit zum Zeichen 

rstrahlende Augen, etwas 


schön ausgebreitete Stirn, 
ern an 


«Der ‘Mann Gottes’ war von mittelgroßer Stat 
männlicher Kraft ... Sein längliches Gesicht harte graublaue, seh: 
Struppige Augenbrauen, die fast aneinanderstießen, eine weite, hö e 
eine lange, ganz oben etwas gebogene Nase, die ganz unten mit mäßigen Nasen = en 
der Spitze ein klein wenig vorsprang. Sein Kinn war schmal; es wurde mit Be = ER 
Wangen von einem längeren recht dichten Bart rundum bedeckt. Der sehr schön mitte 


2 Cf. unten p-489 sq. . 
en Reginald v. Durham, Vita (I) S. Godrici c. 100, ed. ].SEVENSON (wie 
Die Beschreibung, die Reginald in seiner Oswaldvita vom heiligen An 
Oswald gibt, stimmt auffallend mit der Beschreibung Godrics überein, 
Oswald (wie n.357), p. 187. 
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große Mund zeigte mäßig breite Lippen. Sein gesamtes Haupt- und Barthaar war in seinen 
jüngeren Jahren tielschwarz; danach, mit zunehmendem Greisenalter bedeckte ihn am 
ganzen Leib ein engelhaftes Weiß. Sein Hals war recht dick ... Seine Schultern gingen breit 
und stark auseinander ,.., seine weite Brust nahm den Bau der Rippen an beiden Seiten 
schön auf ... Sein Bauch entsprach ein wenig dem übrigen Körperbau; er stand weder ge- 
schwollen nach oben ..., noch hing er durch Völlerei erweitert breit nach unten .., Seine 
Schienbeine waren mäßig hoch, seine Knie ganz weich; am Anfang seines Asketenlebens 
waren aber für lange Zeit an den Knien oben schwielenartige Höcker, wie sie die Kamele 
haben, entstanden ... Seine Füße waren mittelgroß ..., seine Haut sehr rauh.... Seine Hände 
waren kräftig ..., die Finger aber gestreckt und fein ... Einer allerdings, der kleine Fin- 
ger... hing verkrümmt herab.» 


Diese plastische Personenbeschreibung übernahm (gekürzt) Galfrid v. Durham in 
das Vorwort seiner zwischen 1189 und 1196 geschriebenen Vita (II) S. Godric?®, 
Diese Vita ist im wesentlichen eine Kurzfassung derjenigen Reginalds. Als zu- 
sätzliche Quelle konnte Galfrid quaterni de quibusdam operibus eiusdem patris 
[Godrici] benutzen, die der Prior Germanus v. Durham (f 1189) hinterlassen hat- 
te. Charakteristisch für den auch die Biographie erfassenden wissenschaftlichen 
Geist der Epoche ist, daß Galfrid seine Exzerpte jeweils mit dem Namen Re- 
ginaldus bzw. Germanus kennzeichnet und so die Herkunft der Elemente seiner 
historia bipartita®®> sichtbar macht, 


“r# 


en Themen Europas stellte ab 1170 für Jahrzehnte Thomas 
A net von Canterbury (1162-1170), in den Schatten. Scharen von 
utoren hat die Geschichte des Thomas zur Darstellung gereizt’. Was sich im 
d, Italien, Frankreich und England bis dahin an 
hatte, verblaßte vor der Vehemenz, mit der in der 
d und des englischen Königs Kirche und Staat auf- 
Tichte über den Mord an Thomas Becker durch vier 
1170 im Dom von Canterbury waren — das kann in 
sagt werden — mündlich. Der sofort einsetzende Be- 
aug der Mörder durchkreuzte, mit dem Leichnam 
ya rfte einer Führung, deren Elemente in manchen Be- 
Galfrid v, 

“” Via Soden en ne 5 eremitae, Acta SS Mai. t.5, 1685, p. 70-85. 
& P-XVI SA, gedruckt. + P. 70. Galfrids Vorwort istauch bei]. Stevenson (wie n.357), 
Er ee &esammelt von J;C. Roperrson, Materials for the Hr 


& 7, London/Oxford BR . ‚hen in 
ersten vier B; r 'ord 1875-1885; die B; ‚hien stehen 
er Bänden (im folgenden zitiert als on. ograph 
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richten deutlich zu erkennen sind: Da ist die Säule, bei der Thomas stand, da der 
Altar, über den er sich beugte usw. Den ersten schriftlichen Bericht verfaßte Jo- 
hannes v. Salisbury in einem bald nach dem Ereignis, also Anfang 1171, ausgefer- 
uigten Brief, nr. 305 seiner Sammlung‘. Zusammen mit dem vorausgehenden 
Brief (nr.304) gibt er das unmittelbarste Bild der Ereignisse, Stimmungen und 
Meinungen aus der Perspektive eines Weggefährten und - mit Einschränkungen — 
Freundes Thomas Beckets. 

Schon der im Dezember 1170 an den Abt von St. Remi in Reims geschriebene 
Brief nr.304 der Sammlung des Johannes v. Salisbury zeigt, wie verhärter die 
Fronten zwischen König und Erzbischof trotz einer formellen Versöhnung wa- 
ren. Thomas Becket kehrte nach sechsjährigem Exil aus Frankreich nach England 
zurück; Johannes gehörte zu seiner Vorhut. Entgegen allen Zusagen war nichts 
vom Kircheneigentum zurückgegeben, gab es kein Entgegenkommen. Im Gegen- 
teil. Zum Empfang des Erzbischofs an der Küste hatten sich die Offizialen des 
Königs als kleine Schikane werdender Staatlichkeit ausgedacht, daß jeder Fremde 
im Gefolge Thomas Beckers einen Treueid auf den englischen König und sein 
Reich schwören müsse. Das betraf nur einen Franzosen, der das, ohne mit der 
Wimper zu zucken, auch getan hätte, wenn ihn Thomas nicht gehindert hätte, sich 
dieser «unerhörten Barbarei» (inaudita barbaries) zu beugen. Schon am folgenden 
Tag, nun in Canterbury, waren die Leute des Königs wiederda, und verlangten die 
Aufhebung der vom Papst (auf Verlangen Thomas Beckers) verhängten Suspen- 
sionen und Exkommunikationen. Der Kompromiß, den Thomas yorschlug, 
schien den Königsboten inakzeptabel. Ein Versuch des Thomas, den Sohn des Kö- 
nigs in London zu besuchen, scheiterte am Verbot, die Stadt zu betreten. ; 

Brief nr.305 mit dem Bericht über die Katastrophe ist an Bischof ee S 
Poitiers gerichtet, hat aber auch andere Adressaten erreicht. Vielleicht a : u 
große Briefschreiber Johannes v. Salisbury gleichzeitig an mehrere en t. ne 
sem Brief sind zu einem erheblichen Teil schon die Gesichtspunkte vo re 
die dann die folgenden Biographen aufnehmen. Thomas Becket war = 3: 
der Kirchenfreiheit» (assertor ecclesiasticae libertatis, cl. Sen-, Di: ech, 
libertatis ‚publicae adsertor), «gleichsam der in Jerusalem wider er 
tete Turm» (quasi turris erecta in Ierusalem contra ‚faciem Be Be BR 
erlebt wurde, war kein Unglücksfall, keine Straf- oder Rachea En a 
Leiden eines glorreichen Martyrers» (passio gloriosi a "Thomas Becker? 
macht den Martyrer’%%», und welche Sache war heiliger als die des 


Z Galisbury 2 Oxford 
37 1, J-Mirtor/C.N.L.Brooxe (edd.), The Letters of John of Salısbury 

1979, p.724-738. 

Caltsa martirem facit, Johannes v. Salisbury, 


Quellen des Satzes oben n.316. 


1 ‚zu .d 
epist.305 (wie vorige n.), p.726; zu den 


"Thomas leistete den Mißbräuchen der alten Tyrannen (abusionibus veterum ti 
yannorum) Widerstand bis zum Tode und ließ sich, nachdem er einmal gefallen 


 war(semellapsus), nie mehr überlisten. Mit Standhaftigkeit (constantia) hater Exil 
und Proskription mehr als sechs Jahre getragen. Mit den Begriffen Standhaftigkeit 


und Exil impliziert Johannes v. Salisbury die Erinnerung an Anselm v. Canter- 
bury!®, der ja auch schon England - für vier Jahre - hatte verlassen müssen. Auch 
wird Thomas von Johannes in eine Reihe mit den Martyrern der alten Kirche ge- 
stellt. Während diese aber im profanen Bereich litten, geschah das Martyrium des 
"Thomas im sakralen; der Mord wurde von Christen betrieben, von Hohepriestern, 


_ die Annas und Kaiphas an Bosheit noch übertrafen. (Diese Idee war ebenso wie 


der Satz «Die Sache macht den Martyrer» aus Anlaß des Mordes an Graf Karl. 
‚Flandern schon vorformuliert, cf. unten p. 499). 

Der Eingangsteil des Briefes des Johannes v. Salisbury hat etwas Schulmäßiges. 
Immer noch gilt das alte Rhetorenkonzept, daß man mit einer Addubitatio begin- 
nen soll: unde sumetur exordinn «wo soll man anfangen»? Dann wird die Person 
vorgestellt: quis, die Sache: quid, der Schauplatz: »5i. Hinter diesem Aufbau steckt 
unverkennbar das Einleitungsschema, mit dem, nach spätantiken Mustern, die 
Schule des hohen Mittelalters Topik und Hermeneutik organisierte: 


Quis, quid, ubi, quibus auxilüs, cur, quomodo, quando. 


Das sind die septem circumstantiae (beriochae, locı, «Suchformeln») in der ab dem 
XLJahrhundert geläufigsten Formulierung”. Damit der Leser das Kunststück 
auch erkenne, das Johannes. Salisbury in diesem Abschnitt des Briefes vollbracht 
hat, läßt er vor Beginn seines quis— quid - ubi auch den Terminus technicus fal- 
len: sic omnes circumstantiae concurrerunt ... 
ee a Johannes seine Darstellung aus dem schulischen Kontext 
eläufige | Feischen zu transponieren. Durch einen Anklang an das jedermann 
‚Bo ee ateinische Meßformular stellte Johannes v. Salisbury eine Parallele her 
@wischen dem Erlösungsopfer und dem des Thomas Becker, «der sich dargeboten 


Tamın; 
lee © im Mittelalter, Diss. München 1970, p.40.sgg. Das Systen! 

de ee Se = er worden von Marius Victorinus, Explanationes !" 

es und wrdebekannt durch Mi ae Rhetores latini minores, Leipzig 1863, P- 20, 
 RCkatalogs scheint zuerst ee CapellaV 552; die hexametrische Fassung des Fr?" 
Hvoens, Access ad ann ne : Utrecht, saec.XIA, aufzutauchen, cd. R-B- 
‚B:66, Einen prominenten Be Bat d’Utrecht, Conrad d’Hirsau, Leiden 1970, 
 versificatoria] 116, ed. EM: atz. hat der Vers gefunden bei Matheus v. Vendöme, AS 
SER 20. Sc E-MUNART, Mathei Vindocinensis opera t.3, Rom 1988, P- 128. 
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hatte als ein lebendiges, heiliges, gottgefälliges Opfer»! und ganz auf dieser sug- 
gestiven, ins Zentrum des Opfergedankens der Liturgie führenden Linie begann 
er seine nun folgende Leidensgeschichte Thomas Beckets mit einem weiteren An- 
klang an den liturgischen Text: «Da er also in der Kirche leiden sollte ... bevor er 
erschlagen wurde .. „»72 Die Mordszene in der Kirche arbeitete Johannes mit di- 
rekten Reden spektakulär heraus. Kein Leser würde vermuten, daß ein derart um 
Authentizität bemühter Autor sich, als es gefährlich werden konnte, davonge- 


macht hat’”°. 


Der Wortwechsel zwischen Thomas und den vier Mördern erinnerte Johannes 
v. Salisbury an die Worte Jesu bei seiner Gefangennahme. Daß die Mörder zu- 
schlugen, bis sie den Schädel ihres Opfers zertrümmert und sein Gehirn verspritzt 
hatten, fand Johannes besonders inhuman (totins humanitatis inmemores), daß 
Thomas kein Wort mehr sagte, nicht schrie oder seufzte, keinen Arm und kein 
Kleidungsstück den Hieben entgegensetzte, war ihm wiederum ein Beweis seiner 
einmaligen constantia. Die Plünderung des Bischofspalasts durch die Mörder evo- 
zierte in Johannes v. Salisbury die Soldaten, die nach der Kreuzigung die Kleider 
Jesu unter sich verteilten. 

Als der Erschlagene entkleidet wurde, gab es eine Überraschung. Der Bischof 
trug unter seinem Ornat ein bis zu den Knien herabreichendes rauhes Bußgewand; 
daß es voller Läuse und Würmer war, hat die Mönche besonders beeindruckt. Tief 
im Innern war dieser Mann also ein Büßer härtester Art. Johannes v. Salisbury, 
dem Humanisten, fällt da freilich nicht Symeon der Stylit ein, sondern eine Sen- 
tenz aus Senecas Luciliusbriefen (5,2): «Dein Äußeres gleiche sich dem Volke an; 
im Innern sei alles anders!». 

Durch die rasche Bestattung des Bischo : 
Mörder vereitelt, den Leichnam an einen Galgen zu hängen oder im Sumpf zu ver- 
senken. Sofort setzten die Wunder am Grabe ein. Gern wollte Johannes v. Salis- 
bury vom Papst wissen, ob man den wundertätigen Martyrer bei der Meßfeier 
z.B. schon als Fürsprecher anrufen dürfe oder ob man für ihn, wie für einen ge- 
wöhnlichen Verstorbenen, noch beten müsse. Niemand aber kommt mit dieser 
Anfrage über den Kanal; die Grenze ist für alle geschlossen, 
Königs vorweisen können. 


fs in der Krypta wurde der Plan der 


die kein Schreiben des 


sanctam, deo placentem (p-728); ch. 


371 . r . ir 
7? ‚stiam vivam, E 
Qitia ergo seipsum ... exhibuerat ho Baselareseaähe 


Missale Romanum, Canon missae, Unde et memores: 'hostiam puram, 
BR hostiam immaculatam an. 3 

Passurus autem in ecelesia ... antequam feriretur «- 

(wie n. 367), p. 730; cf., Canon missae, Qui pridie quam Par x 
373 So berichtet Willelmus filius Stephani c. 138, ROBERTSON I Aue 


„, Johannes w. Salisbury, epist.305 
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Auf den Brief des Johannes v. Salisbury (1) folgen acht Vitae oder Passiones, die 
von Augenzeugen oder Zeitgenossen stammen”; außerdem hat Johannes v, Salis- 
bury (7a) nochmals das Wort ergriffen: 

ROBERTSON 1.2, 
P.353-450 

3) 1172/1173 Anonymus II (Lambethianus), Passio 5. Thomae ib. t. 4, p. 80-144 
4) 1173/1174 Wilhelm v. Canterbury, Passio et miracula S. Thomae ib.t.1 


2) 172 Eduard Grim, Vita S. Thomae 


5) 1173/1174 Willelmus filius Stephani, Vita et passio S. Thomae ib. t.3, p.1-154 
6) 1173/1174 Benedikt v. Peterborough, Passio S. Thomae ib. 1.2, p. 1-19 


(Exzerpte) 
72) 1173/1176 Johannes v. Salisbury, Vita S. Thomae ib. t.2, p.299-322 
7b) 1176/1179 Alanus v. Tewkesbury, Supplementum vitae S. Thomae ib. t.2, p.323-352 
8) 1176/1177 Anonymus I (Roger v. Pontigny?), Vita er passio ib. t.4, p. 1-79 
S. Thomae 
9) 1184-1186 Herbert v.Bosham, Historia gloriosi martyris Thomae; ib.t.3, p- 155-534; 
dazu Liber melorum Migne PL 190, 
col. 1293-1404. 


Frühe Beispiele von metrischen Darstellungen der Lebens- und Leidensgeschichte 
sind: 


um 1180 Simon Aurea Capra, ed. ER.SwıETEr, Mit. Jb. 11, 1976, 
Vita et passio $. Thomae p- 190-195 
vor 1183 eine nur 82 v. umfassende ed.P.A. Thompson, Mit. Jb.20, 1985, 


virtuose Versvita?> 


.152-154. 
bald nach 1220 Thomays = 


ed. A.VERNET, in Thomas Becket, ed. 
R.Forevırre, 1975, p. 19-25. 


Auch altfranzösische Bearbeitungen des Stoffs erscheinen früh auf dem Plan’. 


An.der Wende zum XII. Jahrhundert entstehen dann zusammenfassende Samm- 
lungen wie 


34 Barden E ? 
anal und die Datierung sind zu Rate gezogen E. Waters, La tradition 
a ne Far Me saint Thomas Becket, Paris 1929; A. Granspen, Historical Writing 
Tho 2 Beck ® Ze P-296 sqq., und J.van Der STRAETEN, «Les vies latines de Saint 

1 et a in Thomas Becker, ed. R. ForeviLte, Paris 1975, p-27-32. 

u artyrıum mit einer Prophezeiung d F Eng- 
land RE 2 Phezeiung des Zauberers Merlin, daß Eng 
zwei Könige haben werde und einer von ihnen «den Vater im Schoß der Mutter» 


ecket, die «Mutter» die Kirche von Canterbury, 
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1198/1199 Elias) v. Evesham, Quadrilogus ROBERTSON t.4, p. 269-424 
R220 "Thomas v. Froidmont’”, Vita et passio $. Thomae ed. P.G. Schaipr, 1991 


Der zweite Biograph (nach Johannes v., Salisbury), der Kleriker Eduard Grim, 
stand Thomas Becket besonders nahe. Und dies buchstäblich bis zum letzten Au- 
genblick, als er den Erzbischof gegen eine erste Attackeder vier Mörder schützen 
wollte und am Arm verletzt wurde. Der Anfang der Vita”? ist hagiographisch sti- 
lisiert. Die wohlhabenden Eltern des Thomas Becker sind Zacharias und Elisabeth 
zu vergleichen (c.1). Die schwangere Mutter träumt, die Themse flösse in ihren 
Schoß (c.2), das Kind in ihrem Leibe werde so groß, daß sie nicht mehr durch die 
Türdes Doms von Canterbury käme (c. 3), und zwölf Sterne fielen ihr inden Schoß 
(c.4). Weitere Praesagia folgen. Die Geschichte der wechselhaften Erziehung des 
bald verwaisten und verarmten Thomas wird zunehmend wirklichkeitsnäher. Jagd 
und Unterhaltung sind Thomas zeitweise wichtiger als die Schule?”°. Im Gefolge 
des Erzbischofs Theobald v. Canterbury (1139-1161) beginnt seine steile Karriere; 
die Weltmacht invidia stellt sich allerdings auch sofort ein in der Person des Ar- 
chidiakons Roger v. Canterbury, des späteren Erzbischofs von York. Am Anfang 
der Anschläge dieses giftigsten aller seiner Gegner steht, daß er Thomas einen ab- 
träglichen Spitznamen anzuhängen versucht”. Thomas steigtauf zum Kanzler des 
Königs. Als solcher gibt er nach Eduard Grim durchaus kein Heiligenbild ab“; 


in England, ed. B.SchryTer, (Erudes romanes de Lund 4) 1941, schließlich Fragments 

d’une vie de saint Thomas de Cantorbery en vers accouples, ed. Paul Meyer, Paris 1885. 
7 Vom Erstherausgeber ]. A.Gıuxs, Anecdota Bedae Lanfrand et aliorum, London 1851, 

P-207-294, irrtümlich einem Philipp v. Lüttich zugeschrieben. Das wurde richtiggestellt 

schon durch RoBErTsoN t.2, p.XLVI und LIV sag. 3 s $ 
78 Eduard Grim, Vita S. Thomae, ROBERTSON 1.2, p.353-450. Von dieser Vita gibt es eine 

jüngere Fassung (saec. XIII), in der die Familiengeschichte des Thomas a 
tert ist: Die Mutter sei eine Sarazenin gewesen, die sich in Palästina in Gilbert, T 2 
‚Vater, verliebt habe und ihm auf eigene Faust nach London gefolgt sei, D. Beh be 
Development of the Legend of Thomas Becket, Diss. Philadelphia 1930, BE wu 
Grim, Vita S. Thomae c.8. Aus Herberts v. Bosham Thomasvita läßt sich entnehmen, 
daß die lateinische Verslehre dem Thomas Becket zeitlebens ein Buch mit sieben Sie- 

eln blieb, x = 

Cum ascia sive securi, c. 12. Man sieht es der Izteinischen Se = 
daß es sich um einen Übersetzungsversuch handelt. Der Se = BE ae 
zösischen Hofsprache formuliert: «Baille-Hache» («Beilträger»), el» En 5 
Sainte-Maxence, Vie de saint Thomas v.258, ed. E. WALBERG (wie z x > ne 
Grim, Vita S. Thomae c. 14, p.365. Mit dem Zitat aus Beda “ un al 
schnitts nachgewiesen) deutet der Biograph allerdings an, daß TI u heine 
Sache diente; denn der ‘unerträgliche Gegner’ von dem Beda spricht, war 


der Heerführer Davids. 
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Quantis enim necem, quanlis rerum omnium proscriptionem intulerit, quis enumeret? Va- 
2 lida namque stipatus militum manı divitates aggressus est, delevit urbes et oppid: ‚villas et 

‚praedia absque miserationis intwitu voraci consumpsit incendio etin imicis domini sui, unde- 
, cunqne insurgerent, intolerabilem se exhibebat ... Sed in his omnibus — licet aliter aliqui 


nestimaverint — corpore castus, corde humilis, sed inter humiles; nam inter potentes poten- 
tior ipse ac sublimior apparebat ... 


“Wer kann aufzählen, wie viele durch ihn das Leben verloren, wie vielen das gesamte Hab 
und Gut der Achtung anheimfiel? Denn umringt von einer schlagkräftigen Schar von Rit- 
tern ging er die Gemeinden an, zerstörte Städte und feste Plätze, ließ ohne jede “Regung von 
Mitleid’ Dörfer und Landgüter im fressenden Feuer verschwinden und ‘zeigte sich’ allen 
Feinden seines Herrn, wo immer sie aufstanden, ‘als ein unerträglicher Gegner”... Aber bei 
alledem blieb er - wenn andere das auch anders sehen — keusch im Leib und demütig im 
Herzen, unter Demütigen freilich; denn unter den Mächtigen trat er als der Mächtigere und 
Erhabenere auf ...» 


Thomas wird Erzbischof von Canterbury. Wie der König die Mönche des Dom- 
klosters dazu bringt, daß sie die Wahl seinem Wunsch entsprechend treffen, ist 
freimütig dargestellt (c. 15). Der Bischof von Winchester hat die gute Idee, den 
Kanzler erst dann zum Erzbischof zu weihen, wenn er entlastet und von allen 
eventuellen finanziellen Regreßansprüchen befreit sei. Die Befreiung erfolgt 
(e. 16), Thomas wird geweiht und beginnt ein neues Leben. Als «ein Mann von 
hohem Verstand» (vır altioris ingenii = Sulp. Sev., Vita S. Mart. 5,2 etc.) ändert er 
zunächst nichts an seinem äußeren Auftreten. Die Mönche an der Kathedrale mur- 
ren, daß er im Gewand eines Weltgeistlichen zum Chorgebet erscheint. Da erhebt 
«er sich gegen sich selbst» (erexit se contra se gemäß Greg., Mor. in Iob XIV 29) 
und geht in einer Beratungsrede (deliberatio, c. 17) mit sich selbst ins Gericht 
(18). Das Ergebnis ist eine strenge Bußpraxis (forma perfecta ‚Poenitentiae, c.20). 
Des Erzbischofs Versuche, die Einkommensverhältnisse seiner Kirche zu ver- 
bessern, und der gleichzeitig wachsende Finanzbedarf des Königs führen zu 
ee: Man redet miteinander. Aber der Dialog - eine stilistische Spezialität 
Fims — verheißt in seiner Schroffheit nichts Gutes’%: 


Sa Cui archiepiscopus in faciem vestitie dicens non de 


2 reditur, inguit, «dabimus eos, domine rex, 
serdierint vicecomites, ... Nequaquam eis 


bere eos exigi pro reditibus. «Nec pro 
salvo beneplacito vestro. Sed si digne nobis de- 
deerimus in auxilium,» Rex autem aegre ferens 


geht um gewohnheitsrechtliche Zahlungen aus 
die der König als feste Einkünfte für sich haben 
Biograph den Thomas die Anredeform wechseln 
1 Bu verschärft im Mittellatein nicht so kraß den 
uröpäischen Sprache (cf. Band I, p.255 sq.), ist aber 
sich mit dem Gegner auf die gleiche Ebene. 


p kehren die Seeleute aus Furcht vor Repressalien um und vereit: 
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archiepiscopi responsionem: «Per oculos dei», ait, «dabuntur pro reditw et in scriptura regis 
scribentur; nec dienum est, ul contradicas, cum nemo tKos contra voluntatem Iuam gravare 
velit,» Praevidens archiepiscopus et praecavens, ne per ipsins patientiam consuetudo induce- 
yetur, unde posteri gravareniur; «Per reverentiam oculorum, quos inrasti, domine mi rex, 
non dabuntur de tota terra mea et de iure ecclesiae, ne unus quidem denariust» 


«Ihm ‘widerstand’ der Erzbischof ‘ins Angesicht’ und sagte, er [der König] dürfe die [ge- 
wohnten Zahlungen] nicht als [seine eigenen] Einkünfte fordern. «Wir geben diese nicht für 
[eure] Einkünfte, Herr König, mit Verlaub gesagt. Vielmehr dann, wenn die Vizegrafen uns 
entsprechend gedient haben, ...werden wir es an ihrer Unterstützung nicht fehlen lassen.» 
Der König nahm die Antwort des Erzbischofs übel auf und sagte: «Bei den Augen Gottes: 
Sie werden als [unsere] Einkünfte gegeben und in das Buch des Königs geschrieben. Du 
widersprichst zu Unrecht, da niemand die Deinen gegen deinen Willen belasten will.» Der 
Erzbischof war vorausschauend auf der Hut, daß nicht durch seine Nachgiebigkeit ein Ge- 
wohnheitsrecht eingeführt würde, das spätere [Generationen] belasten könnte und sagte: 
«Bei den Augen, die du beschworen hast, mein Herr König: Von all meinem Land und dem, 
was der Kirche gehört, wird es keine [festen Zahlungen] geben, keinen Pfennigl»» 


Die Spannungen erreichen ihren Höhepunkt, da Heinrich II. sogenanntes «Ge- 
wohnheitsrecht» seines Großvaters (Heinrichs 1.) gegenüber den Bischöfen durch- 
setzen will. Von einem französischen Abt, der mit Papst- und Kardinalsbriefen auf- 
tritt, «verführt» (c. 27) gibt Thomas dem König das Versprechen, sich a: diese Con- 
suetudines zu halten. Der König beruft eine Synode nach Clarendon’” ein, aufder 
der Erzbischof sein Versprechen wiederholen soll: nun erkennt Thomas, daß die 
ecclesiae libertas auf dem Spiel steht. Von «Reue ergriffen» (poenitentia ductns =Mt 
27,3) versucht er das Festschreiben dieser Regeln zu verhindern. Daß es hier nicht 
um Kleinigkeiten geht, zeigt der Biograph an sechs solcher Bestimmungen (c. 28): 
igs möglich. 

r Ladung des Herrn Pap- 


«1. Appellationen an den Papst sind nur mit Erlaubnis des Kön 
2. Kein Erzbischof oder Bischof darf das Land verlassen und de 
stes Folge leisten ohne Erlaubnis des Königs...» 

t sieht; wie er versucht, 


Grim schildert, welchem Druck sich Thomas ausgesetz \ yaydach 
dem König entgegenzukommen und «nach seinem Fall» az 22 See das Land 
noch Widerstand leistet; wie er in eine immer stärkere Isolation gerät un E 


et » auf halbem Weg 
verlassen wi i Grenze funktioniert schon; au 
n will. Aber die moderne eln so den ersten 
r \ BR üge anneh- 
Prominenten Versuch einer Republikflucht aus dem ersten moderne Züg. 


menden Staat Europas (c.37). 


® .* (edd)), Counails and synods 
” Tan. 1164, ef. D. WinrreLock/M. Brerr/C. N. L. Boost a ee 


with other documents relating to the English churcb u 12, 
«Royal Council of Clarendon». 


De nt Te un 
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DerKönigsucht Vorwände gegen Thomas (ocoasiones querebat [c.38], cf. Pry] 8) 
und findet sie. Der Mann sollfertiggemacht werden: mit P SOzesseu; horrenden Geld. 
strafen, Beschimpfungen, Drohungen, ansatzweisen Tätlichkeiten. Demonstratiy 
himmt Thomas Becket seinen Kreuzstab selbst in die Hand (c. 42). Ein Bischof ver 
sucht, ihm das Kreuz aus der Hand zu winden, mit der Begründung, daß Thomas 
nicht bewaffnet vor dem König erscheinen dürfe (c. 43). Dem Erzbischof bleibtnichts 
anderes übrig, als heimlich ins Exil nach Frankreich zu fliehen (c.48 sqg.;a. 1 164), 

In Sens triffter den Papst und stellt ihm sein Amt zur Verfügung, Alexander If, 
aber weiß, daß er keinen entschlosseneren Vertreter hat als Thomas (c. 53). Bei den 
Zisterziensern in Pontigny wird Thomas aufgenommen (c. 54). Inzwischen gehtin 
England das Kesseltreiben mit Ausweisung der Verwandten des Thomas und sei- 
ner Freunde und mit Beschlagnahmungen weiter (c.55). Den englischen Zister- 
; ziensern wird mit Ausweisung gedroht, falls die Abtei Pontigny den «Staatsfeind» 
un (hostem publicum, c.63) weiter beherberge. Thomas begibt sich unter den Schutz 
aa: Ludwigs VII. v. Frankreich, der ihm die Abtei St. Columba in Sens als Zufluchts- 
g ort anweist (c.64; a. 1166-1170). Eingestreute Briefe illustrieren die Verhandlun- 
gen während der Exilsjahre. Nach einer vom König von Frankreich vermittelten 
Versöhnung (c.68) kehrt Thomas nach Canterbury zurück (c. 72), wo sofort der 
> Archidiakon, der zweite Mann im Bistum, als sein Gegner auftritt. Bei einem Ver- 
a } such, mit dem Sohn des Königs in Verbindung zu treten, wird Thomas an der 
i 1 Londoner Stadtgrenze abgewiesen (c.73). Am Weihnachtstag exkommuniziert 
Thomas nach der Predigt einen Mann des Königs, der Diener des Erzbischofs 
ee = ee Pferden die Schweife abgeschnitten hat. Ferner wird ein 
Bischöfl Ares ewalttäters, Ranulf de Broc, exkommuniziert, und gegen drei 

= höfe werden kirchliche Sanktionen bekanntgeben (c. 74). 

Me = n = offenbar nur schwache Gestalten um sich, die keine 
schmachvoll verhöhnt we ee na lebejischen. Kleriker 
RAR T = = fassen vier Ritter als Mordbefehl auf. Nach 
blitzschnell i & vergeblich versucht haben, die vier abzufangen. Die sind 
R nie Canterbury, machen dem Erzbischof. d d ‚en hat, eine 
zene mit heftigen Wortwechseln und DIR ee en 

gepanzert mit Schwerte ind holen ihre Waffen (c. 76-78). Sie komm 
n und Streitäxten zurück und finden die Tür verschlos- 
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rischer Subdiakon. Die Mönche wollen die Kirchentüren schließen, Das verhin- 
dert Thomas mit den Worten: «Es gehört sich nicht, das Haus des Gebers, die Kir- 
che Christi, zum Festungsturm (turrem, c.80) zu machen». Die vier fordern re 
gezogenen Waffen den Erzbischof auf, die Exkommunikationen und Suspensio- 
nen zurückzunehmen, was dieser auch jetzt ablehnt, Sie versuchen, Thomas aus 
der Kirche zu drängen; der Bischof aber läßt sich nicht von einer Säule fortbewe- 
gen, stößt einen, Reinald, zurück, nennt ihn einen «Zuhälter» (lenonem appellans, 
c.31) und erinnert ihn daran, daß er ihm Treue und Unterwerfung schulde, Der 
beginnt nun anzugreifen. Thomas empfiehlt seine Sache und die der Kirche Gott, 
Maria und dem Martyrer Dionysius (c. 81). 

Ein erster Schlag, durch den auch der Autor Eduard Grim verwundet wird, trifft 
"Thomas an der Schädeldecke. Auch zwei der anderen schlagen auf den Kopf ein; 
der vierte hält ihnen den Rücken frei; der fünfte, der Kleriker, tritt mit dem Fuß auf 
den Nacken des Bischofs und verspritzt sein Blut und sein Gehirn auf dem Boden 
(c.82). Eduard Grim bewundert die unglaubliche Standhaftigkeit des Thomas 
(incredibilis constantiae virtutem, c.83). Das genaue Todesdatum (29. XII. 1170) 
wird angegeben, als einziges chronologisch fixiertes (c. 83). Die Mörder plündern 
den Bischofspalast und verfolgen die Leute des toten Erzbischofs. Das Volk läuft 
zum spectaculum (c.84) in die Kathedrale. Aus Furcht vor den Leuten des Königs 
wagt keiner, das Geschehen offen ein Verbrechen zu nennen. Manche bestreiten, 
daß das ein Martyrium war. Aber die Gerechtigkeit der Sache*“ und die vielen 
Wunder beweisen es. Mit dem Begräbnis schließt die Vita (c. 88), die später noch 
einen versöhnlichen Schluß erhalten hat (c.89-95). Thomas’ Feinde werden seine 
Verehrer, allen voran der König. 


Der dritte Biograph, der Anonymus II (Lambethianus), bezeichnet sich als einen 
Augenzeugen des Martyriums. Er nennt sein Werk lectio und bemüht sich am An- 
fang um knappe Darstellung’®. Thomas hat einen «scharfen Geist und ein glin- 
zendes Gedächtnis» (Acer ... ingenio”“ tenacisque memoriae, c.3) und ist schon 
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erstes. Er sieht gut aus (pulcher ‚facie et decorus aspectn, c,5), 
seine Laufbahn führt rasch (proficiens atque sucerescens, donec vehementer ma- 
guus effecius est = Gn 26,12) zum Amt des Primas von England (©. 6). An dieser 
Stelle schalter der Anonymus eine Kritik an Thomas ein (Facti reprehensio, c.7), 
die sodann entkräftet wird (Apologia eins, c.8). Der Streit zwischen König und 
Erzbischof bricht in. der Darstellung dieses Autors nicht unvermittelt aus; man 
liest von einem Freundschaftsbesuch des Königs in Canterbury (c. 10; a. 1162), 
Auch wird die Erbitterung Heinrichs I. verständlicher, wenn man erfährt, daß 
"Thomas in Vezelay sogar seinen König exkommunizieren will (c.26; a. 1166), 
woran ihn der Papst hindert (c. 27). 

Ansonsten en in England von Erzbischof Thomas kein Stand geschont, Es 
hagelt nur so Exkommunikationen und Suspensionen. Unser Autor verteidigt 
dies mit Kanones aus dem damals neuen Erfolgsbuch, Gratians Concordantia 
discordantium canonum (c.28 und 31 sq.). Thomas wird auch gegen den Vor- 
wurf, er sei ein Störenfried gewesen, in Schutz genommen (c.33). Die Rückkehr 
des Thomas nach England ist wiederum von kirchlichen Strafmaßnahmen be- 
gleitet: Der Erzbischof y. York und die Bischöfe von London und Salisbury war- 
ten am englischen Ufer, um zum König in die Normandie überzusetzen. Thomas 
kommt und läßt jedem der drei durch Boten ihre päpstliche Exkommunikation 
bzw. Suspension überreichen (c.39). Die Kritik an dieser «Rache mit Briefen» 
(litterarum vindicta, c.40) ist aufgenommen und wird widerlegt (Excusatio eins, 
43). 

In dem «Standhaftigkeit» überschriebenen Kapitel (De constantia eins, c.44) 
wiederholt der Anonymus II die bereits von Johannes v. Salisbury gefundene For- 
mel vom unerschrockenen «Anwalt der Kirchenfreiheit», geht aber im selben Ka- 
en Ei en mit abet (Phars. II 389) einen rigidi x 
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Die Mörder schlagen nach der Darstellung des Anonymus II ein Fenster ein 
und gelangen so in den Kreuzgang (claustrum monachorum, c.46). Die Worte, mit 
denen Thomas verbietet, die Kirchentüren zu schließen, lauten bei ihm: «Wir wol: 
len doch die Kirche Gottes nicht zu einer Burg (castellum) machen». Den Versuch. 
ihn aus der Kirche zu zerren, vereitelt Thomas nach diesem Berichterstatter a 
lein durch sein Wort» (solo... verbo). Eduard Grim wickelt sich ein Pallium um 
den Arm, um Thomas zu schützen; der Schwerthieb geht trotzdem bis tief in die 
Mitte seines Arms. Thomas empfiehlt sich nicht nur Gott, der Gottesmutter und 
St. Dionysius, sondern auch den Heiligen seines Doms (c. 46). Eine Invektive ge- 
gen die «Schlächter» schließt sich an (/rvectio in carnifices, c.47). Der scheußlich- 
ste Aspekt der Tat ist für den rechtlich denkenden Verfasser die Verletzung des 
Asylraums der Kirche (Detestatio ‚facti, c.48). Am Schluß erscheint die Formel, 
mit der fast tausend Jahre zuvor die Umwertung des Leidens (passio) in der latei- 
nischen Literatur eingesetzt hat: gloria passionis (c.50 und 52). Thomas Becket ist 
trotz der einstigen Zweifel, auch des Verfassers, ob sein Weg der richtige war, ein 
Heiliger. Die Wunder und die Wallfahrer, die die Straßen nach Canterbury zum 
Jahrmarkt machen, beweisen das. «Volkes Stimme ist Gottes Stimme», 


Der vierte Biograph, Wilhelm v. Canterbury, will nichts «servieren, ‘was schon ins 
dritte Gefäß umgefüllt und sauer geworden ist, sondern das, was aus einer blitz- 
sauberen Kelter in einem Gefäß geborgen seinen Geschmack bewahrt har’»’%, 
Auch er also ist ein Augenzeuge und erhebt mit Worten des Hieronymus den An- 
spruch, alles aus erster Hand zu liefern. Die Jugendgeschichte des Thomas ist kurz 
behandelt. Nach dem Tod der Mutter verfiel Thomas in den Müßiggang, den er 
erst mit 22 Jahren beendete (I 1). Als Kanzler trat er so auf, daß «wenig an den Ar- 
chidiakon zu erinnern schien». Aber der Schein trog. Insgeheim kämpfteer damals 
schon «gegen die Bestien des Hofes» (contra bestias curiae) und verkörperte in sei- 
ner Verbindung von Eitelkeit einerseits, Keuschheit andererseits gewissermaßen 


> Wido v. Ferrara hat bereits 1086 in seinem Liber de scismate Hildebrandi ein Muster 
für die Gegenüberstellung konträrer Meinungen geliefert, cf. unten P- 451 sq. H. VoLL- 
RATH, «Gewissensmoral und Konfliktverständnis. Thomas Becket in der Darstellung 
seiner Biographen», Historisches Jb. 109, 1989, p.24-55, sieht bei den Becket-Biogra- 
phen, die sich bemühen, die Auffassung beider Seiten objektiv darzustellen, die ethi- 
sche Theorie des XII. Jhs. am Werk. 
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den hl.Brictius, der es sich geleistet hatte, den hl. Martin zu verspotten (mirandus 4 
castitate, ut secundum vanitatem et castitatem derisorem beati Martini Britium 
videretur exhibere, 14; cf. Greg. v. Tours, Hist. II 1). 

Das Gerücht von einer Liebschaft mit einer Schönen auf dem Lande erwies sich 
als unwahr (14). Daß die Weigerungszeremonien vor Übernahme des Erzbischofs. 
amts nicht so überzeugend ausfielen, wie man das gewohnt war, brachte der Bjo- 
graph damit zum Ausdruck, daß er Thomas sagen ließ, «er wollte voranstehen und 
nützen» (praeesse desiderabat et ‚prodesse, 1 5); traditionell hätte das natürlich Jau- 
ten müssen, «er wollte mehr nützen als voranstehen» (prodesse magis quam prae- 
esse=Ben. Reg. 64,8). Die Wandlung des’Thomas erfolgte gleich nach seinem Amts- 
antritt, Nach außen war er Säkularkleriker (als Bischof), im Innern ein Mönch (als 
Abt der Möncheam Domkloster), in seinem Innersten aber ein büßender Einsied- 
ler; und von diesem Innersten wußte niemand etwas bis zu seinem Tod (I 10). 

Der Streit zwischen König und Erzbischof begann natürlich auf Anstiftung des 
Alten Feindes, des Teufels, und aus doppeltem Anlaß. Thomas gab sein Kanzler- 
amt zurück und wehrte sich gegen die Fiskalisierung einer Abgabe, die zugunsten 
der Vizegrafen (Sheriffs) von jedem Hofstück erhoben wurde (de singulis hydis, ut 
verbis comprovincialium tar, L11). Die mündliche Zusage des Thomas an den 
König bezüglich der «uralten Gewohnheiten» (avitae consuetudines, I 12) war des 
Thomas Fall (casus, 1 16). Er tat Buße dafür, z.B. indem er über sich selbst die Sus- 

is vom Altardienst verhängte (118). An den Consuetudines, die Heinrich Il. 
festsc reiben wollte, war für Wilhelm y. Canterbury vor allem die Gerichtsbarkeit 
über die Kleriker ein eindeutiger Verstoß gegen das kanonische Recht; viele Ka- 
I Sn Gratian zog er dafür heran (119). Aber er hatte auch Anderes im Kopf 
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Im Exil in Frankreich hatte Thomas Becket nicht nur die Nachstellungen des 
Königs zu fürchten, sondern auch die Bestechlichkeit der römischen Kardinäle Er 
kannte seine Pappenheimer (noverat siguidem mores Romanorum, 136; dat 
158). Beim Abschied von den Zisterziensern in Pontigny führte Thomas Bere dem 
Abt ein hintergründiges Gespräch, aus dem wir indirekt erfahren, daß die Grauen 
Mönche den Erzbischof für einen Schlemmer hielten. Das Ovidzitat, mit dem der 
Abt seine Rede schmückte, dürfte auf Rechnung des Biographen gehen, dem es an 
dieser Stelle großartig geglückt ist, die Schwierigkeit zu illustrieren, die fast alle 
hatten, Thomas Becker zu begreifen. - Thomas weinte zum Abschied. Der Abt 
wunderte sich über das Verhalten «des Mannes von unbesiegter Standhaftigkeit» 
(vir invictae constantiae). Ob er weine, weil Gefolge und Bedienung kleiner wür- 
den? Ob er irgendetwas brauche? Thomas antwortete (141): 


«Nihil istorum est; sed, quae de me sunt, finem habent. Dominus servo suo vitae finem 
finisque modum in visu praeteritae noctis pracostendere dignatus est. Gladium spiculatoris 
subterfugere non potero.» «Ergo», inquit subridens, «martyrio interibis? Quid esculento, te- 
mulento et martyri? Non bene conveniunt, nec in una sede morantur calix vini, quod potas, 
et calix martyrüi.» «Fateor», inquit, «corporeis voluptatibus indulgeo; bonus tamen dominus, 
qui instificat impium, indigno dignatus est revelare mysterium.» 


«Nichts von diesen Dingen ist es; vielmehr, was mich betrifft, geht es dem Ende zu. Der 
Herr hat seinem Knecht das Ende und die Art des Endes in einem Gesicht der vergange- 
nen Nacht im voraus zeigen wollen. Ich werde dem Schwert des Scharfrichters nicht ent- 
rinnen können.» «Also», sprach lächelnd [der Abt], «wirst du den Martyrertod erleiden? Was 
hat einer, der sich vollgegessen und -getrunken hat, mit einem Martyrer gemeinsam? “Es 
vertragen sich nicht und wohnen auch nicht beisammen’ der Kelch voller Wein, den du 
trinkst, und der Kelch des Martyriums.» «Ich bekenne, sagte Thomas, «daß ich leiblichen 
Genüssen fröne; der gute Herr aber, ‘der den Bösen freispricht', hat mir Unwürdigem das 
Geheimnis enthüllen wollen.» 

Mit Briefen und Erlassen des Königs gibt Wilhelm v. Canterbury dem ersten Buch 
der Vita dokumentarischen Charakter. Die Zäsur zwischen Buch I und II legt er 
beim entscheidenden Ereignis der Lebensgeschichte, der Rückkehr aus dem Exil. 
Nach einer feierlich umständlichen Datumsangabe (I 1) zeichnet der Biograph 
detailliert die Zuspitzung der Situation im November und Dezember 1170 nach, 
wieder unter Verwendung von Dokumenten. "Thomas Becker hatte keineswegs 
schon mit dem Leben abgeschlossen. Er sandte einen Kundschafter zu einem ihm 
wohlgesonnenen Grafen, der als «zweiter Chusi» (11 Sm 18,21) in Erfahrung brin- 
gen sollte, was bevorstünde (II 18). Der Bericht über Weihen, die Thomas 2 
nahm, gab dem Autor die Möglichkeit, sich kurz zu zeigen. Er war der nA 

einzige Diakon, den Thomas in den wenigen Tagen zwischen seiner Rückkehr 
nach England und seiner Ermordung weihte (II 26). 
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Die vier Täter waren dem Autor eine kurze Charakterisierung wert; bei dreien 
deutete schon der Name an, mit wem man es da zu tun hatte (II 36). Nach dem 
Streitgespräch mit Thomas rüsteten sich die vier im Hof «unter einem astreichen 
Maulbeerbaum» (sb moro ramosa, 1138). Der «elende Kleriker» Robert de Broc 
leitete sie trotz der verschlossenen Türen ins Kloster. Bei einer Hintertür lag Bau- 
material. Mit dem dort liegenden Eisenzeug wurden die Schlösser aufgebrochen, 
über Leitern stieg man ein (ib.). Zu den Mönchen, die die Kirche schließen woll- 
ten, sagte Thomas nach dieser Biographie: «Geht hinweg, ihr Kleingläubigen, laßt 
die Elenden und Blinden rasen. Bei eurem Gehorsam gebieten wir, daß ihr das Tor 
nicht schließt» (II 40). Mit dem ersten Schlag wurde Thomas die Bischofsmütze 
(pilleus, IL 41) vom Kopf geschlagen. Der Schläger brüllte Zuge/ Thomas antwor- 
tete, er solle nur in der Kirche seine Untat vollbringen. Der erste Angreifer wich 
zwei bis drei Schritte zurück, die andern drei rückten vor, dann tat der erste einen 
Hieb und schrie «Schlagt zu, schlagt zu!» (Perentite, percntite; II 41), und alle 
flohen, auch der Autor (II 42). Wer von den vieren Eduard Grim verwundete, das 
glaubt unser Autor herausgebracht zu haben (II 43 [«39»]). Neben Grim wurde 
ein zweiter Kleriker, der Thomas helfen wollte, attackiert. Der erhielt einen Schlag 
mit der flachen Klinge aufs Haupt. Am Schluß schildert Wilhelm das Gesicht des 
toten Erzbischofs. Es zeigte «Heiterkeit und Aufrichtigkeit» (hilarıtatem et since- 
ritatern, 11 44 [«40»]). Zusätzlich zu den beiden Büchern der Vita et ‚passio schrieb 
Wilhelm v. Canterbury sechs Bücher Miracıla $. Thomae mit über 400 Wunder- 
berichten. Das Mirakelbuch sandte der Konvent von Canterbury mit einem über- 
aus schmeichelhaften Schreiben an Heinrich II. v. England?”. 


Der fünfte Biograph, Willelmus filius Stephani (Fitzstephen), beteuert in der Vor- 
rede seiner Vita et passio $. Thomae?® seine Augenzeugenschaft: «Ich war Mit- 
bürger meines Herrn, sein Kleriker und Tischgenosse (convictor), wurde von ihm 
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mit eigenem Mund angesprochen und eingeladen, Anteil zu nehmen an seiner 
Sorge (ad partem sollicitudinis, cf. oben p.306 mit.n. 89), war in der Kanzlei sein 
Schreiber (dictator), sein Subdiakon in der Kapelle, wenn er zelebrierte: wenn er 
zu Gericht saß und Fälle behandelte, verlas ich die vorgelegten Briefe und Be- 
weismittel (instrumenta) und manchmal war ich auf seinen Befehl hin Anwalt 
(cansarum patronus). Mit ihm nahm ich an der Synode von Northampton (Okt. 
1164) teil, wo Dinge von größter Tragweite geschahen; sein Leiden habe ich in 
Canterbury mitangesehen ...» (praef.) Mit so viel authentischer Beteiligung kann 
kaum ein anderer Thomasbiograph konkurrieren; allerdings ist unser Willelmus 
auch der einzige in der Gruppe, der sich nicht nur vom exilierten Thomas abge- 
setzt, sondern auch mit Erfolg dem König angenähert hat; das rhythmische Ge- 
dicht, mit dem ihm das bei Heinrich Il. geglückt ist, hat er stolz in die Thomas- 
biographie eingerückt (inc. Rex cunctorum saeculorum, rex arcıs aetheriae, c.71). 

Unter Berufung auf Platons «Staat»’* und den Afrika-Exkurs in Sallusts 
Iugurtha (c.17-19) stellt Willelmus filius Stephani an den Anfang seiner Darstel- 
lung eine Beschreibung Londons?”, der Geburtsstadt sowohl des Thomas Becket 
als auch des Biographen. Die Erzählung der Lebensgeschichte beginnt mit einem 
bedeutsamen Anklang an die Paulusworte über die Vorherbestimmung des Men- 
schen’, Wozu Thomas bestimmt ist, das zeigt der Traum der schwangeren Mut- 
ter. Ihr ist es, als hätte sie die ganze Kathedrale von Canterbury im Schoß (c.1). 
Am Hof des Erzbischofs wirkt der junge Thomas im Vergleich zu anderen «noch 
wenig gebildet» (litteris adhuc inferior, c.5). Sein Intimfeind Roger, damals Ar- 
chidiakon in Canterbury, bewirkt, daß Thomas zweimal den Hof des Erzbischofs 
verlassen muß (c.6). Aus der Beschreibung des Thomas erfahren wir, daß er groß 
ist und eine auffällige Nase hat (c.7). Er studiert ein Jahr lang Jura in Bologna, 
dann in Auxerre (c. 8). Über Thomas’ Taten als Kanzler weiß Willelmus genau = 
scheid: Vertreibung der bewaffneten Flamen aus England (c. 10), Wiederherstel- 
lung des «Londoner Palastes» (ib.), d.i. des Tower. 


x R iteia wurde erst 
°# Das Buch selbst kann Willelmus noch nicht gekannt haben; Platons an 1980, 


um 1400 ins Lateinische übersetzt, W.B., Griechisch-lateinisches Mitte 

p.312. 3 Ken 
ASE z 2 ö = te literari- 

Descriptio nobilissimae civitatis Londoniae, ROBERTSON t.3, P-2 13, die ers 


Da im Spiegel dı 
sche Beschreibung der englischen Kapitale, c#- C.]- ee en il. 
Deseriptiones und Laudes urbium in der antiken und SE Sl die Beschreibung 


desheim/Zürich 1986. Vorbild ist für Willelmus filius St 5 > 
Yon Canterbury gewesen, die Wilhelm v. Malmesbury an den Su BI® 
Uficum Anglorum (prol.) gestellt hat, ed. N. E.S. A. HamıLroN = BEER qualis 
Beatum Thomam, antequam exiret de ventre, novit dominus et pi De (05 autem prae- 
Auantusque futurus esset, matri ... declaravit, &. 1, p- B- <A Rusan Te 

destinavit, hos et vocavit ... et iustificavit ... et glorificevit- 


395 


396 
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Das prachtvolle Hauswesen des Kanzlers, in dem sich auch der König zuhause 
fühlt, ist eingehend beschrieben (c. 11 sq.). Die Freundschaft zwischen König und 
Kanzler” wird durch eine Anekdote illustriert, aus der man auch sieht, wer sich 
da auf Kosten wessen amüsiert. Mitten im bitteren Winter reiten die beiden durch 
London und sehen einen Armen in einem abgeschabten Gewand. «Dem da einen 
dicken warmen Mantel zu geben,» sagt der König, «wäre das nicht ein schönes 
Almosen»? «Ein gewaltiges Almosen,» antwortet der Kanzler, «und darauf, o 
König, müßtest du deinen Sinn und dein Auge richten». Der Arme wird herbei- 
gerufen, der König sagt zu Thomas: «Das «gewaltige Almosen» soll dein Verdienst 
sein» und macht sich daran, seinem Kanzler den neuen, mit Scharlach und Feh 
(grysio®”®) besetzten Mantel auszuziehen. Thomas wehrt sich zum Schein, sodaß 
die beiden zur Verblüffung des Gefolges wie Jungen raufen, bis Thomas dem 
König den Sieg gönnt, und sich den Mantel nehmen läßt. Der König erzählt von 
seiner Heldentat, alle lachen, und mancher bietet dem Kanzler seinen Mantel an 
(e. 14). Wenn die Geschichte nicht wahr ist, dann ist sie gut erfunden. Denn sie 
variiert die allbekannte Erzählung von Martins Mantelteilung und dreht sie ge- 
wissermaßen um. Thomas entblößt sich nicht aus freien Stücken, sondern ge- 
zwungenermaßen; er wehrt sich, ergibt sich aber am Schluß in sein Schicksal und 
leider Gewalt - die Gewalt, die das Himmelreich öffnet. 

Dürfen solche Beziehungen zwischen Thomasvita und den altchristlichen Klas- 
sikern der Biographie hergestellt werden? Sie dürfen es, wie Willelmus bei der 


Darstellung der gewandelten Lebens- und KRleidungsweise des frischgebackenen 
Erzbischofs zeigt (©.26): 


Sancti Sebastiani et sanctae Caeailiae imitator; 


quorum ille sub absconso chlamydis Christi 
militem gerebat absconditum, illa cilicio carne: % 


m domans desuper auratis vestibus tegebatur. 
«Er war ein Nachahmer des heili 
verborgen ‘unter der Chlamys i 

gewand ihren Leib’ bändigte, ‘ 


‚gen Sebastian und der heiligen Caecilia, von denen dereine 
nsgeheim ein Soldat Christi war", die andere ‘mit dem Buß- 
darüber aber Goldgewänder trug',» 


gu) fuerung tenporibus ch: ee Heidelberg, Sal. IX 30, fol.54 nicht ali- 


= © 14, RogerTson t3,p, rg Willelmus filius Stephani, Vita et passio 5. Thomae 
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m impressione, c.36). Gelegentlich gebraucht Willelmus den Tele- 
Br otokollanten: Praecepit ... Redüt (c.39). Kaum einer hat das ge- 
en so nieder stilisiert wie Willelmus. Das gibt seiner Darstellung das 

De Me lorit. Der Archidiakon von Lisieux fragt (e.47): Domine praesul 
en tanid?® sustines, quod erucem iste bainlat «Herr Bischof von Lon- 
a, IE du, daß der da (Thomas) sein Kreuz (selbst) trägt?» Antwort: 
en ner Fach stultus et semper erit «Guter Mann, der war immer ein 

i i immer bleiben». 

Be eharakeer Heinrichs II. tritt in den Erzählungen des Willelmus 
82 und 103). Das Stichwort vom «Verräter» Thomas (proditor) ar 
nach einem von Willelmus eingerückten Brief vom König selbst (e 86). = en 
Exkommunikationen, die Thomas Becket verhängte, fällt dem Biographen ein 
ähnliches Verhalten Anselms v. Canterbury ein (c.87). De 
appellieren immer wieder an den Papst*”. Willelmus kritisiert den Mißbrauc 
dieses vom Reformpapsttum enorm ausgebauten Rechtsinstruments. En 

Die Mörder rüsten sich in einem Haus nahe dem Bischofspalast zur ei ) 
und verschaffen sich Eingang in das Domkloster durch eine es 5 = 
hut Sie schlagen mit dem Beil eine Holzwand ein und verwunden en 
die Aula verschlossen haben. Die Worte, mit denen Thomas verbietet, i ne 
abzuschließen, lauten: «Wir wollen aus der Kirche Gottes keine En en 
© 138) machen ...» Der erste Schlag auf den Erzbischof geschieht mit? ei ar BB 
undden Worten: «Flieh, du bist ein toter Mann» (Fuge, mortuus el a 
empfiehlt sich Christus, und den «erzbischöflichen Martyrern re ET 
Phegex. Canterbury». Die vier Attentäter wollen den Bischof forssch epp we 
Thomas leistet Widerstand; auch halten ihn die Mönche fest, die beiihm ae 
Sind, dabei der Biograph, und magister Edwardus Grim, der den De 

ag abzuwehren versucht und schwer verwundet wird. «Dann = en 

Becker darauf, oder hatte die Gnade, daß er ehrenhaft fiel, mit demP: > ad 

san die F ersen, als wolle er Verehrung erweisen und beten» (er ne Blöße 
Sretiam, ut homeste caderet, c.141). Mit der letzten Sorge, sich im = 
©u Beben (quo honestius caderet, Suet., Div. Iul. 82,2), ist Caesar gestor 


gillorum sh 
gammstil d 
sprochene Late 


/1194), des sechsten Bio- 


S. Thomae Benedikts v. Peterborough (f 119 Quadiiogis überliefert. 


Aur noch in den Exzerpten erhalten, die der 


z ur ist quid, 
RISON 1.3, p.57, druckt ut quod. Aus der Bibelsprache SH SLIX 30, fol. 16". 
der fraglichen Stelle in der Tat so in der AN «Unfuge der Apı 
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In großer Ausführlichkeit gibt der Autor den Wortwechsel wieder, den die vier 
Mörder mit Thomas führen, bevor sie zur Tat schreiten. Immer wieder ist von 
mandata des Königs die Rede und sogar von Urkunden (chirotecae"”'), Wenn 
diese Darstellung stimmt, dann kamen die Mörder mit genauen Aufträgen des 
Königs. Die verbale Auseinandersetzung endet damit, daß Thomas den vieren bis 
an die Tür nachgeht, was auf die Kritik des Johannes v. Salisbury stößt. Thomas 
hätte nach seiner Meinung weniger schroff antworten sollen. Die Mörder bewaff- 
nen sich im Hof, u.a, mit Pfeil und Bogen, kommen unter der Führung des orts- 
kundigen Robert de Broc über eine Hintertreppe im Obstgarten an die Bischofs- 
tesidenz heran, brechen ein Fenster auf und öffnen von innen die Tür (fragm. ), 
In der Kirche sagt Thomas: «Es gehört sich nicht, eine Kirche zur Burg zu ma- 
chen» (incastellari”?) und macht selbst das Tor auf (fragm.2). Der erste Schlag 
trifft seine Bischofsmütze und verletzt ihn schon (fragm. 3). Der Leichnam wird 
eiligst bestattet (fragm. 10), um seine Schändung durch die Mörder zu verhindern. 
«Man wird nicht leichtdie Leidensgeschichte eines Martyrers finden, die dem Lei- 
den des Herrn offenkundig mit so deutlicher Ähnlichkeit entspricht» (fragm. 10). 
Diese Passio sollte eine Einheit bilden mit Benedikts v. Peterborough sechs 
Büchern Miracula $. Thomae; in der Überlieferung wurden die Teile aber getrennt. 


Im Gegensatz zur Passio ist das Wunderbuch mit seinen über 280 Mirakeln kom- 
plett und vielfach tradiert*, 


Johannes v. Salisbury, 
dem Echo auf den Bri 
knapp empfunden wo, 


der erste Thomasbiograph, mag es selbst gespürt oder aus 
ef (nr. 305) entnommen haben, daß seine Darstellung als zu 
rden war. Er machte sich deshalb noch einmal an die Arbeit 
m einer Vita Lebenslauf und Leiden des Thomas dar. Eigen- 
gte ihm seine a Erinnerung aus langjähriger Freund- 
: 10m: en damals bereits publizierten Thomasviten 
ee ne 5 nr Yv Canterbury. benützt und von ihm z.B. den Ver- 


igen Thomas mit dem Martinsschüler Brictius über- 
and vorw. 


erfen konnte, nur eins nicht, nämlich, daß er 
je Benedikt y, Peterb 3 


wantes. Section philo- 
zwölf Hss. der Miracula des Benedikt v- 
997, p-5isgg. 


3 k = Ä y, prae 
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B%: ‚of bis Letters, 
_  Tewkesbury A.Duccan, Thomas Becker: A Textnal History AT 
980, p.12 sqq. 
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die Keuschheit verletzt hätte’®*. Auf engem Raum hat Johannes v. Salisbury in der 
Vita viele Tatsachen knapp formuliert; seinen sorgfältig stilisierten eigenen brief- 
lichen Passionsbericht (epist.305) hat er nahezu unverändert in die neue Darstel- 
ingefügt. 

ee lustlos wirkenden Revision des Johannes v, Salisbury doch 
noch eine bedeutende Biographie geworden ist, dann ist das ein Verdienst des sieb- 
ten Thomasbiographen, des Alanus v. Tewkesbury (+ 1202), der ein Supplement 
zur Vita et passio S. Thomae des Johannes schreibt und eine Sammlung von Brie- 
fen des Thomas als einen gesonderten Dokumentarband beigibr®. Das ist ein 
Schritt zur wissenschaftlich abgesicherten Biographie. Alanus ist nicht der erste 
Biograph, der gleichzeitig auch Briefe seines Helden sammelt**, aber wohl der 
erste, der beides ausdrücklich verknüpft und den Leser zum parallelen Studium 
beider Darstellungsformen ermuntert. 

Dem Alanus, der kein Augenzeuge war, gelingen die überzeugendsten Szenen. 
Einer der Höhepunkte seines biographischen Supplements ist der Auftritt der Ge 
sandten des Königs vor dem Papst in Sens. Der Londoner Bischof behauptet in seı- 
ner Rede, Thomas sei geflohen, ohne daß es eine Verfolgung gegeben habe (nemi- 
ne persequente) — die klassische Ausrede aller Vertreiber. Vom a ar 
ten Parce, frater! zur Zurückhaltung ermahnt, versteht der Prälat nicht recht a 
meint: Domine, parcam ei «Mein Herr, ich will seiner schonen». Der =: wir 
deutlicher: Non dico, frater, gnuod parcas ei, sed tibı! «Ich sage nicht, it u a 
schonen sollst, sondern deiner!» Als nächster tritt der Bischof von Chichester & : 
derals ein großer Redner gilt. Der erzielt einen unfreiwilligen a = 
Satz: Et certe virum tantae auctoritatis id non decuit nec oportwit nec ei iqua) a 
oportmebat. Mit unverhohlener Schadenfreude begrüßt die gelehrte denn 
lung das Ende der Suada des Bischofs in einem Grammatikschnitzer er Rn 
bat). Die nächsten beiden Bischöfe läßt Alanus in ihren Reden besser weg = 
und ein Graf spricht in swa lingua (also Altfranzösisch) sogar eleganter (c.23). 


p.301-322. Nachdruck aus 


°° Johannes y. Salisbury, Vita $. Thomae, ROBERTSON t.2 berlieferung Band IH, 


ROBERTsoN bei I.Bırrı (oben n.314), p.152-212. Zur Bricuusü 
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vermutlich bedeutend» veranschlagt von R. W.SOUTHERN, ‚ Auxerre angelegte 
ä (wien.273), P-480. Über die vom Bernhard-Biographen Gonfriedv. 
Sammlung von Bernhard-Briefen oben p.310 mit n. 104. 
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Das ist das Vorspiel zum Auftritt des Thomas Becket vor der Versammlung, Er 
hat zunächst gegen den Widerstand der Kardinäle anzukämpfen, denen das engli- 
sche Gold schon in die Nase sticht (c.25). Aber die Verlesung der Consuetudines, 
die Heinrich UI. festschreiben will, führt zu einem Stimmungsumschwung zugun- 
sten des Erzbischofs (c.25 sq.). \ Be 

Es folgt am nächsten Tag eine hochemotionale Szene «im inneren Gemach» (in 
secretiori thalamo, c.27). Vor dem Papst und den Kardinälen legt Thomas Becker 
ohne Umschweife das Bekenntnis ab, daß er nicht durch kanonische Wahl, son- 
dern den Druck staatlicher Gewalt (terror publicae potestatis, cf. Ambr., De 
poen. II 8,67 etc.) Erzbischof geworden ist. Wenn er auf die ersten Drohungen des 
Königs hin sein Amt aber niedergelegt hätte, dann hätte er der Kirche noch mehr 
Schaden bereitet. Nun liege die Sache beim Papst. «Jetzt aber, da ich erkenne, daß 
mein Amtsantritt unkanonisch war, da ich fürchte, daß mir der Abgang deswegen 
noch übler gerät, da ich sehe, daß meine Kräfte der Last nicht gewachsen sind ..., 
gebe ich, Vater, in deine Hand, das Erzbistum Canterbury zurück». Man glaubt es 
dem Alanus, daß sich bei Thomas die Anspannung in Tränen entlädt. Auch der 
Papst und alle Anwesenden sollen geweint haben. 

Man findet noch mehr dieser Art: die gemurmelten Reden und Witzeleien des 
Kreuzträgers, aus denen Thomas die Vox populi hört (c.30), der tiefe Sturz des 
Thomas in die Armut, die ihm, dem aus England und Frankreich Ausgeschlosse- 
nen, den verzweifelten Plan eingibt, mit nur einem Begleiter zu Fuß an die Saöne 
in Burgund zu wandern, wo es bis herab in die Provence noch großzügige 
nn = soll (34). Hinsichtlich der Geschichte der Exilsjahre verweist 
se = = Biographie beigegebenen Briefband. Nur da, wo sich der Sach- 
ee Br Be nicht klar genug erkennen läßt, greift er erzählend 
«Sie al das en = a N a E: 
völlig ausreichend» (e.37). Ar: a, En e = “ ı E En 

also an einen historisch-kritischen 


Leser, der sich aus Dok: Se Buch 
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N 5 
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contraria) sei über den Martyrer von Canterbury im Umlauf. Thomas ist nach die- 
ser Darstellung ein Mann mit ganz wachen Sinnen. Er hört und riecht alles (c.7). 
Ein lebensgefährlicher Sturz des jungen Thomas in einen reißenden Mühlkanal 
wird genau geschildert (c. 8). Auch der ausgelassenen Periode in Thomas’ Leben 
wird Aufmerksamkeit zuteil. Thomas ist zu dieser Zeit 21 Jahre alt, die Mutter ge- 
storben. Bei allem ist er dabei, zumindest verbal, auch wenn es um das Thema Lie- 
be geht. «Das tat er absichtlich ... und gab sich, nach des Weisen Rat, äußerlich 
nicht anders als die übrigen; innerlich aber war wahrhaftig alles anders» (Faciebat 
hoc ex industria ..., frontem iuxta sapientis consilium praetendens alüis non dissi- 
milem, cum intus essent omnia vere dissimilia, c.8). Der Weise, dessen Rat Thomas 
folgt, ist Seneca (epist.5,2); Johannes v. Salisbury hat das Zitat in seinem Brief 
(nr.305) verwendet und seitdem geht es um in der Thomas Becket-Literatur. 

Nicht hingegen folgt Thomas dem Rat der Ärzte, es mit der Keuschheit doch 
nicht so streng zu nehmen; denn was die Natur verlange, sei auch der Gesundheit 
zuträglich. Thomas lehnt das strikt ab (c. 16). Die Darstellung des Konflikts zwi- 
schen König und Erzbischof zeigt, daß auch dieser Autor in der Sprache der Ur- 
kunden des kanonischen Rechts zuhause ist. 

Nach der Version des Anonymus I hat Thomas seine Mörder provoziert. Da die 
vier nach dem Gespräch unter Drohungen abziehen, geht er ihnen nach und reizt 
einen von ihnen, alles nochmal zu sagen: Quid dicis? Die! Dic! Dem Johannes Y 
Salisbury, der dabei ist, gefällt das gar nicht. Der Anonymus hat das Gespräch 
rekonstruiert, das sich zwischen den beiden, Thomas Becker und Johannes v. Sa- 
lisbury, nach dem Vorfall entspinnt. Da trifft der neue Humanist auf den neuen 
Martyrer. Der Sermo humilis des Abschnitts, den man sich gut als gesprochenes 
Latein des XII. Jahrhunderts vorstellen kann, ist charakteristisch für den gleich- 
mäßig breiten, vielfach an die Bibel anklingenden Erzählstil des Autors (c.72): 


Cui Tohannes Saresbiriensis: «Haec», inguit, «consuetudo tna semper fuit et est, ME quod ab 
soli'videtur, illud semper dicas et facias.» Et vir sanctus ad eum: «Quod vie, ait, Haomeze 
Iohannes?» Et Iohannes: «Consilium», inquit, «tuum debuisses vocasse saens Gilera 
uod milites isti nihil aliud quaerant adversum te nisi tantum occasionemn, uE TE ee 
tradant.» Chi vir sanctus: «Omnes», inquit, «mori habemusnec timore mortis.a iustalid > 
debemus; paratior. sum pro deo et institia ecclesiaeque dei libertate ad mortem ee 
quam illi ad inferendam.» «Nos», inquit Iohannes, «peccatores sumus et mondipt & 

{om parati, neminemque video, qui gratis mori velit praeter te.» 


ih nigTe i duimmer 
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_ KFSsammeln sollen; du weißt doch genau, daß diese Ritter nichts anderes 'suc m ae 
elegenheit', dich ‘dem Tode zu überliefern‘> Ihm antwortete der heilige nee Keivabs 
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bringen lassen; ich habe mehr Bereitschaft, für Gott und die Gerechtigkeit und die Freiheit 
der Kirche Gottes den Tod zu empfangen, als diese [Ritter], ihn zu bringen.» «Wir, sagte 
Johannes, «sind Sünder und noch nicht für den Tod bereit; außer dir sche ich keinen, der 
freiwillig sterben will.» 


Die Mörder werden durch den Verräter Robert de Broc in den Klosterbezirk ge- 
führt; Robert steigtüber die Baustelle am Kreuzgang (deambulatorium) ein (c. 73), 
Die Mönche müssen ihrem Erzbischof gegenüber sanfte Gewalt anwenden und 
tragen ihn in die Kirche. Er wird zornig und wehrt sich. Das Wort, mit dem 
Thomas gebietet, die Kirchentüren zu öffnen, lautet «Wir dürfen aus dem Haus 
Gottes keine Burg machen» (castellum, c.74). Die vier Mörder schaffen es nicht, 
"Thomas aus der Kirche zu zerren, weil der beherzte Eduard Grim, der allein beim 
Bischof geblieben ist, ihn festhält. Auch Thomas wehrt sich, Der erste Angreifer 
bekommt einen Stoß, daß er schier umfällt. Das Martyrium geschieht an einem 
Dienstag, Das ist der Schicksalstag des Thomas: Geburtstag, Tauftag ... alle ent- 
scheidenden Ereignisse fallen in seinem Leben auf einen Dienstag (c. 77). 


Als neunter Biograph und letzter der Augenzeugen (nicht des Martyriums, aber 
der Entwicklung dorthin) hat Herbert v. Bosham über Becket geschrieben. Wer 
das Herbert-Porträt kennt, das Willelmus filius Stephani (Fitzstephen) skizziert 
hat, wird gespannt auf diesen Autor sein. Willelmus erzählt, daß (a. 1166) einige 
Anhänger des Thomas beim König persönlich um Rückgabe ihrer beschlagnahm- 
ten Güter baten“°®. Auch Herbert v. Bosham*” erschien. Der König sagte: «Jetzt 
werdet ihr einen stolzen Mann eintreten schen». Herein kam ein großer, gutaus- 
sehender, recht prächtig in grünes Tuch gekleideter Mann, dessen Mantel «nach 
Art der Deutschen» bis zu den Fersen reichte, Nachdem Herbert die kirchenpo- 
litischen Fragen gar nicht im Sinne des Königs beantwortet hatte, provozierte ihn 
dieser mit der Bezeichnung «Priestersohn». Das ließ Herbert nicht auf sich sitzen. 
Sein Vater sei erst nach seiner Zeugung Priester geworden, deshalb sei er kein 
«Priestersohn»; als «Königssohn» könnte man auch nur den bezeichnen, der von 
EDER König gezeugt worden sei. Der Hieb galt König Heinrich II., dem Sohn 
eines Grafen. Einer der Barone sagte: «Wessen Sohn er immer sein mag, ich gäbe 


Eyıll i i 5 
illelmus filius Stephani, Vita er Passio S. Thomae c. 97; Rosertson t.3, p.99-101. 


BaS 
Über Herbert v. Bosham als Schüler des Petrus Lombardus und als Exegeten mit 
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Middle Ages, Oxford 21952, p. 186-195, Den Eee 


inisches Mittelalter, 1980, p.279 mit n.124. Dazu auch H.H. 
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die Hälfte meines Landes, wenn er mein Sohn wäre,» Dem König gefiel das Wort, 
Trotzdem bekam Herbert nichts zurück und er scheint auch später in England 
nicht mehr recht Fuß gefaßt zu haben. 

In den Jahren 1184-1186 (mit einem Nachtrag 1189 oder Später?) arbeitete Her- 
bertan der Historia gloriosi martyris Thomae*'°, die 380 Großoktavseiten umfaßt; 
der Historia schloß sich ein Liber melorum an («Buch der Melodien»), der etwa 
halb so stark wie die «Geschichte» ist"!!. Eine Homilie zum Fest des Martyrers 
und die Konstitutionen von Clarendon als dokumentarischer Anhangf!2 schließen 
das elaborierte biographische Corpus ab. 


Das ganze Werk hieß möglicherweise - in witzig gemeinter Paronomasie - Thomys oder 
Thomus; wichtigste Hs. ist Arras, Bibliotheque Municipale 375, saec. XII ex. aus St. Vaast, 
ci. C.ER.DE HAMEL, «Manuscripts of Herbert of Bosham», in Manuscripts at Oxford, edd. 
A.C.DE LA MARE/B. C. BArKER-BENFIELD, Oxford 1980, p. 39-41, hier p. +1. Sechs Blätter 
aus dieser Hs. kamen in den Besitz von Thomas Phillipps (f 1872); sie wurden am 
1.X11. 1998 als Phill. 16865 versteigert, Sotheby, Western Manuscripts and Miniatures, Lon- 
don 1998, nr. 79, p. 56-60. 


In seiner Geschichte des «neuen Martyrers» (neomartyris) sollen Erzbischof Bal- 
duin und seine rechtmäßigen Nachfolger, denen das Buch gewidmet ist — so stellt 
sich der Autor den Erfolg seines Buches vor - täglich lesen; es soll eine Lebens- 
tegel sein (secundum quod vivere) und ein Fürstenspicgel (secundum quod regere, 
praef.). Wunder sind in der Regel übergangen. Der erste Teil des Werks, die histo- 
ria, ist in einer an Konzilsakten erinnernden Weise in sieben tomi eingereilt. Jedem 
tomus geht eine Übersicht über die Kapitel oder besser Distinktionen, wie Her- 
bert sagt, voraus. In diesem geräumigen Gebäude bringt Herbert viel unter: Cha- 
_ Takteristisches (der junge Thomas: superbus et vanns, castus tamen, u bo die vielen 
Gesichter des Kanzlers II 9; seine feinen Hände IV 4; kann keine lateinischen Ver- 
& se machen, IV 30), Tatsächliches (prachtvolle Gastmähler in Canterbury N 15; 
_ reundschaftliche Begegnung zwischen König und Erzbischof zu un ir 
1162, I 19; Synode v. Tours, III 20; Versuch, das Exil zu finanzieren, IV 6) = 
 Anekdotisches; aber noch mehr Rhetorisches (Addubitatio des Autors, II 5; Lo 
des Roger v. Worcester, III 21; Rede des Thomas an die Kardinäle, % 5 ee 
erhortatorins Pariter et consolatorius der Begleiter des Thomas, IV 13; Exhoi 


in BERTSON 1.3, p. 155-534. 

- Migne PL 190, col. 1293-1404; ROBERTSON t. 3, p-535 
Phte nur noch in Auszügen gedruckt; denn in diesem Buch 

 Yant and unreadable discourse is indulged to a degree whic 

Meint der Editor, p.XXV sa. 


_ Mligne P} e Bi itutionen den Abschl 
en L 190, col. 1413-1416. Daß diese Konsti (Largumentum; 


„554, har diesen Teil der Biogra- 
the author’s love of irrele- 
h is almost inconceivable», 


uß seines Buchs 
3 11123; IV 10). 
‚den sollen, sagt Herbert in seiner Historia mehrfach 


nn — — 
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discipuli ad archipraesulem, IV 19% Lob der dulcis Francia, IV 21 und immer wie- 
der Apostrophe des Helden), Hagiographisch-Exegetisches und Meditatives, 
Die Formulierung, die am meisten auffällt, ist die vom discipulus, qui vidit et 
seripsit haec, sie durchzieht die Darstellung von Anfang bis Ende und betont nicht 
nur die Nähe vom «Jünger» Herbert zum «Meister» "Thomas, sondern stellt durch 
die Art der Formulierung eine Parallele zum Apostel Johannes her, der so sein 
Evangelium beglaubigte*". Das legt den Gedanken nahe, daß sich für Herbert y, 
Bosham das Verhältnis zwischen den bereits vorliegenden Thomasyiten und sei- 
nem eigenen Projekt so darstellt wie das zwischen den Synoptikern Matthäus, 
Markus und Lukas einerseits und dem Evangelisten Johannes andererseits. 
Herbert versucht, die spirituelle Dimension des Lebens des Thomas zu erfas- 
sen. Erbaulich war die spätantik-mittelalterliche Biographie zu erheblichen Teilen 
immer schon gewesen, und an der Integration von Theologischem in die Biogra- 
phie haben Abbo v. Fleury, Brun v. Querfurt, Bern v. d. Reichenau und Lantbert 
v. Deutz (Lüttich) schon gearbeitet*!*. Dennoch: Wenn Herbert v. Bosham sein 
Werk der Theologie zuordnet mit den Worten, er bemühe sich «mehr um die theo- 
logische Erbauung als die Entwicklung des historischen Geschehens der Taten des 
Mannes» (videor potins theologicae aedificationi quam gestorum viri historicae 
explanationi insistere, III 18), klingt das neuartig. Herbert will nicht nur die Werke 
nennen, sondern auch die Gründe dafür (causas operum, ib.), nicht nur die Taten, 
sondern auch deren Motive (non solum facta, sed et animum facientis, ib.). Er zeigt 
"Thomas bei der hl. Messe (III 13), die dieser unregelmäßig (d.h. nicht täglich) und 
ohne Längen zelebriert, aber emotional! Sie verwandelt Thomas in einen neuen 


Menschen. An dieser Stelle steht die Schilderung, wie Thomas Becket die Gebete 
Anselms y. Canterbury Iiest*!5: 


ea ob wagas et vanas cordis cogitationes reprimendas inter celebrandum, dum mini- 
es catechumenorum dicitur, spiritualibus intenderent canticis, et ipse sem- 

er 7 “ 
per aliquem libellum ethicum in manu tenere consueverat et frequentius ea hora habebat 


MR 
qui vidit, tesiimonium perhib, it Bee 5 SE N. 
ee H it (lo 19,35); discipulus, qui ... scripsit haec (lo 21,2%) 


flict (wie n.409), 9.78. “gospel according to Herbert’», B.SMALLEY ‚ The Becket Con- 


‚CL. Band IV/1, p. | 
201 (Lantbert ne 172 (Brun v. Querfurt), 157 sq. (Bern v. d. Reichenau), 


% Herbert v, Bosham, Historia 
P-210 sq. Die missa catechumen 
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gloriosi martyris Thomae II 13, Roserrson 1-3 
Er orum, wie dieser Teil der Meßfeier schon bei Florus v 
eh \ ler Meßfeier scho } 
7 % a gi Opfergottesdienst vorausgehende Wortgottesdienst oder dr 
N SOMANN, Missarum sollemnia 1.1, 1952, p.341. Die Antimetabole 
ücklein: ee Ko reahubri, gehört zu den im XII. Jh. beliebten Stil- 
elms Welt nicht unpassend gewählt, cf. oben p. 362: 
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uendam orationum libellum quasi suum enchiridion; quem unus praedecessorum suorum, 
Ts catholicnm, haereticorum baculus, malleus Iyrannorum, Scripturarum armarium, evan- 
“ tuba et columna institiae, beatus Anselmus, stylo sicut salubriter pungitivo et pungitive 
salubri et elegantı ex intimis sanctae devotionis suae medullis exceperat, 


«Um die schweifenden und eitlen Gedanken seines Herzens zu unterdrücken, pflegte Tho- 
mas bei der Meßfeier in der sogenannten Vormesse, während die Altardiener geistlichen 
Gesängen oblagen, ein spirituelles Buch in Händen zu halten; recht häufig hatte er zu dieser 
Stunde ein Gebetbuch wie seinen ständigen Begleiter in Händen, das einer seiner Vorgän- 
ger, der selige Anselm, das Werkzeug der Katholizität, der Stock für die Häretiker, der 
Hammer der Tyrannen, der Bücherschrank der [heiligen] Schriften, die Posaune des Eyan- 
geliums, die Säule der Gerechtigkeit, in einem eleganten Stil, der auf eine heilsame Weise 
verletzt und auf eine verletzende Weise heilt, ‘aus dem Innersten seiner heiligen’ Devotion 
geschöpft hat.» 


Ähnlich eindringlich und mehrschichtig ist Herberts Darstellung der Entstehung 
des Konflikts mit dem König. Anfangs waren Heinrich II. und Thomas Freunde, 
Herbert stellt ihre Freundschaft als eine stark affektive Bindung dar, z.B. in einer 
Anekdote vom Besuch des Thomas in Begleitung des Königssohns: Der König 
interessiert sich nicht für seinen Sohn und präsumtiven Nachfolger, sondern nur 
für den Freund (III 19). 

Herbert bemüht sich um ein Verständnis beider Positionen. Er stelltan den An- 
fang der Auseinandersetzung zwischen König und Erzbischof nicht die Frage der 
neuen Steuer, sondern die der Gerichtsbarkeit über straffällige Kleriker. Ein des 
Mordes überführter Priester wurde vom geistlichen Gericht zwar seines Amts ent- 
hoben und mit schwerer Buße belegt, aber nicht mit Verstümmelungsstrafen, I 
esdas sich rasch brutalisierende Strafrecht des hohen Mittelalters vorsah au 22). 
Indiesem und anderen Fällen wollte der König nun die Delinquenten = . = 
ficht ziehen, um «Auge um Auge» (Ex 21,24 etc.) Justiz zu üben (dit a = 
gegenüber berief sich Thomas auf die «zwei Schwerter» (III 2%, 5a Lc 223 r Di 
Kleriker unterstehen nach Thomas Becket dem geistlichen Gesetz, in a a 
Verstümmelung und keinen Henker gibt. Die Geistlichen ee 

traft; aber nur bis zu einer gewissen Grenze: es gilt nicht mehr das Alte, 

a das Neue Testament. " 

Yex, et 0 ponti) utrumque dei apprehen SR 
Bischof, ee elle hat = “Eifer für Gott’ (Rm n e i R 
Ommentiert Herbert diesen Disput. Der König eifert für a ee 
ölkes, der Erzbischof für die Freiheit seines Klerus. Und er be a Se 
es keine Brücke gibt zwischen dem zelus regis und dem zelus po! ihufe 
Dach seiner Meinung hier die richtige Position vert 


Da zweile) 
riet, ist nicht lang zwe! 
R iden Seiten ge- 
Sn bemerkenswert und modern ist dieser Versuch dennoch, bei 
“At Zu werden. 


‚dit emnlatio «O König, 0 
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Die Jugendgeschichte des Thomas läßt Herbert mit der Begründung, er sei nicht 
dabeigewesen, fast ganz beiseite. Er ist auch nicht Zeuge des Mords im Dom ge- 
wesen, weil Thomas ihn zwei Tage zuvor nach Frankreich geschickt hatte (V 10), 
Aber dieses Ereignis darf in der Biographie nicht fehlen. Die Mörder kommen 
nach Herbert «durch die Fenster» des Bischofspalastes (VI 1). Die Kirchentür ist 
verschlossen. Die vier Täter sind dabei, sie mit bereitgestelltem Eisengerät (Prae- 
paratis ferreis machinis, ib.) aufzubrechen, da wird sie auf Geheiß des Thomas 
geöffner. Eduard Grim, der den ersten Schlag der Eindringlinge abzufangen ver- 
sucht, ist zur Zeit der Niederschrift dieser Partie des Buchs (1185) schon tot; der 
tapfere Mann war aus Cambridge (VI 4). Er steht auch in dem «Verzeichnis der 
Gelehrten des Thomas» (catalogus eruditorum Thomae) als letzter von 22 na- 
mentlich Genannten (VII 1). Der Autor verbittet sich die Kürzung seines Werks; 
nur Exzerpte für die Lesung in der Kirche am Fest des Martyrers (29. XII.) erlaubt 
ern. 

Der Liber melorum ist in drei «Klänge» (consonantiae) eingeteilt: Einklang des 
Martyriums des Thomas mit dem «des Kaisers Christus» (Christi imperatoris); 
Einklang des sichtbaren Siegespreises (visibilis palmae) bei Thomas und Christus; 
Einklang des unsichtbaren Siegespreises bei beiden. In diese Meditationen ist nur 
noch gelegentlich Historisches eingestreut. Die Mörder werden binnen dreier Jah- 
re vom Tod ‚dahingerafft (U notula 6) — wie die Mörder Caesars (Suer., Div. Iul. 
<.89). Heinrich II. v. England begibt sich demonstrativ büßend ans Grab des Tho- 
er . 9. Am Ende bezieht sich Herbert selbst in seine Geschichte ein. 
a. a n is = Charakteristischste für den ausgeprägt persönlichen 
Bein en osham ; als Reflexion des Biographen aber ist er im 

uchs von größter Bedeutung*!?: 


a A Sum2 e peregrinor adhue sublato mihi domino sine soco, 
tannicus, in quo, dum er Fa ER mea hac etiam adeo solus derelictus, ut orbis Bri- 
ommunicare vix velit... Et Re SEHE seriberem, aliguandiu sum moratus, mihi 
bibent —patris sui et een admodum, patrismei et domini, similiter - utper- 
Hidie adorant religuias er BR RE ET Lan Bonenz descendentis mortuas q40- 
ipsi viderint. Dignius certe nt Mira quidem devotio haec; si fructnosa, deus novit, 


me videretur er devotius, ur ‚per vulnera mortuicorporissuperpa! troni 
!quias effunderentur visceya Suae miserationis. 


Biert. Besonders auffäll; es a Leser (Hörer) wird durch viele Adverbien diri- 
Aitativen Charakter di 5 sic. Bestimmte Junkturen werden dem me“ 
Air les Werks e = 
” Bosham, Liber mel, Alsprechend in kurzem Abstand wiederholt. 
SON L.3,P.553 9. Orum III notula30, MignePL. 190, col, 1403 sq.; ROBERT" 
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Verumtamen de duobus iam domini mei in sede metropolitana successoribus, quos ipse 
vidi, dum adhuc martyrıs historiam scriberem, nulla mihinunc quaestio, quaerimonia nulla. 
Quibus dumtaxat tamquam matris meae sanctae Cantuariensis ecclesiae sponsis debeo re- 
verentiam, non quaestionem ullam movere vel querimoniam. Quid deceat, norunt ipsi et, 
quid fecerint, ipsi viderint. Ut verum fatear, contemptus hicmihi quidem ‚pro minimo ab his 
wel illis seu ab humano die. Mea quippe gloria, si domino meo et magistro mihi sublato eı 
currum suum ignitum scandente ego discipulus peregrinans adhuc adimpleam ea, quae de- 
sunt passionum eius, in me ... 


«nun muß ich mich losreißen. Denn ich wandere noch unter Gefahren, ohne Gefährten, 
ohne Trost, ohne Hilfe. Seitdem mir der Herr weggenommen ist, bin ich auf dieser meiner 
Wanderschaft so ‘allein und übriggeblieben’, daß die englische Welt, in der ich mich bei der 
Niederschrift dieser Geschichte des Martyrers eine Zeitlang aufgehalten habe, kaum etwas 
von mir wissen will... Erstaunlich ist es schon: Die toten, langsam zerfallenden Überreste 
meines Vaters und Herrn, gleicherweise- wie sie sagen - auch ihres Vaters und Patrons, ver- 
ehren sie täglich, die lebendigen aber verachten sie. Eine erstaunliche Frömmigkeit. Ob es 
eine fruchtbare ist, “weiß Gott’. “Mögen” sie ‘selbst zusehen”. Würdiger und frömmer mag 
es gewiß scheinen, wenn sie bei den Wunden des toten Leibes über die noch lebenden Über- 
reste ihres Patrons ihr innerstes Erbarmen ausgießen würden. 

Doch will ich nun die beiden Nachfolger meines Herrn auf dem Erzbischofsitz, die ich 
erlebt habe, während ich noch an der Geschichte des Martyrers schrieb, nicht kritisieren 
und mich auch nicht beklagen. Ich schulde ihnen genau genommen Ehrerbietung als den 
Gatten meiner Mutter, der heiligen Kirche von Canterbury, nicht Kritik oder Klage. Was 
sich gehört, wissen sie selbst, und hinsichtlich ihrer Taten ‘mögen’ sie ‘selbst zusehen”. Um 
die Wahrheit zu sagen: Die Verachtung von dieser und jener Seite und der Welt überhaupt 
trifft mich kaum. Nachdem mein Herr und Meister mir genommen und sein feuriger Wagen 
emporgestiegen ist, ist es mein Ruhm, wenn ich als noch wandernder Jünger an mir das er- 
ganze, was an seinen ‘Leiden noch mangelt’ ...» 


‚Damit bringt die anglolateinische Literatur des XL. Jahrhunderts — nach Eadmer 
v. Canterbury und Walter Daniel v. Rievaulx - ein drittes prominentes Beispiel 
hervor für engste persönliche Verflechtung des Biographen mit dem Biographier- 
ten. Frei von aller imitativen Anlehnung allerdings formuliert Herbert “ Bosham 
&ine christliche Lebensphilosophie paulinischer Art: Vollendung der Leiden, «die 
noch ausstehen» (Col 1,24). Für Herbert sind die ‚passiones, die noch ausstehen, 
nicht die des Gottesopfers wie bei Paulus, sondern die eines Freundesopfers. 


Rückblick auf die Thomas-Becket-Biographie 


Die Thomasbi ik ist ei, ü "Thema Historische Wahrheit. Rei- 

asbiographik ist ein Lehrstück zum a a u 
Dieser hängt nicht nur 
und der Er- 


uer der Autoren gibt das volle Bild der Ereignisse, 
Was geschieht, ist immer nur im Ausschnitt festzuhalten. r 
Yon der Perspektive ab, sondern auch vom Wahrnehmungsvermögen 
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innerung. Die Perspektive ist bei allen frühen Thomasbiographen prinzipiell die- 
selbe; keiner der Zeitgenossen erblickt das Geschehen mit den Augen des Königs 
oder der Mörder. (Das ist modernen Historikern vorbehalten geblieben.) Aber die 
Wahrnehmung der zeitgenössischen Biographen ist unterschiedlich, ja, wie min- 
destens einer von ihnen damals schon festgestellt hat, widersprüchlich (cf. oben 
p. 404 sq.). Wo haben sich die Mörder bewaffnet: unter einem Maulbeerbaum oder 
in einem Haus? Kamen sie durchs Fenster, durch die Tür oder durch eine Holz- 
wand; gewaltsam oder wurde ihnen geöffnet? Hat Thomas das Schließen der Kir- 
chentüren verhindert oder die bereits verschlossenen wieder geöffnet? Hat er da- 
bei von castellum, incastellare oder turris gesprochen? Hat Thomas die Attentäter 
gereizt oder gar beschimpft, oder hat er schweigend alles erduldet? Wurde der Plan 
der vier, den Bischof aus der Kirche zu schleppen, allein durch Worte des Thomas 
vereitelt, durch eine Säule, die im Weg stand, dadurch daß Thomas sich gewehrt 
hat, oder weil ihn Eduard Grim festgehalten hat oder mehrere Kleriker gehalten 
haben? Fegte der erste Schwerthieb dem Thomas nur die Bischofsmütze herab 
oder verletzte er ihn schon am Kopf? Wurde Grim bei der ersten oder der zweiten 
Attacke verletzt? Ist außer dem Ermordeten nur Grim verletzt worden oder ein 

zweiter Kleriker oder noch weitere? 
Es sind Kleinigkeiten, die hier genannt sind; aber aus diesen setzt sich der Ge- 
schehensablauf zusammen, der - daran kann für den aufmerksamen Leser kein 
Zweifel bestehen - in vielfach gebrochener Weise erzählt wird. Wie soll das wah- 
Se here SE Indem man von dem einen Augenzeugen das, 
lungen ergibeati® Ned is sich eine plausible Folge der Motive und Hand- 
N Re en Sr her gesehen gibt es die eine Historische Wahr- 
en En ergehen wie die vier Versionen ein und derselben 

Das war und ist für viel Rashomon (1950). 

ee an = unbefriedigende Wahrheit. Wir wollen wissen, 
ar ae ». “= ee Kompilator, der aus Exzerpten eine WI- 
Jahr Richards I. (Löwenhern) als Re ee 
schichte des Thomas ac re so 1198/1199, bastelte er eine fortlaufende Ge- 
Alanus v. Tewkesbury, Wilhelm Omasbiographien, der von Johannes v. Salisbur) 
Autor ist quantitativ an u Y. Canterbury und Herbert v. Bosham. Letzterer 
ten vertreten, Bei der Schilderung der Passion nahm 
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der Autor E. anstelle des Alanus v. Tewkesbury, der vorher abbrach, Benedikt y, 
Peterborough hinzu. So eıwas habe schon einmal einer mit den vier Eoangeiien 
gemacht, schreibt der Kompilator in seinem Widmungsbrief an Abt Heinrich ». 
Crowland‘!?. Das Buch wurde unter dem Namen Quadrilogus bekannt und hatte 
Erfolg, Die Auswahl der Passagen scheint von dem Gesichtspunkt beeinflußt zu 
sein, die Thomasvita möglichst in die Nähe des Lebens Jesu zu bringen, wie dies 
ansatzweise schon bei Johannes v. Salisbury und Herbert v. Bosham der Fall war. 

Wichtiger als die Tendenz des Quadrilogss ist seine Methode. Es gibt schon in 
älteren Zeiten Viten, die «aus Fertigteilen»*”° zusammengesetzt wurden. Modern 
aber istam Quadrilogus der konsequente Nachweis der Quelle am Rand. Die Ar- 
beit des Kompilators wird nachprüfbar; der wiedererwachte Geist wissenschaft- 
licher Arbeitsweise - kurz zuvor auch in der Vita 11 S, Godrici zu bemerken (oben 
p.384) - erreicht die Thomas-Biographik. Roger v. Crowland stellte 1212/1213 
eine Neuausgabe des Quadrilogus her; in dieser jüngeren, um viele Briefe erwei- 
terten Form sandte der Abt von Crowland das Buch nach Canterbury, als der be- 
reits 1173 kanonisierte Thomas Becker aus seinem Grab in der Krypta im Jahr 
1220 feierlich erhoben wurdef!. 


Das Experiment des Quadrilogus von E. v. Evesham wiederholte zwischen 1214 und 1224 
der Zisterzienser Thomas v. Froidmont (oben p.389) auf noch breiterer Quellenbasis. Sein 
Hauptanliegen war die Kürze. Widersprüche zwischen den einzelnen Thomasbiographen 
gab es nach seiner Auffassung nicht (diversa quidem nec adversa, praef.). Er kannte mit 
Ausnahme des Willelmus filius Stephani (Fitzstephen) wohl alle in der Liste p-388 ange- 
führten Thomas-Viten. Der bestimmende Autor war auch für ihn Herbert v: Bosham, auf 
dessen Thomasbiographie fast die Hälfte seiner kompilatorischen Arbeit beruht, Technisch 
arbeitet er ebenso wie sein benediktinischer Vorgänger E. v. Evesham; die Quelle wird 
jeweils beim Exzerpt nachgewiesen. Das aus verschiedenen Quellenschriften zusammen- 
gesetzte Bild ist ein Charakteristicum der Thomas Becket-Biographie geblieben, z.B. auch 
für die «character study» von D. Knowuss, The Historian and Character, Cambridge 1963, 
P-98-128, der beiläufig eine Linie von Thomas Becker zu Thomas Morus zieht, dem engli- 
schen Martyrer des Gewissens (f 1535). 


Einzigartig in ihrer Zeit ist die Dichte biographischer Zeugnisse 
dem Mord im Dom. Viel aus der Tradition bereits Bekanntes tau 


unmittelbar nach 
cht auf, z.B. die 


"" Ronerrson t.4 „425-426, hier p. 425. Der Autor meint die Evangelienharmonie des 
»P- 6, pP 


Tari: x NEERIRE ch Quadrilogus /7 genannt, 
Atian. Der Text des Quadrilogus in seiner älteren Form (auc Qu En 5 gedruckt bi 


‚da erst zach der jüngeren Form der Wissenschaft bekannt geword 
ii ROBERTSON 1.4, p. 269-424. ER 
Pt Zum Beispiel die Vita (II) S. Gregorii des Paulus Diaconus; Band Il, a = et 

RoBERTsoN 1.4, P-XIX sq. Zu Roger of Crowland, «the author who m 


 tensiveuse ofihe Becket correspondance in the Middle Agesr, A. Duscan (wien.405) 
P-205 sqq. 
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Briefform des (ältesten) Martyriumsberichts"”. Formal Neuartiges zeigt sich in 
der Aufteilung der Biographie in einen Erzähl- und einen Quellenband bei Alanus 
v. Tewkesbury und dem Nachweissystem der Kompilatoren um und nach 1200, 
Wir sind methodisch nicht mehr weit von der «wissenschaftlichen» Historiker- 
biographie entfernt. Aus der Becket-Biographie erwächst dann die Becker-Ha- 
giographie. Für das hagiographische Schrifttum des späten XII. und des XIII, 
Jahrhunderts wurde Thomas Becket die interessanteste Gestalt nach Jesus und 
Maria (G. Philippart). Nur auf zwei Gestalten des XII. Jahrhunderts mochte der 
auf Zeitgenossen Jesu, Apostel, Apostelschüler und alte Heilige fixierte Iacobus de 
Voragine in seiner Legenda aurea (um 1260) nicht verzichten: Bernhard v. Clair- 
vaux und Thomas Becker. 


Weitere englische Biographien 1150-1220 


Königsbiographische Elemente stecken in der reich entwickelten Gesta-Literatur Eng- 
lands. Eine auf eine Person sich beschränkende Gesamtform zeigen die um 1155 entstan- 
denen Gesta Stephani regis Anglorum, ed. K.R.Porter, Oxford 21976. Der anfangs in 
sallustischen Infinitiven schwelgende, dann episierende (126 Est autem Scotia ..., 127 Est 
autem Bristoa ...; 128 Est civitas a Bristoa sex miliarüs distans ...) Autor"? hat sein Werk 
in zwei Bücher eingeteilt; das biographische Ereignis, das die Zäsur markiert, ist die Be- 
freiung des Königs aus der Gefangenschaft (a. 1141). Die biographische Substanz ist gering: 
Herkunft und Jugend des Königs sind nicht gewürdigt; sein Tod ist dem Autor sieben Wor- 
te wert (levi febricula tactus ex hac vita discessit, II 120). 


Personen- und Materialvielfalt kennzeichnen die Gesta regis Heinrici II. und Gestarregis Ri- 
Grdi (1.), ed. W.Srunss, The Chronidle ofthe Reigns of Henry Il. and Richard I. A. D. 1169- 
1192, t ei London 1867. Bei der Darstellung des Konfliktes Heinrichs II. mit dreien seiner 
Söhne könnten sie biographisches Interesse erwecken. Aber sie bleiben bei der Ereignisge- 
ei Es gibt glänzende Darstellungen der Persönlichkeit Heinrichs IL.; jedoch finden sie 
z= nicht in der Vitae- und Gesta-Literatur, sondern im Buch des Giraldus Cambrensisüber 
ie Eroberung Irlands (146), in einem Brief des Peter v. Blois (epist.66, Migne PL 207, 
©0l.195-210) und einem apologetischen Dialog desselben (Migne PL 207, co. 975-988). 


ee rel wie sie im Buche steht, ist die Vita der Christina v. 
en = Ne 1155), die ein Mönch von St. Albans um 1160 schrieb*2#. Chri- 
ne £ N nannte (der Taufname war Theodora), stammt aus einer 

chen Familie (ex antiquis Anglis nobilibus atque potentibus, c.29) und 


‚Band I, p.37. 

= 1962, p.209-232, English Historical Review 77, 
De S.'Theodora virgi ERELE: 3 
stina of ee "ERS que et Christina dieitur, ed. C.H.Taısor, The Life of Chri- 


-A Twelfth Century Recluse, Oxford 1959, 


FE 3 ZER 
= Passio S. Caeciliae, ed. B.Momsrırus, Sanctuarium 11, Paris 1910, 


a Qerabendländischen Mystik t.2, München 1993, p- 114. 
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empfängt in St. Albans tiefe religiöse Eindrücke, die sie zu einem Jungfräulich- 
keitsgelübde veranlassen (c.4). Ihre Jugend wird jäh gestört, da der Bischof Ralph 
Flambard v. Durham (1099-1128) sie im Haus ihrer Tante zu vergewaltigen ver- 
sucht (c.5 sq.). Das Mädchen entkommt, ist aber fortan den Nachstellungen des 
potenten Kirchenfürsten ausgesetzt. Mehr oder minder gewaltsam wird das 
Mädchen verheiratet, ohne daß die Ehe vollzogen würde, Die junge Frau unter- 
hält ihren Angetrauten mit Erzählungen von der hl. Caecilia und ihrem keuschen 
Bräutigam Valerian*?°;, der Mann aber wird von der Verwandtschaft gedrängt, 
seine vermeintlichen Rechte zu holen. 

Unglaubliche Szenen spielen sich im Hause ab (c, 11 sq.). Der Bischof v. Lin- 
coln, vor den die Sache kommt, gibt zunächst Christina recht (c. 19); freilich nur, 
weil die Gegenpartei noch nicht realisiert hat, wie scharf auch dieser Normanne 
auf Geld und auf Mädchen ist (ib.). Er wird bestochen und ändert sein Urteil 
(c.21). Der reiche Vater zieht die Tochter bis aufs Hemd aus und will sie nachts 
fortjagen. Die Mutter beschäftigt mehrere Giftmischerinnen und am Schluß eine 
Jüdin, die Christina mit ihren Mittelchen bearbeiten. Schließlich schlägt die Mur- 
terihre Tochter Christina bis aufs Blut und führt sie so ihren Gästen vor. Die Strie- 
men sind lebenslang sichtbar (c. 23). Dem Mädchen bleibt nur noch die Flucht (in 
Männerkleidern, c.33) und das Leben im Versteck: Vier Jahre lebt sie meist ver- 
borgen hinter einer Bohlenwand, die so schwer ist, daß sie die Frau nicht selbst 
bewegen kann. Das Versteck ist die Zelle eines frommen Reklusen namens Roger 
(c.39). 

Nach seinem Tod muß Christina einen neuen Zufluchtsort suchen; wieder hat 
sie es mit einem Kleriker zu tun, der in Liebe zu ihr entbrennt. Diesmal fühlt sich 
aber die inzwischen etwa 25jährige zu dem Mann hingezogen. Erst durch die 
visionäre Erfahrung des Jesuskindes, das sie einen ganzen Taglang inihren Armen 
häle#26 und an ihre Brust drückt, wird sie innerlich wieder frei (c. 45). Ihre Verfol- 
ger sterben oder kapitulieren. Christina wird als Rekluse und Vorsteherin einer 
Nonnengemeinschaft eine gesuchte Ratgeberin. Der in der Abtei St. ne 

Abt Gottfried (1119-1146) prachtvoll illuminierte «Albanipsalter» (um I a 
mit dem altfranzösischen Alexiuslied (in dem ein Stück des Schicksals der Chri 


p.332-3#1, hier 
0333; 


BE R ER ».K.Run, Geschichte 
Ein «Motiv, das später fast in keiner Vita visionärer Frauen fehlt», K-RUH, 


R 2 Ey a 1 /E WorMmaLD, The Sr Al 
Hildesheim, Dombibliothek 1; cf. ©. PAcuı/C.R. Ba Be Abbey 1066- 


bans Psalter, Lond. ipts from 
3 ; on 1960; R.M. Tuomson, Manuscrıpls] St.Gode- 
1235, Woodbridge 1982, p.25 sq. und nr. 72; U. NıLcen, in Der Schatz von 
ard, (Ausstellungskatalog) Hildesheim 1988, p. 152-165. 
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stina vorformuliert ist"%) zeigt, daß die Rekluse nicht nur in einer religiös, son- 
dern auch kulturell hochstehenden Welt lebte. 


zer 


«Thelong shadow of Becket lay over all hagiographical activity in the period 1180- 
1220». An Thomas Becket wurden die neuen Heiligen gemessen, und ihre Wun- 
dertätigkeit mußte irgendwie mit Qualität und Quantität der Wunder vergleich- 
bar sein, die man am neuen Martyrergrab in Canterbury erlebte. Der Biographie 
ist dies nicht gut bekommen. 

Paradigmatisch ist die Entwicklung am Ziber S. Gileberti”? zu erkennen, in 
dem Leben, Kanonisation und Wunder des mit über hundert Lebensjahren 1189 
verstorbenen Gilbert v. Sempringham dargestellt sind. Seit der ersten offiziellen 
römischen Kanonisation im Jahr 993, derjenigen Ulrichs v. Augsburg, hatte es sich 
eingebürgert, daß der (oder die) Heilige in seinem Leben (Vita) und seinen Wun- 
dern (Miracula) dargestellt wurde”!. Diese beiden Teile sind im Liber S. Gileber- 
ti auch vorhanden, aber in der Mitte getrennt durch einen dokumentarischen Teil 
über das Verfahren, das zur Kanonisation im Jahr 1202 führte. Jetzt trat genau das 
ein, was Walter Daniel v. Rievaulx schon hatte kommen sehen*2: Formal gesehen 
wird kein Unterschied mehr gemacht, ob man Heiligkeit oder Verbrechen beur- 
teilt; über beides wird gleicherweise in einem förmlichen Verfahren entschieden; 
die Kanonisation wird zum Kanonisationsprozeß. 


Von dreißig «hagiographical compositions» in der Zeit von 1180 bis 1220 


spricht Robert Bartlett*?, Dazu gehört eine frühe Kartäuserbiographie, die 


Magna vita S. Hugonis’*, In ihr wird das L. 


eben des aus der Freigrafschaft Burg- 
und stammenden Hugo geschildert, 


* der die erste englische Kartause, Witham, 
überlebensfähig macht und dann das . 


cht größte englische Bistum, Lincoln, regiert 
(# 1200). Der Benediktiner Adam v. Eynsham, während der letzten drei Jahre Ka- 


= pa die Se aus einer nicht vollzogenen Ehe, cf, Band I p- 168. 
ARTLETT, «The Hagiography of Angevin Englands», in Thirt. England 
15, Woodbridge 1995, p.37-52, hier na SIE 


© edd. R. ForeviL/G, KEır, Th: il 
ee n » The Book of St Gilbert, 1987. 


an 1 
Be 2 en aus der Vita des Aelred v. Rievaulx wäre dem von 
Ce AB p.E2 gg: he Baal aan Authority inche Wesen 
et ment of the Papal Control of Canonization, 
= (wie n.429), p.37. 
Adam vw. Eynsham, Magna vita S. Hugonis, 


don/Edinburgh 1961. 
Bazien rgh 1961-1962. Zum Problem 


edd. D.L.Dousr/H. Farmer t. 1-2, Lon- 
der Kartäuserbiographie überhaupt unten 
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Hans Kartäuserbischofs, hat den in viel Zeitgeschichte eingebetteten Text um 
1212 zur Vorbereitung der Heiligsprechung geschrieben. Die Vita ist in fünf 
Bücher geteilt. Jedes Buch beginnt mit einer Vorrede; die ersten vier ae 
jeweils 14 Kapitel, das letzte deren 20. In Buch Twird erzählt, wie Hugo, derschon 
" ersten Lebensjahr die Mutter verloren hat, mit acht Jahren zu den Regularka- 
m kommt (I 1) und mit 19 vom Bischof von Grenoble zum Diakon geweiht 
Ei (14). Ein Besuch der nahegelegenen Großen Kartause (17) beeindruckt 
Hugo so, daß er dort eintritt, obwohl er sich eidlich schon an einen anderen Ort 

unden hat. Aber das stört sein Gewissen nicht; der Schwur war erpreßt (13). 
Er wird Adlatus des oben erwähnten Zisterzienserbischofs Petrus v. Tarentaise, 
dann Procurator der Großen Kartause (I 14). ’ 5 

" Buch II der Magna vita S. Hugonis beginnt mit der Suche des englischen Kö- 
nigs nach dem Mann, der die nicht so recht vorankommende Gründung von Wit- 
ham erfolgreich abschließen soll (II 1). Kurz vor Ankunft des englischen Gesand- 
ten überfällt den Erwählten eine schreckliche Versuchung (u 2). Die Aufgabe in 
England reizt Hugo. Sie ist mit einer Aussiedlung der Einheimischen von MR 
verbunden; denn die Kartäuser brauchen Ruhe und Stille. Hugo sorgt dafür, dal 
das keine Vertreibung wird (II 5). Er versteht sich so gut mit dem affektiv regie- 
renden (IL 6), launischen König Heinrich II, daß das Gerücht nicht verstummen 

will, er sei ein unehelicher Sohn des Königs (II 7). . Ye b 
"Buch III setzt mit der bischöflichen Zeit ein. Am Tag seiner ee n 
scheint auf einem seiner Landgüter ein riesiger Schwan“, mit dem a 
_ Ereundschaft schließt (amica volucris, 117). Beiläufig Sal man “ E ve 
_ späten Jahre Heinrichs II. (III 10). Buch IV spricht von der NS ei Be 
 schofs, der keine Scheu vor Kranken, keinen Horror vor Verstümme ee 
Ekel vor dem Verwesungsgeruch empfindet: eine überraschende ERS IE 
_ hitas im XII. Jahrhundert. Ein neues Empfinden für die Be ee 
menschlichen Leibes in all seinen Schwächen spricht MS en 
klärung Hugos, wie süß ihm der Angstschweiß des Gottessohnes = a 
%. Zum Ernstnehmen der Leiblichkeit des Menschen gehört Hug 


Giraldus Cambrensis, 


= : ET 
z ei Magna vita S. Hugonis III 6 sq. Die Schilderung ist teilweise von Lendon 187% p-3- 


Vita S. Remigii c.29 (ed. J.E Dimoc, Giraldi Cambrensis 2 
80, hier P-73 sqq.) übernommen. Der Kopf des I en 
_  Senvogel war ein Singschwan; zu ihm paßt, daß er die Ü kan 
r Schwäne, nämlich die Höckerschwäne, vertreibt. Der Sing 
ter den Schwänen. 1.Do 
agna vita S, Hugonis IV 3; nach den Herausgebern D.L. = 
ired by St. Bernard’s fresh emphasis on the importance 
nity of Christ». 


ure/H. FARMERt. 2, P- 15, 


= affective devotion to UNE 


Res Sad Serge eRee Eee ea ne 


ee 
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des Begrabens von Verstorbenen, für die ihm keine Mühe zu groß ist. Mit diesem 
charakteristischen Zug beginnt Buch V, : 

Sozialgeschichtlich gelesen rückt die Vita in die Nähe der des Petrus v. Taren- 
taise. Die schrecklichsten Bilder liefert wieder das Westalpengebier. Auf der Reise 
in seine alte Heimat (a. 1200, seinem Todesjahr) besucht der Kartäuser Hugo das 
Antoniushospital (in St. Didier de la Mothe), wo «wir Jungen und Mädchen, Grei- 
se und Leute mittleren Alters sahen, die durch Antonius, den Heiligen Gottes, 
vom Heiligen Feuer (ignis sacer) geheilt wurden - das Fleisch zur Hälfte verbrannt 
und mit geschwundenen Knochen, verstümmelt an verschiedenen Gliedern und 
Gelenken. Sie lebten in halben Körpern und schienen sich so zu freuen, als ob sie 
heil und ganz wären» (V 13). Für den erschütterten Augenzeugen Adam v. Eyns- 
ham ist das «Antoniusfeuer» (verursacht durch das mit dem Mehl verbackene 
Mutterkorn), «das schlimmste aller Übel» (malum quo nullum deterius, IV 13; cf, 
Virg., Aen. IV 174). Seine Vita will der Biograph als Materialsammlung betrachtet 
wissen (V 20: causa scribentis). 


‚Das schrieb Adam v. Eynsham in mönchischer Demut, aber vielleicht auch im Hinblick auf 
die etwa gleichzeitig (um 1213) entstehende Vita des literarisch vielbeschäftigten Giraldus 
Cambrensis. Dessen Vita (17) 8. Hugonis®” ist viel kürzer; sie skizziert Hugos Leben in der 
nur 11 Kapitel umfassenden dist. I; dist. II enthält in 13 Kapiteln Wunder nach dem Tode. 
Die sechs Kapitel der dist. III sind nachträglich (vor 1219) hinzugefügt, um das Kanonisa- 
tionsverfahren zu unterstützen. Adam v. Eynsham und Giraldus Cambrensis arbeiten mit 
ähnlichem, aber nicht identischem Material. Die Akzente werden anders gesetzt: Für Gi- 
raldus ist des Bischofs Eifer, die Firmung zu spenden, ebenso wichtig wie seine Begräbnis- 
sorge; als Zug der Demut wird hervorgehoben, daß Hugo die Firmung nie vom Pferd herab 
spendet (13). (Offenbar firmten die normannisch-englischen Bischöfe der Zeit aus dem 
Pferdesattel.) Schwankhafte und unterhaltende Züge tauchen auf: ein Firmling, der den 
en des Sakraments allzulang, hinausgezögert hat und dem Bischof lästig fällt, be- 

Ri TR ee sondern eine handfeste Ohrfeige (13). Zurrauliche Tiere be- 
Es hr BE sein Leben lang: Vögel und Eichhörnchen in der Großen Kartause (11); 
Re ee ie Witham, die zur Brutzeit nicht mehr erscheint, aber 
jahren Hugos (110) I präsentiert (1 1); der berühmte Singschwan in den Bischofs- 
g ‚ Die Bautätigkeit an der Kathedrale von Lincoln ist erwähnt (15). 


Im Jahr 1229 erfolgte d. Ki 1: 3 A 
Rorulus en wage Heiligsprechung des Hugo y. Lincoln. Ein zeitgenössischer 


[organg. Die Vita des Heiligen schrumpft zur Kurzbiographi6; 
nmehr die Briefe, beglaubigte Mirakel, unter Eid vernommene 
vom Papst eingesetzten Kommission®’*, 


prozeßentscheidend sind nu, 
Zeugen und der Bericht der 


7 Giraldi E 5 
IE De rn De 1.7 (wie n.435), P.83-147, 
"> Kondon, BL Cotton Roll XI127 von H,Earıer, «The Cano- 


nization of St Hugh of Lincoln». 1, 5 1 n 
Reports and a 6, 1056 I ck re Architectural and Archeological Society 


42 
ER Band I, p- 119; Band IV/1, p-8. 
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Im Zusammenhang mit Hugos Kanonisation im Jahr 1220 wird die Vita, Hugonis metrica 
von Heinrich v. Ayranches, einem in England und Deutschland tätigen Berufspoeten, ent- 
standen sein“. Das Glanzstück des im Rahmen eines Epyllions gehaltenen Gedichts (1306 
Hexameter) ist die Schilderung der neuen gotischen Kathedrale von Lincoln (, 333-949) 
mit ihren beiden Radfenstern, die als Leuchter gewissermaßen «auch ohne Sonnenlicht 
strahlen und ohne Wolken blitzen» (v.909): 


Illa duo sine sole micant, sine nube coruscant. 


Bald nach 1214 verfaßte ein Kartäuser von Witham die Vita et conversacio magistri Ade 
Cartusiensis*°. Der Magister Adam ist zunächst Prämonstratenser; der Besuch in der 
Großen Kartause beeindruckt auch diesen Mann ungemein. Er wechselt den Orden und 
trittin Witham ein, wo er 24 Jahre lang lebt (c. 13). Die Vita rekurriert in der Anfangspar- 
tie stark auf Gregors Benediktvita (Dial. lib. II), die Benediktregel, die Epistola ad fratres 
de Monte Dei**!, verfolgt also die alte biographische Idee der Regel «in der Kunstform einer 
Erzählung»*2; dann aber kommt doch noch ein Stück Lebensgeschichte. Die Drohungen, 
denen sich der neue Kartäuser seitens der Prämonstratenser ausgesetzt sicht, werden her- 
vorgehoben (c. 10); von Ordensriyalitäten war schon in der Magna vita S. Hugonis au 11) 
die Rede. Im Schlußkapitel 14 der Vita Ade stellt sich der Autor vor und schließt mit einer 
Kurzbeschreibung seines Helden, in der ein Stereotyp des Mönchs auftaucht, der sich bis 
ins XX. Jahrhundert gehalten hat: Er ist dick, heiter und kahlköpfig. 


Die Autobiographie hat in England — wenn die Überlieferung nicht trügt*" — 
keine Frankreich vergleichbare Tradition aufzuweisen. Allerdings tritt am Ende 
des Zeitraums mit Giraldus Cambrensis (Gerald v. Wales, 7 um 123) ein Genie 
der Selbstdarstellung auf, das mit einer Breite bei sich selbst verweilt, die nur durch 
den Altersbarock der dem Giraldus gewidmeten Darstellung Georg Mischs über- 


®% Vita S.Hugonis metrica, ed. J.E Dimock, Metrical Life of St. H gh, Bishop De 
Lincoln 1860 (noch ohne Nennung des Autors). Die Autorschaft det I 
Avranches (f nach 1259) ist überlieferungsgeschichtlich gesichert, ch. J.C. : 
J-P. Hieronymus, The Shorter Latin Poems of Master Henry of Auranches, Cambricge, 
Mass. 1935, 
De vita et conversacione magistri Ade Cartusiensis, 
a monstratensia 9, 1933, p. 215-230. 
Wilhelm x. St. Thierry, Epistola ad fratres de Si ven 
 Chretiennes 223) 1975; ältere Ausgaben M.-M.Davy, Un traite de la Vi 
1940, und Migne PL 184, col.307-364. 


cd. A, Wımart, Analecta ‚Prae- 


i, ed. J. DEcHAnr, (Sourees 
Monte Dei, J ae 


5 ; r iz 
F Eher zufällig überlebte-als Teil einer Bistumsgeschichte - die auobiogeläE ER 
des Bischofs Giso (Gyso) v. Wells (1060-1088), ed. J. HUNTER» Mas (83) 1840, p.15- 
1: A Brief History of the Bishoprick of Somerset (Camden ee tümer er für 
20, Der Bischof hält darin im Blick auf seine Nachfolger fest, welche 
Sein Bistum erworben bzw. vindiziert hat. 
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n wird*#, Giraldus hat informell immer wieder von sich gesprochen, formal 


troffe E 
#5 Büchern De rebus a se gestist#t 
; 


in. den zwischen 1208 und 1216 geschriebenen 
die nur zum Teil erhalten sind. 

Die «Bücher» sind in Anlehnung an die bekannten Stufen der Lebensalter"? auf- 
geteilt. Das erste Buch erzählt, wieer in Wales aufwächst, immer schon eine kirch- 
liche Laufbahn im Sinn hat und Archidiakon in St. David’s wird (ortus, pueritia, 
adolescentia); das zweite (De gestis virilis aetatis et robustae), wie er in Paris 
studiert, verschiedene Bischofssitze ausschlägt, in Oxford während dreier Trage 
glanzvoll seine Topographia Hiberniae öffentlich vorliest (II 16), den Kreuzzug 
predigt (II 18 nur altfranzösisch, wie Bernhard v. Clairvaux bei den Deutschen, 
oder lateinisch) und amore studii (IL 24) auf ein weiteres Bistum verzichtet; das 
dritte, wie er sich vergebens um sein Heimatbistum St. David’s bemüht (De gestis 
‚Provectioris aetatis et maturae). Wie es zu dieser Form des Tatenberichts gut paßt, 
spricht Giraldus von sich in der dritten Person. Eine strenge Stilisierung strebt er 
nicht an; Briefe, Verse, Dokumente und Anekdoten lockern die Darstellung auf, 
Letztere sind eine Spezialität des Giraldus. Ein Kabinettstück lateinischen Sprach- 
witzes ist die Erzählung vom Besuch beim Einsiedler von Locheis, der nach dem 
Genuß eines geweihten Brotes plötzlich Latein verstand und auch sprechen konn- 
te. Allerdings ein reduziertes; bei den meisten Verben muß der Infinitiv genügen‘: 
multum ego dolere, quod non ‚posse intelligere Latinum, neque missam nec evangelium. Et 

multotiens flere et rogare dominum dare mihi Latinum intelligere. Tandem vero ...uno 
die „..ego videre super altare meum panem iacere, Et accedens benedicere panem et come- 
dere er statim ad vesperas ego intelligere versus et verba Latina ... 

«mich sehr schmerzen, daß nicht Latein verstehen können, weder Messe noch Evangelium. 
Und oftmals weinen und den Herrn bitten, geben mir Latein zu verstehen. Schließlich ein- 


mal... eines Tages... ich Brot auf meinem Altar liegen sehen. Ich hinzutreten, das Brot seg- 
nen und essen und sogleich zur Vesper ich lateinische Verse und Worte verstehen ...» 


* Giraldi Cambrensis opera ci ed. 
= <A. Band II, P-280 sq.; Band III 
Giraldus Cambrensi, i 
P.Kırn, Das Bild des 


2 (wie n.446), p.90 sq. Überseizung nach 
ichtsschreibung, 1955, p. 204. 


: N 20, 1970, p.32-142, hier 20, p. 106. 
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maledictus, qui prohibet gladism 
suum a sanguine ler 48,10 - das 
Lieblingszitat Papst Gregors VIL 


«Wenn der Fuchs predigt, muß 
man auf die Hühner aufpassen», 
Sprichwort aus Verona. 


Die Bischofsbiographie der Deutschen büßte viel von ihrem Glanz nach der Mitte 
des XI. Jahrhunderts ein. Es fehlte nicht an Gestalten, die biographisches Interesse 
wecken konnten. Allen voran Anno Il. v. Köln und Adalbert y. Hamburg-Bremen: 
Der erste bemächtigte sich im Jahr 1062 handstreichartig des jungen Königs Hein- 
rich IV. und hielt damit für einige Zeit die Regierungsgewalt im Imperium in Hän- 
den; Adalbert v. Hamburg-Bremen folgte ihm in dieser Rolle (bis 1065). Nicht als 
Vita, sondern als Teil eines größeren Ganzen schrieb Adam v. Bremen die Licht 
und Schatten plastisch herausarbeitende Biographie des Adalbert (f 1072) im drit- 
ten Buch der Gesta Hammaburgensis ecclesiae*”. Für den 1075 verstorbenen 
Anno stand im Prinzip der Biograph in der Person seines Schülers Lampert v. 
Hersfeld (f 1081 oder später als Abt von Hasungen”) bereit. Er aber hat das Lob 
‚Annos v. Köln nicht als Vita gestaltet, sondern als Nachruf in seinen Annalen un- 
tergebracht*?!. Auch Gunther v. Bamberg, der 1065 auf der Rückkehr aus dem 
Heiligen Land in Ungarn verstorbene Bischof, in dem sich «weltliche und geistli- 
che Bildung und christliche Tugend harmonisch miteinander» verbanden, wäre = 
biographisches Thema für Lampert gewesen; und es hätte eine a € 
Biographie ergeben können, wenn es wahr ist, daß dieser Bischof schon «dem 
terideal» entsprach, «wie es die höfische Dichtung des 12. Jahrl en RE 
gierte»#2, Dieser glänzenden Gestalt, die in der mitrelhochdeutschen N 
&ine Rolle spielt‘, hat Lampert nur verstreute Bemerkungen und eine ZI 


En 
Band IV/1, p.211-216. i Verfas- 
S E.E.STEnGer, «Lampert von Hersfeld der erste Abt von a = 
Sungs- und Landesgeschichte, (Festschrift Theodor Mayer) 1-2, Linea 
is 9245258. h H 
 Lamperti annales, ed. ©. Houıper-Escer, Lamperti ... open 
sa P:3-304, besonders ad a. 1075, p. 242-250. P 
452 % „P- & hre 19, 1969, 
; 1. Srruvs, «Lampert von Hersfeld», Hess. Jb. für Landesgeschichte 


Innover/Leipzig 18%, 


p.9-123 


2,p.230) ist das «Erzolied» im Auf- 


Nach der Vita Altmanni (c.3, MGH Scriptorest. I -1065 gedichtet worden. 


rag Bischof Gunthers auf der Jerusalemfahrt 1064 


en 
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menfassende Seite in den Annales gewidmet (ad a. 1065). Lamperts biographische 
Arbeit im formalen Sinn galt einzig dem Klostergründer Lul, Bischof von Mainz 
754-786. Er war damit ein Fortsetzer des Lupus v. Ferrieres, dem Hersfeld die Vita 
des Klosterpatrons St, Wigbert verdankte"*. Der karolingischen Wigbertvita stell- 
te Lampert nun die Biographie des Stifters Lul zur Seite. Beide Texte stehen für 
die Identität des Klosters Hersfeld. 

Erst durch Oswald Holder-Egger ist die im Autograph erhaltene und durch 
Aufnahme in einige Legendare (u.a. ins «Magnum Legendarium Austriacum») 
recht verbreitete Vita als Werk des Lampert v. Hersfeld gesichert worden". Der- 
selbe Holder-Egger hat vorgeschlagen, die Entstehung der Vita S. Lulli?6 aus der 
Konkurrenz zwischen Hersfeld und Fulda zu erklären. Die Vita (VI) S. Bonifatıi 
des Otloh v. St. Emmeram scheint den Hersfeldern klargemacht zu haben, daß 
man das auch haben müsse, was Fulda schon lange besaß, nämlich die Vita des 
Gründers. Antagonistische Entstehungsprozesse lateinischer Literatur, wie man 
sie paradigmatisch an den Bodenseeklöstern St. Gallen und Reichenau beobachten 
kann, wiederholen sich im Spannungsfeld Hersfeld-Fulda. 

Dreihundert Jahre nach dem Tod des Mainzer Erzbischofs, der Kloster Hers- 
feld um 770 gegründer hatte, gab es keine lokale Kunde mehr, die Lampert hätte 
verwerten können. Er war ganz auf schriftliche Quellen angewiesen, deren we- 
sentliche er im Schlußkapitel 27 seines Werks auch nannte: Vita sancti Bonifatüi 
(nämlich die erste von Willibald v. Mainz und die sechste von Otloh), sanctae 
Lyobae (von Rudolf v. Fulda), Sturmionis abbatis (von Eigil)'”. Dazu noch der in 
Vita $. Lulli c.17 genannte libellus über das Leben des hl. Wigbert (von Lupus v. 
Ferrieres). Es waren fast ausnahmslos fuldische Quellen also, die Lampert zur 
Verfügung standen, und aus ihnen ergab sich kein durchweg positives Bild des 
Mainzer Erzbischofs Lul. Lampert brachte nun das Kunststück fertig, durch Her- 
vorhebung des Passenden, Weglassung des Störenden ein in sich stimmiges Bild 

eines Bonifatiusschülers und Klostergründers zu geben, das, «wären alle... Quel- 


2 ; x gabe der Vira S.Wigberti bei A.Romano, D’opera agio- 
grafıca di ee Leece 1995, p. 122-158, die Rezension von R. GopDInG, 
.200 sq. 


R, «Über die Vita Lu 


'ben von E,F Se Cologny bei Genf, be- 
a P-148-153, 5 Sean Maruserits latins de la Bodmeriana, Cologny-Genf 1982, 
bavita ib, w! SucE 6-13 und 17 sq.; zu Rudolfs Lio- 
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len verloren ... für ein historisches Denkmal von heryorra 
(0. Holder-Egger) würde. 


Nach dieser Darstellung war Lulder uneigennützigste Förderer Fuldas, trafdort 
Allerdings auf Leute, die ihm seine Wohltaten mit Mißtrauen, übler Nachrede und 


offener Opposition vergalten. Das beginnt beim Abt Sturmi, dessen Epithetonacer 


gendem Werth gelten» 


: ingenio®® in der alten Vita nur ein wenig gedreht werden mußte Saba 


mium et ferocis naturae”” - und schon war das Fulda verkörpert, wie Lampert es 


sah und vermitteln wollte. Die Spannungen steigerten sich - so Lampert-, bis Lul 
genug davon hatte, das undankbare Fulda zu fördern. Er gründete Hersfeld (c.14): 


non mediocri tedio iam affıciebatur animus eins, cum videret tot tantosque labores swos 
incassum ejfIuere, beneficiis invidiam non extingni, sed tamquam suppositis facbus magis 
magisque in dies incandescere, extremae vero dementiae esse huic loco tantas rerum impen- 
sas sine fructn insumere, quibus alio in loco perenne nullaque vetustate abolendum ‚fidei er 
devocionis snae monimentum posset extruere, 


«dann wurde sein Geist von nicht geringem Überdruß ergriffen, ais er sah, daß seine vielen 
und großen Mühen ins Leere flossen, daß durch seine Wohltaten der Neid nicht verlösch- 
te, sondern sich, wie wenn Fackeln darunter gehalten würden, ‘täglich immer mehr" ent- 
zündere, daß es ‘die größte Verrücktheit sei’, auf diesen Ort [Fulda] so große Ausgaben 
fruchtlos zu verwenden, mit denen er sich an einem anderen Ort ein immerwährendes 
Denkmal seines Glaubens und seiner Frömmigkeit errichten könnte, das nimmermehr aus- 
zulöschen wäre». 


hi Nicht nur als Persönlichkeitsskizze des beleidigten Mäzens, der eine neue Wir- 


kungsstätte sucht, überzeugt die Vita S.Lulli, sondern auch als sprachliches 


1 J H : . 40 nd : 
Nunstwerk. Die Spolien, von denen Lamperts Text wimmelt*”®, sind —- um mit 


ert selbst zu sprechen - exguisitissimis verbis’®! gefaßt, sodaß sich eine glatte 
itliche Oberfläche ergibt. Das ist das Neue des «salischen» Stils gegenüber 
'<ottonischen», daß die antiken Spolien nicht mehr fremd und auffallend = 
ttelalterlichen Kontext wirken. Man wird die Vita $. Lulliso wenig für ein N 
Avius oder Sallust halten wie den Speyerer Dom für eine Kaisertherme; un 


5 oben 
ta $.Sturmi c.21, ed. P ENGELBERT, Marburg 1968, p-156. Zur Junktur 


1894, p.323; ch. Sal, Car.43,4und 
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doch evoziert so manches architektonische Detail der Baumeister Heinrichs Iy, 
römische Erinnerungen, und steht mancher Passus bei Lampert in genau nach. 
empfundener Nachfolge der Goldenen Latinität. Bartie 

Die Literaturgeschichte wiederholt sich nicht. Auffällig bleibt, daß zweimal für 
Hersfeld ein führender Stilist, beide Male ein Kenner klassischer römischer Hi- 
storikerliteratur, als Hagiograph arbeitete. Sowohl bei Lupus v. Ferrieres wie bei 
Lampert v. Hersfeld mag man sich fragen, warum er als Biograph nicht den stil- 
entsprechenden Gegenstand gewählt hat, z.B. die Herrscherbiographie, Dabei In 
Lampert über die Bedeutung der Herrscherbiographie nachgedacht und - in den 
Bahnen von Sallusts Catilina (c. 8,4; die Stelleauch Hieronymus, Vita S, Hlilarionis 
&1)-über den Zusammenhang von Nachruhm und Stilisierung am Beispiel Karls 
d. Gr. meditiert (c. 14): 


Ei revera, si vel Titum Livium vel Crispum Salustinm suarum rerum gestarum scriptorem 
nactus fuisset, salva fide dixerim, quod vel Iulii vel Augusti cesaris vel cuinsliber illustrissi- 
mi Romani imperatoris gloriam tam belli quam pacis artibus exequasset. Extant quidem eins 
gesta, sed pro rerum dignitate breviter nimis et strictim descripta, 


«Und wirklich, wenn [Karl d. Gr.] entweder Titus Livius oder Crispus Sallustius als Ge- 
schichtsschreiber seiner Taten gefunden hätte, dann würde ich - ob man es glaubt oder 
nicht = sagen, daß er sowohl durch seine Kriegs- als auch Friedenskunst den Ruhm des 
Julius Caesar oder des ‚Augustus oder eines anderen wie immer bedeutenden römischen 


Kaisers erreicht hätte, Wir haben seinen Tatenbericht; doch ist er gemessen an der Würde 
der Angelegenheit allzu kurz und knapp gefaßt.» 


Er Karlsbiographie konnte der Hersfelder Livius und Sallust seiner Zeit nichts mehr 
En seinen Kaiser Heinrich IV. haßte er gtimmig. Schade, daß Lampert nichtauf 
en Parerzung Wipos die Biographie Heinrichs III. zu schreiben. 


An Anno II. (1056 
und seiner Stadt, di 


‚wie weni; n 
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Abt Reginhard Y. Siegburg (1076-1 105) machte sich wohl baldnach Annos Tod 

1 die Arbeit und sandte vita et miracula sacrosanctg memorig domni Alunonis)1® 
an besseren Stilisierung an den seinerzeit berühmten Domscholaster Meinhard y. 
Be (ab 1085 königlicher Bischof v. Würzburg, + 1088). Wie ernst eine sol- 
che Anfrage gemeint war, ist schwer zu sagen. Die Tradition liefert mit dem Com- 
memoratorium vitae S. Severini ein prominentes Beispiel dafür, daß der Absender 
einer biographischen Materialsammlung oder Rohfassung ebendiese unverändert 
von dem potentiellen Bearbeiter zurückerhält mit dem Bemerken, dem vorgeleg- 
ten Text gebe es nichts hinzuzufügen, weder inhaltlich noch formal; der einfache 
Stil sei dem Thema angemessen*‘*, In diesem Tenor antwortete Meinhard v. Bam- 
berg auf die Anfrage und verwies auf das niedere dicendi genus der Ambrosiusvita 
des Paulinus”® und der Augustinusvita des Possidius. Augustinus selbst habe bei 
der Erzählung der Stephanuswunder (Civ. dei XXTI 8) so geschrieben, daß man 
meint, er habe die Persönlichkeit gewechselt, nämlich knapp und in kurzen Sät- 
zen. «Leben und Wunder der Heiligen, die gewissermaßen ganz gegenwärtige 
Worte der Gottheit an die Menschen sind ..., dürfen nicht mit weltlicher Schmin- 
ke verunziert werden*“®.» 

Seitdem Norbert Eickermann (Fickermann) in Soest und Münster Fragmente 
der Vita (I) domni Annonis des Reginhard v. Siegburg entdeckt und erschlossen 
hat!, kann man das Urteil des Meinhard wenigstens partienweise mit dem Text 


RR 


E % 7 mm- 
nnoversche Briefsammlung nr. 105, edd. C. ERDMANN/N. FIcKERMANN, Briefsa 
der Zeit Heinrichs IV., Weimar 1950, p. 173-177, hier p. 174, 


vitae S.Se- 
46-48; ed. 


T, Paris 1991, p. 156-160. 5 rümlich£ü 
;Meinhard y. Bamberg hält ihn und Paulinus v. Nola irrtü 


dam divinitatis.ad homi- 


sanctorum vel miracula, qug sunt prgsentissima qu \. Bamberg (wie n.463). 


ba ..., nolunt seculari fuco deformari ..., Meinhard 
fita Annonis®, 

N, «Zwei Soester Fragmente aus Reginhards verlorener > 

1976, p.5-27. 
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Wiederaufnahme des Relativs in quo durch das Demonstrativ in ipso als Hebrais- 
mus'®® zu erklären. Der so entstehende Pleonasmus war dem lateinischen Mittel- 
alter — trotz der Kritik des Augustinus (De doetr. christ. II 13[20]) — als Element 
der Offenbarungssprache heilig. Der Satz ist Zitat (Ps 67, 17) bis auf das letze 
Wort, das in der Vulgata eo lautet; Reginhard verstärkt mit ipso das biblische 
Kolorit. Wenn die Heiligen, wie Meinhard elegant sagt, «die ganz gegenwärtigen 
Worte der Gottheit sind», dann durfte das Heiligenleben «Worte der Gottheit» 
enthalten, auch wenn sie dem lateinischen Sprachgeist widerstrebten, weil sie 
zweimal dasselbe sagten. 

Mit Meinhards Antwortschreiben war nach «dem Ritus der mittelalterlichen 
Publikationsweise ... die Veröffentlichung der Vita und ihre Freigabe zur Verviel- 
fältigung gewissermaßen approbiert»*°. Das Schreiben Meinhards wurde der Vita 
beigegeben””®, genau wie das des Paschasius beim erwähnten Commemoratorium 
vitae S. Severini des Eugippius. 

Die Annovita des Reginhard wurde auf Veranlassung des Abtes und Autors 
selbst um 1105 verdrängt durch die Vita (II) S. Annonis (maior)"', die ein unbe- 
kannter Siegburger Mönch im 29. Abtsjahr des Auftraggebers (III 7) schrieb. In 
der Vorrede heißt es, der Abt habe dem Autor eine forma scribendorum, wohl die 
erste VitaY?, ausgehändigt, deren Sinn er strikt folgen sollte. Die älteste komplett 
erhaltene Annovita ist also eine Überarbeitung. Daher rührt wohl die «verwirren- 
de Fülle von Geschichten und Berichten», die sich in den drei Büchern der Vita 

und ihren insgesamt 90 Kapiteln ausbreitet, und «die oft überdeckte oder durch- 
kuecheue Ordnung des Ganzen»*7. Ein neues Strukturelement erscheint mit der 
Descriptio exeguiarum (HL 16), in der die für das ottonische Köln charakteristi- 
schen Totenprozessionen zu den großen Kirchen der Stadt'”! aufs äußerste gestei- 


Ab HoFMANN/SZANTYR, p-557. 
x ee (wie n.467), p.20. 
as beweist EICKERMANN, p.22, durch di EN : hand 
a brief in der Vita (IT) S, en ze Zi zus dem Meint 
Vita (II) S. Annonis (maior), 
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schurg, Chronicon Iyo90 PandIV/1,D.78) und Kaiser Ouos I. (Thietmar Me 
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ertsind. Acht Tage dauern die Exequien; zum Umzug mit dem Sarg kommt nun 
dazu, daß die Reliquienschreine der einzelnen Kirchen in Bewegung gesetzt wer- 
den, den toten Bischof zu besuchen. Nicht weniger als viermal ist in der groß- 
angelegten Schilderung vom Glockenklang über Köln die Rede, der damals schon 
eindrucksvoll gewesen sein muß, 

Die «apologetische Tendenz durchzieht die ganze Vita» (P. €. Jacobsen). Sieg- 
burg hatte eben Interesse daran, zu beweisen, daß der im Kloster begrabene Stif- 
ter Anno kein Gewaltmensch, sondern ein Erwählter Gottes war. Möglicherweise 
ist in «Sigeberg sin vili liebi sta» (v.645) auch das mittelhochdeutsche Annolied”> 
entstanden, eine Verslegende, die in Generalperspektive”’® mit der Weltschöpfung 
beginnt und über Caesar und die Germanen zu den Deutschen und Anno v. Köln 
kommt. Im Zug der Heiligsprechung (1183) des Erzbischofs wurden in dem flo- 
rierenden Kloster Siegburg eine Vita (III) S. Annonis (minor)"”, sowie Translatio 
und Miracula”® geschrieben. 

Unter fast denselben Bedingungen wie die Annoyita entstand die Vita Benno- 
nis”? des Abtes Norbert v. Iburg (um 1090)". Bischof Benno II. v. Osnabrück 
(1068-1088) harte das Kloster Iburg am Südhang des Teutoburger Walds gegrün- 
det, es mit Mönchen aus Siegburg besetzt und war in dem Kloster gestorben. Abt 
Norbert v. Iburg (1085-1117) kam (wie er selbst in Vita Bennonis c.24 kurz be- 
richtet) aus dem Kloster Siegburg, er kannte und verehrte Anno y. Köln (c. 10sq. 
und 21). Die Idee, den «Erbauer» (structor) von Iburg biographisch zu verewigen, 


#3 ed. W.Bursr, (Editiones Heidelbergenses 2) ?1974; ed. E.NELLMANN, Stuttgart 1975. 
G. VOLLMANN-PROFE, Geschichte der deutschen Literatur 12: Wiederbeginn volks- 
sprachiger Schriftlichkeit, Königstein i. Ts. 1986, p. 36-39. Be ex 
CH. Band II, P-276 (Beda, Vita metrica S. Cuthberti), II, p- 163 sq. (Alkuin, Vita S. Ve- 
dasti), und IV/1, p.53 (Heriger v. Lobbes, Vita metrica S.Ursmari). Letztere wurde als 
«eine Vita, die ihrem Helden einen ganz bestimmten Ort in der Heilsgeschichte und 
in der Weltgeschichte zuweist,» mit dem Annolied in Verbindung gebracht durch 
D.Knas, Das Annolied. Probleme seiner literarischen Einordnung, Tübingen 1962, 
P- 106, 

ed. M.Mrrreer, Siegburg 1975. ; 

Libellus de alikene s Annonis er Miracula, ed. M. Mrrrues, Siegburg ne 
ed. H.Bressrau, Hannover/Leipzig 1902; Nachdruck mit Ba ea, : = 
merkungen MGH Scriptores t.30, p. 871-892. Die Ausgabe yon 1902 ist o] ee ® 
tischen Apparat, aber mit erweitertem Parallelstellennachweis und er = = 
zung nachgedruckt von R. Haack in /burg. ER = Schloß. Beiträge 
zum 900. Jahrestag der Klostergründung, Bad Iburg 1980, p- 58-12. 
Datierung nach J en a ‚für Diplomatik Y-12, ne & 
Rn, 1027. An.der Verfasserangabe (seit der Editio princeps 1723) wird hier trotz 
JäscHx£, p.358 sqq., formulierten Zweifel festgehalten. 
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mußte sich dem Iburger Abt im Gedanken an seinen Siegburger Amtskollegen 
aufdrängen. Es ist dann im niedersächsischen Iburg aber alles anders geworden als 
im rheinischen Siegburg, einfacher, nüchterner, überzeugender. Ein damals schon 
lange eingeführter religiöser Brauch hat es dem ar ermöglicht, auf eine 
Stilisierung des Verstorbenen zum Heiligen zu verzichten“: 


de vita, moribus gestisque eius pauca perstringentes... id maxime intendisse cernamur, qua- 
tenus ipse fundator noster et structor tantum assidue in loco hoc invetur orando ... Ütenim 
ipse nobiscum saepe familiarins loquens adicere iocando solebat, omni die de nostrae ser. 
tutis impensa vita defunctus prandium sibi expectare debebit, oratione videlicet animam 
pasci; et quod ipse utpote innumeris secularium tumultuum, quos hoc in tempore debachari 
vidernus, negotüis praepeditus in dei opere minus implevit, totum id sibi deo hic per se con- 
gregatos instissime recompensare sperabat. Quamvis enim more eorum, qui agones mar- 
iyrum seu vitas scripsere sanctorum, miraculorum, signa et virtutum insignia de eo referre 
non possimus, plerague tamen bene vivere studentibus imitanda eins facta dicemus... 


«wir wollen sein Leben, seinen Charakter und seine Taten in Kürze schildern ... und unser 
Hauptaugenmerk darauf richten, daß unserem Stifter und Erbauer an dieser Stätte nur 
unaufhörlich durch das Geber geholfen werde ... Oft nämlich, wenn er mit uns plauderte, 
pflegte er scherzend einzuwerfen, er dürfe doch, wenn er einmal gestorben sei, von unse- 
ren Abgaben, die wir ihm schuldig seien, täglich eine Mahlzeit erwarten, nämlich eine Stär- 
kung für seine Seele durch unser Gebet, Und was er, verhindert durch zahllose ‘unruhige 
weltliche Geschäfte’ in dieser so lärmenden Zeit, im Gottesdienst selbst zu wenig tat, das, 
so hoffte er, würden die, die durch ihn hier versammelt sind, vor Gott vollständig wieder- 
gutmachen. Obwohl wir von ihm keine Wunderzeichen und außergewöhnlichen Tugend- 
beweise nach Art der Autoren von Martyrerpassionen und Heiligenleben berichten kön- 
nen, werden wir doch über manche Taten von ihm reden, die für alle, die sich um einen 
guten Lebenswandel mühen, nachahmenswert sind ...» 


Die Vita hatte also den Sin 


i e als in einer Erinnerung an das Gebetsgedenken*®*, Seit der 
Karolingerzeit dienten z, 


B. die Verbrüderungsbücher dazu, regelmäßige Gebete 


wi Vi - 
ita Bennonis, ed. HL. Bresstau, 1902, praef., p.1. Die Übersetzungen von M. TAncl, 


ee re der deutschen Vorzeit. Zweite Gesamtausgabe 91) 1911, 
P-373-441 ind En eehreibsingen einiger Bischöfe des 10.-12. Jahrhunderts, 1973, 

rer RD ACKE (wie n. 479) sind hier und im folgenden verglichen. 
in Train Br: Gedenken. Die Vita Bennonis als Memorialzeugnis”, 
» (Festschrift Karl Hauck) Berlin/New York 1982, 
chung der Vita als «Stiftervita» und «Vita fundatoris” 
richt ‚nicht nur vom fundator, sondern noch konkreter 
im Epitaphium c.28 struxit; ferner c.10 Anno \ 
m Erbauer, der selbst Hand ans Werk legt. Daß dies 
27, wo es heißt , daß der alte Bischof «Fuhrwerke 

® und Steine Zusammentrug», 
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für Verstorbene zu sichern; jetzt wurde die Biographie in den Dienst dieser Me- 
moria gestellt und sollte die Mönche an ihre Verpflichtung gegenüber dem Stifter 
erinnern. Der Verfasser der Vita Bennonis scheint der erste mittelalterliche Autor 
gewesen zu sein, der dies zum Hauptmotiv einer Biographie erhob, 

Ganz ohne Vorläufer war Norbert v. Iburg freilich nicht, Hatte nicht Einhart in 
der Vorrede zur Vita Karoli gesagt, daß allein schon die vielen ihm «erwiesenen 
Wohltaten» des Verstorbenen Grund genug wären, sein Andenken schriftlich fest- 
zuhalten? Diesen Gedanken greift der Verfasser der Bennovita auf, und die wört- 
liche Übernahme einer längeren Junktur beweist, daß er die Idee vom Kaiserbio- 


graphen bezogen hat": 


De quo, si nobis suppeteret materia alia nulla scribendi, profecto tot in nos collatorum 
beneficiorum eins et caritatis immensae benignissimaeque voluntatis et studü magnitudo, 


quibus omnibus quasi nutrix fovit fılios suos, non minimam seribendi portionem seribere 
scientibus ministrare sufficeret. 


«Hätten wir über ihn auch sonst nichts zu berichten, dann würde wahrlich die Fülle der 
‘so vielen’ uns “erwiesenen Wohltaten’ seiner unbegrenzten Liebe, seiner Güte und seines 
Wohlwollen, seines Eifer, womit er gleich einer Mutter seine Söhne umsorgte, jedem, der 
zu schreiben versteht, nicht wenig Stoff zur Darstellung bieten». 


Eine Erinnerungsschrift also will Norbert v. Iburg vorlegen, mehr nicht. Das be- 
freit den Autor und den Leser von allerlei hagiographischen Implikationen. Nicht 
daß die Vita ganz frei wäre von dem, was wir heutzutage unter Hagiographie 
subsumieren; aber das ist jeweils zurückgenommen formuliert (c. 1 Romwallfahrt 
der Eltern um Kindersegen; c.2: vultus alacritas als quiddam ... praesagii; c.23 
miranda, aber keine Mirakel). Norbert v. Iburg grenzt sich als Biograph scharf von 
den Hagiographen ab (c. 8): 


Nec enim imitanda hie videtnr quorundam magis temeraria quam religiosa assentatio, qui 
in eorum, quos describunt, tantummodo laude versantur et non tam, quid egermt, es 
Didentur, quam quid egisse debuerint, quasi non sacra scriptura summaos vıros ef deo carissi- 
mos nonnulla reprehensibilia commisisse demonstraret. Itaque non eum verbis sanctificare 
Contendimns ... 


Wir halten es hier nämlich nicht für angebracht, die eher vermessene als Ber GE 
dienerei mancher Autoren nachzuahmen, die stets nur im Lob ihres Helden schwel er a 
nicht so sehr das berichten, was jene wirklich getan haben, als was sie hätten run 5 Fr “ 
ob die Heilige Schrift nicht bewiese, daß auch sehr große und Gott = ” Sa = 
Männer manches Tadelnswerte begangen haben. Wir wollen ihn also nicht durc 


nem Heiligen machen ...» 


les Zitats aus der Karls- 
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Dabei wäre es wohl ein Leichtes gewesen, Benno, den Schüler Hermanns d. Lah- 
men“®* und Jerusalempilger (c.3), als einen Heiligen zu malen. Das Einzige Nep.- 
tivum seines Charakters ist in den Augen des kritischen Biographen sein Jähzorn 
(.759.), ein Laster, das in manch einer Klerikerbiographie nur allzu deutlich 
durehscheint. Daß Benno als Bischof von Osnabrück nie mit Kaiser Heinrich IY, 
gebrochen hat und kein «Gregorianer» geworden ist, das wird ihm vom Biogra- 
phen nicht als Verfehlung angerechnet; Norbert v. Iburg hält Distanz zu Gregor 
VII. Auch seine Lust zu bauen, ist nicht kritisiert, sondern als architektonische 
Begabung positiv gewürdigt (c.9 Burgen in Sachsen; <.21 Dom zu Speyer), Die 
Schatten, die auf seiner Person liegen, sind also schwach*"°. Dennoch bleibt der 
Biograph bei seinem eingangs geäußerten Gedanken: Man muß für seine Unvoll- 
kommenheiten beten (praef., c.8, c.29). 

Norberts v. Iburg Verdienst ist es, einmal durchgedacht zu haben, was dank- 
bares Andenken an einen wie auch immer unvollkommenen Menschen für die 
christliche Biographie bedeutet. Vieles ergibt sich daraus, was ein moderner Leser 
Aur mit Zustimmung registrieren kann. Eines allerdings auch, das er bedauern 
muß: Wenn der Hauptzweck der Vita war, an das Gebet für den Verstorbenen zu 
erinnern, dann war ein solches Werk nur für einen kleinen Kreis bestimmt, im Fall 
Bennos für das von ihm gegründete Kloster. Auch das hat der Autor erkannt und 
gesagt"®, und es ist das Überlieferungsschicksal dieses aureus libellus geworden, 


bis ihn Justus Möser (+ 1794), der Freund des Alten Reiches, weiteren Kreisen 
bekannt gemacht har!” 


An mehreren Bischofssitzen des 


Sacrum Imperium, in Lüttich, Konstanz, Pader- 
born, wurden «ottonische» 


Bischöfe kommemoriert und verehrt, ohne daß man 


** Er war der letzte namhaft 
lernt bei den Mönchen. D; 
in Verantwortung, (Fests 


ie Absolvent der Reichenauer. Schule, W.B., «Das Abendland 
ieSchule der Reichenau (IX.-XT, Jahrhundert)», in Geschichte 

5 chrift Hugo Ott) Frankfurt a.M./New York 1996, p. 15-23. 
er a hing belaster Benno II. v. Osnabrück mit dem Verdacht einer Beteili- 
an . pa} 5 j 
190, eher Fälschungens, cf. W.B, Griechisch-lateinisches Mittelalien 
pe En re et intentio, ul Dita eius exteris gentibus nostrae narrations 
Tipta clarescat; sed intra Monasterium hoc commanentium lectione con- 


K03 


Be 
J.Möser, Osmabrückisch x 
1971, p.74-86, © Geschichte. Sämtliche Werke t. 13, Oldenburg/Hamburg 
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eine Lebensbeschreibung hatte. Das wurde dann im XII. 
Indiesem Zusammenhang ist auch die Überarbeitung ei 
vita aus Köln beachtlich. 

Die sallustisch geschriebene Vita Bischof Balderichs II, v. Lüttich (1008-1018) 
entstand im Rahmen eines Stiftergedächtnisses*®, Ein Mönch des Klosters St. Ja- 
kob zu Lüttich schilderte in dankbarer Gesinnung gegenüber dem Gründer seines 
Klosters, wie Bischof Balderich in blutiger Auseinandersetzung mit demin Löwen 
residierenden Grafen sein Territorium ausbaute, Gleich seinem Zeitgenossen 
Bernward v. Hildesheim hatte Balderich in seiner Stadt als Freund und Helfer 
einen im Exil lebenden Amtskollegen; in Lüttich war es der italienische Bischof 
Johannes, der einst für Otto III. die Aachener Pfalzkapelle ausgemalt hatte 
(e.13 sq.). Der Kaiser spielte überhaupt in der Vorstellung des Autors eine große 
Rolle. Der Bischof, der am Tag einer Schlacht starb, ging hinüber zu «einem an- 
deren Kaiser», dessen «Fahneneide» (sacramenta) er treu gehalten hatte und von 
dem er ein «Soldatengeschenk» (donativum) erwarten konnte**?. Der Text wurde 
sehr verschieden datiert: von der Mitte des XI. bis ins XII. Jahrhundert”. 

Der aus Lüttich kommende Rupert v. Deutz (Abt ca. 1120-1130), eine der zen- 
tralen Figuren des «Symbolismus des XII. Jahrhunderts»*”, schrieb um 1119 für 
das Marienkloster in Köln-Deutz die Vita des ottonischen Stifters neu. Seine Vita 
(U) S. Heriberti””” setzte an die Stelle des dichten, in mehrere Teile gegliederten 
«liturgischen Kunstwerks» der alten Vita einen in 35 Kapiteln?” angelegten, brei- 
ten Text. Liturgischer Tonfall und hagiographische Exegese treten — ‚obwohl sie 
Rupert beherrscht zurück zugunsten eines anderen Schwerpunkts. Die neue Vita 
nimmt oft direkt Bezug auf die Bibel, wobei nicht selten ungewöhnliche Gedan- 
ken, Bilder und Formulierungen erscheinen. Rupert lebt mit der Bibel; er kämpft 
mit ihr, ringt um Erkenntnis, findet in ihr seine Erquickung. Die Heilige Schrift 


Jahrhundert nachgeholt. 
ner ottonischen Bischofs- 


*® Vita Balderici (I1.), MGH Scriptores t.4, p.725-738. e: RL 
9 Tu, mens Imperator, domine, in tna iuravi sacramenta, tbi devovi miliciam, I 5 EZ 
te, qua potui, tesuadente, te invante fidelitatem servavı. Jam ‚finita milicia rs 
meritum, sed tua gratia promissum largire donativum, Vita Balderici (IL) c.27, N 
Scriptores t.4, p-735. e x 1100- 
CH. Wartensach/Hortzmann, «Dritter Teil», p.52*sg. Eine Datierung 
begründet S. HAARLÄNDER (wie n. 472), p- 488-490. : 
Vom Symbolismus des XII Jhs. hatals erster wohl A. Deut in dem 2 wre: 
En Sacrum Imperium gesprochen (Darmstadt ?1954, p.229 sg. «Der deu : 

‚ bolismus»), 5 7 

. A T Iv/t, 
m od, P.Dinter, Bonn 1976. Zur Vorlage, Lantberts Vita (1) S.Heriberti, Band 
P- 199-201. 


1110 


41 


R . i isposition 
BL Mit Schilderung des Todes im 33. Kapitel, vielleicht in zahlensymbolischer Disposiuo 


(Tod Jesu im 33. Jahr). Die Kapiteleinteilung ist nicht einheitlich überliefert. 
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istihm das Gelobte Land, das Erdreich, in dem er sich einen Brunnen zum lebe 
digen Wasser gräbt, die Weinkelter, die «Jugendliebe». Von dieser Bien 
rung steckt auch etwas in seiner Heribertvita. 5 
Es kommt das eine und andere faktische Detail bei Rupert gegenüber dem 
ersten Biographen Lantbert hinzu‘”*. Bei der Geburt Heriberts in Worms hat ein 
mit der Familie befreundeter Jude im Traum eine Lichtvision"”. Am Krankenbert 
Heriberts erscheint der Bruder des Bischofs; Rupert kennt seinen Namen. Diese 
kleinen familiengeschichtlichen Zusatzinformationen werden kaum der Grund 
dafür gewesen sein, daß Rupert die Vita neu schrieb, bzw, sein Auftraggeber, Abt 
Markward v. Deutz (ca. 1110-1120), sie ihm abverlangte. Man könnte elren 
daß der Wunsch, Heriberts Erhebung zum Bischofsamt entsprechend den Vor. 
stellungen der Reform darzustellen, der Vater des Gedankens gewesen wäre'”. 
Hier kommen in Ruperts Darstellung tatsächlich Dinge vor, die eher aus der Vor- 
stellungskraft des Autors als aus der Überlieferung stammen dürften: Auseinan- 
dersetzung(en) zwischen Klerus und Volk nach dem Tod des Erzbischofs Everger 
(a.999; S 6); Bestechungsversuch eines unterlegenen Kandidaten beim Kaiser 
(7). Die antisimonistische Tendenz tritt auch an anderen Stellen hervor, reicht 

= kaum zur Erklärung des literarischen Unternehmens aus*”. 
„del runde then 
Vater [Abe] Mackorard (y. Deutz] hast a Duck 
auferlegt, daß ich das des heilige es a a en (in angaria) die er 
Re \ iligen Erzbischofs Heribert, das... nach deiner 
Te 8 durch den Rost eines veralteten Stils angedunkelt war (prioris ... stli 
ubigine subobscuram), in einem höheren Stil (mai 2 1 iR 

a enden til (maiore ...stilo) schreiben sollte...» 
jemand empfindlich auf den Reim i lan a a eanlıe 
im lateinischen Prosastil reagierte, dann mußte 


Ki Zusammenstellung der Zusätze 
P.Dixter (wie n.492), 

= tungstendenzen bei S.H, 
Rupert v. Deutz, Vita (I 
fach hervor, cf, folgend. 
nus-quondam Iudacus) 
liegt in einer Neuau. 


5 inı, Rupert von Deutz (1076-1129) uni 
Köln/Wien 1987, p.204-244, ein wesentliches Mo- 


aanıen, die sich in diesem Werk Ruperts ermitteln bzw. 
Zusammengestellt, Ü Me of Deutz, Berkeley/L.os Angeles 1983, 
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ihm Lantberts Vita (I) S. Heriberti mit ihrer intensiven, oft mehrsilbigen Reim- 

rosa ungenießbar sein. Freilich war das nicht aller Meinung; Beleg dafür ist, daß 
sich Ruperts Neubearbeitung nicht durchgesetzt hat*”*. Als die Abtei um 1170.den 
Schrein in Auftrag gab, auf dessen Dach in zwölf Grubenschmelzmedaillons das 
Leben Heriberts - vom "Traum des Wormser Juden Aaron bis zum Tod des Erz- 
bischofs im Kölner Petersdom — dargestellt ist, wurden beide Viten für das Bild- 
programm konsultiert, die alte Lantberts und die neue Ruperts"”. 


Weitere biographische Arbeiten Ruperts v. Deutz 


Für Abt Alban (1110-1136) v. Groß St.Martin zu Köln, der im XII. Jh. machtvoll aufstre- 
benden Abtei, lieferte Rupert nach längerem Zögern eine Neubearbeitung der Passion des 
hl.Eliphius, dessen Reliquien unter Erzbischof Brun zwischen 963 und 965 von Toul nach 
Köln transferiert worden waren. Die Vorlage” hat Rupert, wie er in der Vorrede schreibt, 
nicht gefallen; sie schien ihm denkbar ungeeignet als Grundlage für ein Bauwerk aus «Gold, 
Silberund Edelsteinen», wie es der Auftraggeber wünschte, dem also so erwas wie ein Hei- 
ligenschrein aus erlesenen Worten vorschwebte. Aber gemäß dem Aperi os tuum der Bibel 
(Pry 31,8 etc.) machte Rupert sich doch ans Werk3®t, Bei der Nacherzählung der Leidens- 
geschichte des Christen Eliphius, der in der Gegend von Toul auf Betreiben von Juden ein 
Opfer des Julian Apostata (Caesar 355-363) geworden sein soll, wird deutlich, was Rupert 
an der Vorlage störte. Das war die religionsgeschichtlich unmögliche Geschichte vom Zu- 
sammentreffen des Heiligen mit Juden, die an einem Fluß am Sabbat «Dämonenhäuschen» 
(daemonum thecas) verehrten. So viel wußten Rupert und andere, zumal in einer großen 

Stadt am Rhein, von den Juden, daß «sie nicht Götzenbildern opfern, sondern sich - frei- 

lich grundlos- rühmen, einzig und allein den Schöpfergott anzubeten»*". Aber damals war 

das anders, sagt Rupert. Warum beten die Juden heutzutage keine Götzen an? Weil es kei- 

ne mehr gibt. Zu Zeiten aber, dasolche existierten, sind die Juden immer wieder in den Göt- 

zendienst verfallen, wie man den Prophetenbüchern der Bibel entnehmen kann. Damit war 
für Rupert die Wahrheit der Geschichte gerettet. Es ging dann darum, der dürren Passio = 
was mehr Volumen und Saft zu geben, was mit Hilfe von Rufins Fortsetzung der Ba 
ecclesiastica des Eusebius (lib. X) einigermaßen gelang. Wie derältere Autor Bene ie 
Geschichte mit der Sensation enden, daß der Enthauptete seinen Kopf 2 die H Se 
und (gleich Dionysius v. Paris) den Berg bestieg, auf dem er begraben sein wollte. ae 
gehört zu den heiligen «Kephalophoren». 


PEN ers. der Heribertvita Rupertsist ausdem Mittelalterüberliefert, BaselB. VIl.33, 
1 andapo; 962. Zuden In- 
H.Schnirzuer, ‚Der Schrein des heiligen Heribert, Mönchengladbach © x 
Sr für die Verwendung beider Viren P.DINTER WERUE er 
x; Dassio (1) S.Eliphii, Acta SS Oct. 1.7, 1845, p- SS un 
5 Ben Passio (I) S.Eliphii, Migne PL 170, cal. 427-326. Zwei 
2 DA 26, 1970, p.539, 
E an ER enim nunc Iudaei idolis immolant, sed unum el solum 1.431 
aniter iactant, Rupert, Passio (Il) S- Eliphii, Migne SeRE 


iss. nennt R. HAncKE, 


adorare 


reatorerm deum se 
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434 Biographie im Sacrum Imperium (1070-1220) Ruperts v. Deutz symbolische Augustinusbiographie 435 
Geringe Aufmerksamkeit hat bisher die Augustinusvita des Rupert v. Deutz gefunden, den Possidius als e.30 einrückte, ist Rupert für ein Zitat in der Vita zu la ( 
Dabei sollte man meinen, daß das, was einer der bahnbrechenden Theologen des hohen Fi atem inserere non libuit, c.21). Augustins Tod ist voller Licht (c.22 Da Sk ie 
Mittelalters über den Theologen der lateinischen Spätantike zu sagen hat, den Spezialisten anlegen. ee 
nicht gleichgültig sei. Für die Biographiegeschichte ist ebenfalls nicht uninteressant zu Auch dieses Werk könnte als eine Stilübung entstanden sein. Die gestellte oder selbst: 
sehen, wer es da wagt, mit der als autoritativ angesehenen Kirchenväterbiographie des Pos- serzte Aufgabe wäre dann gewesen, aus Augustins Autobiographie und der Vita des Fee 
sidius in Konkurrenz zu erst 3 ä ze h dius in einem für die Lesung (z.B. bei Tisch) geeigneten Umfang eine Vita zusammenzu- 
Ruperts Vita S. Augustini ist nach ‚heutiger Kenntnis in zwei Handschriften®® über- stellen, die das Leben des Kirchenvaters von Anfang bis Ende erzählte, Denn eine solche 
liefert; von ihren 22 Kapiteln ist nur die Hälfte des ersten Kapitels gedruckt’®, Es ist kein hatte Possidius nicht geliefert. Er hat den Lebensabschnitt, den Augustinus selbst in den 
Prolog überliefert. Reiner v, Lüttich zählt das Werk zu den Jugendschriften des Rupert und Confessiones schilderte, ausgespart (Possidius, Vita S, Augustini, ee 5) und nur das Bild 
bezeichnet es zusammen mit einer noch nicht wiedergefundenen Odilia-Vita als stilistische des getauften Christen Augustinus gezeichnet. Obwohl hier also eine Lücke war, ist der 
een denique sancti Augustini necnon et sanctae Odıliae virginis radiante melio- Mut bemerkenswert, mit dem Rupert in Konkurrenz zum biographischen Klassiker Possi- 
ravıt so”, dius trat. Er ist charakteristisch für ihn. Rupert hat sich später z e vi 
Er ist die "Wolkensäule? (Ex 13,22), auf die die Weisheit Gottes ihren Thron setzte». Mit Zeitgenossen auch zugetraut, einen a n a = 
diesem Preis Augustins beginnt Ruperts Vita und kommt sogleich nach Erwähnung der solchen aus der Feder des Augustinus gab’, und er war überhaupt der Ansicht, daß die 
Herkunft zur manichäischen Verirrung des jungen Augustinus (c.1, nach Confessiones Kirchenväter nicht immer und überall Abe letzte Wort gesagt hätten ; 
En Er weitere Lebensgeschichte bis zur Taufe (c. 7) und zum Tod des Sohnes Adeo- Was ist unter der Feder des Rupert - des ersten Autors BE hohen irreilies der-ohne 
ee Er rn nach Confessiones lib. IV-IX in Ey a. zu kompilieren - wieder in Kirchenyäterproportionen publizierte (vier Mignebände) - aus 
: \ p orlage. Ausgehend von Possidius’ Vita S. Augustini (c.2) der Biographie des Possidius geworden? Nur ein Gesichtspunkt sei hier genannt. Mitderauf- 
schildert er die vollkommene Hinwendung des Getauften zur Weisheit Gottes. Die weite- fälligsten Partie seiner Vorla; e der Beschreibung der täglichen Gewohnheiten, kann Rupert 
ren Lebensstationen sind genau in der Reihenfolge des Possidius, aber mit Auslassungen, offenbar nichts anf m : ch ae hl En K E% In 2 27, a P ii hatR = 
erzählt. Sogar der «suetonische» Teil der alten Augustinusbio 5 hie?’ kommt an einer ein einziges gı 2 nee En Er e: uf Se hkei, 
Sur he BE PoSicnekonnhn grap Des: : iges gemac) U (vita privata, <.19). Damit verzichtet Rupert auch auf die öglic seit, 
s primierten Form (c. 19). Der Briet, aus der praktischen Lebensführung des Augustinus die Entstehung seines riesigen Werks zu 
ES, ES a = Rupert ist en 2 seiner Taufe men er me 
ew Haven, Yale University Library SE 3 2 ungen und ganz zugewandt der Weisheit Gottes. Augustinus bleibt in Ruperts Darstellung 
a | are den ei 
R > -alN, nach 1482, aus St. Laurentius zu Kürrieh, h ; = Abseken, we sie Possidius schildert, istbeiihm xerwändet en en 
Seas mkaigeenisengtemelniun nic) | HERREN Ne O6 Ahern 
DER Ei m en brolbgs wie man immer wieder liest. Die folgende \ wird bei ihm nur ähnt. daß } = 5 ee ‚ch gut sah und gut hörte 
ran anirle Lektüre der New Havener Hs. (E31). Bei: Be Fran BanzEad Ben Das = hende Augu- 
Te5 1.20, p.595, su ltechDe ineptiis cuiusdam idiotae lib, 1, MGH Seripto- a Uperev. Deutz wird daraus, Galyderzeipen Vollendung Eee: = Ve 
*® Band 1,9.229 sq, und 233 mi; j Pe Eu Be wesen sein mul Erat auten ex Be ne 
Sn N Se 92. Die antike Herkunft der Partie über die täglichen D en = 2 Wolkensäule, auf der die ewige Sapientia t a a 
undgl; a 7 t außer Frage; man denkt an suetonische Darstellung | vor Augen Äh rn ersten Satz seinen N, as 
Vonzitat hätte ee bee , Divus Augustus 9), ohne daß sich bisher ein Sue- . Ähnlich sieht später Hildegard v. Bingen ihre Heiligen”. 
viel Possidius von den ns Ip. 230, ist als «auffallend» bezeichnet, wie“ RE 
mn Sälisdundfmeunent. | Zumal Augen de Ras dt TS 
gen gehe , Ehen anbahnen, für Ämter esem Sinne dann auch A. MUTZEnBECHER, «Bemerkungen zum 


En n. Hier wäre alsni ; | ii 
und als mögliches Vorbild di wäre als nächste Parallele in der lateinischen Literatur | 52 Possidiuss, 


d i Revue des E, ini 33, 1987, p. 128-131. 
; Pe ee = Ani cusvita di a sn les Etndes Augustiniennes »P- 


‚13,1 und 35 Upert rechtfertigt sei a Fer logerica, ed. R.HAACKE, 
.DieB ’ 5 „echtlertigt sein Unterfa: in einer Pracfatio ... apologeticä, 
EN auch in frühen ehristlic) ne Be Weltverneinung in vielen Negauon! | m „*Perti Tuitiensis abe engel $. Tohannis, Tarahout 1969 P- Et: 3 
Gera © 13; Sulp, Sc, Yirag Mara Prien vor (z.B. Athanasius/Evagrius, Vi} | Hildegardv. Bingen, Vita S. Ruperti, Migne PL 197, col 1083-1092; Vita S.Disibodi, >, 
ert mit den Mores verknüpft EN RR ee nicht derart gehäuftund®° | 01.1095 1116 + 1.8, Prrra, Analecta Sanctae Hildegardis opera, Mon! Se 
08" Atti r 


icus und Possidius’ Augustinus: | P-352-357 (praef.), 
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Eine eingehende Darstellung wird möglich sein, wenn eine Edition vorliegt. Nicht un- 
wahrscheinlich ist, daß sich dann die «Jugendarbeit» im Rahmen der Biog aphik Ruperts 
als wichtiger erweist als die im vorausgehenden genannten hagiographischen Gelegenheits- 
schriften‘!%, zumal die Autobiographie Ruperts v. Deutz (unten P- 519 sq9.) ohne die frühe 
Auseinanderserzung mit Augustinus kaum denkbar wäre. Zu klären bleibt das Verhältnis 
der Augustinusvita Ruperts zu der vorausgehenden, noch ungedruckten Vita S. Angustini 
des Ivo v. Charrres (f 1116) und derjenigen des Prämonstratensers Philipp v. Harvengt 
(+ 1182), die ebenso wie Rupert aus Augustins Autobiographie und der Vita des Possidius 
eine komplerte Lebensgeschichte machen‘"". 


Eine Welle der Versöhnungsbereitschaft erfaßte nach Beendigung des Investitur- 
streits durch das Wormser Konkordat (1122) die müden Streiter; sie ermöglichte 
<s dem zur kaiserlichen Partei gehörenden Bischof Ulrich I. v. Konstanz (1111- 
1127), die Heiligsprechung seines ottonischen Amtsvorgängers Konrad (934-975) 
in Rom zu erreichen. Der Konstanzer Bischof bediente sich dabei geschickt eines 
ursprünglich scharfen Gregorianers, des Mönchs Uodalscale v. St. Ulrich und 
Afra’!2, der um 1120 mit einer streitschriftartigen Darstellung De Eginone et Heri- 
manno’\* seinen Abt Egino v. St. Ulrich und Afra (1109-1120) hagiographisch ver- 
herrlieht und den Bischof Hermann v. Augsburg (1096-1133) kräftig herabgesetzt 
hatte, Gleichzeitig hatte er sich mit dieser Schrift den Literaturbeflissenen dadurch 
empfohlen, daß er einen merrischen Anhang (Carmen de itinere et obitu Eginonis) 
in verschiedenartig gereimten Hexametern gestaltete. Das wurde damals modern. 

eo im Exil in Konstanz nicht untätig warten, bis der Zorn des 

ee Eh s 5 verraucht war, sondern konnte sich als capellanus beim 

nützlich machen. Ulrich I. v. Konstanz sandte ihn nach Rom 


s Kap a Ruperts zum Pantaleonsfest edierte M. Coens, «Un sermon inconnu de 
a en = en AB 55, 1937, p. 244-267, aus Köln, Histori- 
1300, beschrieben Er oe aus St. Pantaleon. Dazu kommt Darmstadt Hs 2622, um 
des- und Enchschulbibliohek Dann, Baus Die Handschriften der Hessischen Lan- 
Knappe Würdigun; bei. Aulstnde u4, Wiesbaden 1979, p. 255 sq. 

Bung bei P-Courckute, Les Confessions de saint Augustin dans la tra- 


dition lüreraire, Paris 19 = A 
London, BL ER nn: P-266sqq. Die Augustinusvita Ivos v. Chartres steht in 


us D XIII, «aujourd’hui derruj &, p. 266 

1.2, und Cambr; ‚ «aujourd’hui dötruit» nach CourceLue, p-266, 
REN ine College 1791, Die in hochgerriebener Reimprosa g- 
"ps v. Harvengt ist gedruckt Migne PL 203, col. 1205- 


5 


2% 1234, 

” WB. Art. Uodalscale 

alc, in Di : 

'scalc, in Die ae eo des Mittelalters. Verfasserlexikon t. 10, 

in Poetry and Philosop, 5 "akrokosmos und Mikrokosmos bei Uodalscalc ++» 

2001, p.19.27, hyinthe Middle Ages, (Bestschrift Peter Dronke) Leiden/Boston 
ke) 


Mi » 
‚GH Seriptores t. 12, P.432-448, 


ss 
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auf das I.Laterankonzil (März — April 123). Auf dieser prominenten Kirchen- 
versammlung, deren Hauptaufgabe die Billigung des Wormser Konkordats war, 
sollte er die Heiligsprechung Konrads erwirken. Im Gepäck hatte Uodalscalc eine 
Vita S. Kuonradi>'* aus seiner eigenen Feder, die er gemäß alter Tradition in zwei 
Bücher teilte, Vita und Miracula. Uodalscale muß es zustatten gekommen sein, 
daß Papst Calixt II. (1119-1124) ausdrücklich eine Vita verlangte, die «auf dem 
Konzil vorgelesen und gebilligt werden sollte» (in conalio recitandam et conpro- 
bandam, praef.). Also durfte sie kurz sein, und der Autor mußte nicht allzuviel 
erfinden. Denn was man in Konstanz wirklich von Konrad noch wußte, war we- 
nig; daß er nobler Herkunft war (c.1), sein Vorgänger Noting hieß (c.3 sq.), daß 
er ein Hospital (c.5) und drei Kirchen erbaute (c.6; eine davon, St. Mauritius, 
nach dem Vorbild der Grabeskirche zu Jerusalem), dreimal nach Jerusalem pilger- 
te und am 26.X1.975 starb (c. 11). Das ließ sich mit einigen immer wiederkeh- 
renden Bestandteilen einer Klerikerbiographie, Schule, geistliche Weihe, Versu- 
chungen - mit Topoi des Lebens sozusagen — leicht zu einer Kurzbiographie auf- 
füllen. 

Um Kaiser und Reich machte Uodalscalc einen weiten Bogen. «Es gibt in der 
ganzen Vita nicht die geringste Andeutung, daß Konrad auch Reichsbischof 
war». Dabei war Konrad als Zeitgenosse Ottos d. Gr. natürlich fest in den jun- 
gen Staat eingebunden. Im Jahr 952 nahm er an einem Augsburger Reichstag, 962 
wohl an der römischen Kaiserkrönung teil, und 972 waren der alte und der junge 
Kaiser mit ihren Frauen Gäste in Konstanz’"*. Möglicherweise erfuhr Uodalscale 
wenig davon. Es bleibt dennoch auffällig, wie komplett diese Grundlage bischöf- 
Ei Herrschaft negiert wird. Uodalscalcs Konrad lebt in der Luft purer Kirch- 
Ichkeit, 


Si: (0 S.Kuonradi lib. I und II (Petitionsredaktion), MGH Scriptores c4 p- a 
Die Ausgabe beruht auf einer flüchtigen Kollation von Uns 7 = 
Vodalscales Text bereits verändert und interpoliert wiedergeben. Bücher &e rl 
Vita sind in dieser Ausgabe nicht unterschieden; das dritte Buch ist erst 4 5 ee ie. 
gefunden worden: W.B., «Uodalscales Vita 5. Kuonradi im hagiographischen AR 
Dich der Abtei St-Ulrich und Afra» (Uodalscale-Studien D, Freiburger DRAN 
chiv 95, 1975, p.82-106, hier p. 98-106. Eine Neuausgabe der gesan“" sn 
Istnötig. Die maßgebende Grundlage bietet die Hs. Wien 573; weitere Hss- « olim 678 
Aufsatz, P-93 sq. Dazu auch Zwettl 5, fol. 21-23", saec. XI, und Melk 100 (0 
ss MB) fol.2230.27°, sacc. XV. - 
E Huurenuxan, «Das literarische Bild des heiligen Konrad von Ko 
; 


fe von Constanz \ 1, 


‚nstanz im Mittel- 
E73 es Freiburger Diözesan-Archiv 100, 1980, P- 79-108, he 
i a OBwc/T.Möuuen, Regesten zur Geschichte der Bisc#O) 

Ansbruck 1895, P.45-47. 
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Uodalscale wußte, wenn nicht aus Gerhards en so jedenfalls aus der 
Fassung der Ulrichsvita von Bern v. d. Reichenau’, daß ein Bischof der ÖOtto- 
nenzeit durchaus mit dem Herrscher zu tun hatte. Aber das interessierte Uodal- 
scale nicht. Er suchte und fand ein klerikales Lebensmotiv. Aus Berns Vita ent- 
wickelte Vodalscalc die Idee, daß Konrad der Freund des heiligen Ulrich gewesen 
sein müsse. Auf die schon von Gerhard v. Augsburg (125) erzählte, dann von Bern 
(c.35) wiederholte Geschichte von der verfrühten Meldung des angeblic hen Todes 
Konrads verzichtete Uodalscalc; ebenso auf die von Bern eingeführte Erzählung 
vom gemeinsamen Gastmahl der beiden Bischöfe”"". 

Dassind für Uodalscale wohl zu periphere Episoden: Er läßt die beiden bei der 
Bischofswahl zusammen auftreten. Bischof Noting v. Konstanz wird in Anwesen- 
heit Ulrichs v. Augsburg begraben (I 4; a. 934). Dann sagt Ulrich ein dreitägiges 
Fasten an, nach dem alles wartet, wen der «gotterfüllte» Ulrich nominieren wird. 
Ulrich nennt «vom Geist gelehrt» den Namen Konrad. Alle stimmen zu. Der 
(rituell) Widerstrebende wird auf die Cathedra erhoben und schon ist er Bischof. 

Sp stellt sich der Gregorianer Uodalscale eine «Inspirationswahl» in der spiri- 
tuellen, gereinigten Kirche vor. Der Primat des Klerus ist ein Primat der Heilig- 
keit. Der weltliche Herrscher spielt keine Rolle, auch nicht in der reduzierten 

Form, die ihm das Wormser Konkordat belassen hatte (Anwesenheit des Königs 
und Entscheidungsrecht in Zweifelsfällen; Verleihung der Regalien an den Er- 
wählten dureh ein Szepter vor der Weihe im deutschen Reichsgebiet, nach der 
Weihe im burgundischen und italienischen Reichsgebiet’!?). Den Konzilsvätern, 
an ae hörten, muß eine solche Darstellung 
en iese Richtung konnte man das Wormser Konkordat 
In die Mitte seiner Vita stellte Uodalscale eine Freundschaftsszene. Konrad «ge- 
En nn ne Ulrichs wie David diejenige Samuels; häufig besuchten 
25 gemeinsamer Besuch des Rheinfalls von Schaffhausen zeigt 


37 Das Widm A 
ungsexemplar dieser Vita (Wien 573; cf. Band IV/1, p.152) ließ Uodalscale 


später als Abt von St. Ulri 
8 CH Band IYy1, Beh Afra mit seiner Konradvita zusammenbinden. 


ie A.Horueisrer, 
x W 
„, ch Schäfer, 1915, p.147). 
Vita (1) $.Konradi I 8, MGH Sc 


5 a Ro ‚der Bischofswahl zurück; denn so wie Sa" 
RR 1 einer Begegnun; he Ulrich den Konrad als Bischof. Klas“ 
Hieronymus, Vita S. Pauli c, & von Heiligen ist der Besuch des Antonius bei Paulus, 


: 7 “H 7= fl BER 
f (eHeimsuchunge, Le 1,395), 11, letztlich natürlich der Besuch Marias bei Elisabeth 


du 
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den beiden Bischöfen, «mit welcher Gewalt der Rhein dort wie in einen ungeheu 
en Abgrund hinunterstürztv. Zwei Vögel am wilden Wasser, die den beiden wie 


BE 2 : 
Seelen im Fegefeuer vorkommen?2!, werden durch zwei Messen erlöst. 


Das Bild der Freunde Ulrich und Konrad ist wirksam geblieben und in der Kunst des Mit- 
telalters vielfach dargestellt worden. Die älteste Darstellung des hl.Konrad auf der romani- 
schen Kasel in St. Paul im Lavanttal (saec. XII; bis 1807 in St. Blasien) zeigt den Konstanzer 
Bischof neben Ulrich v. Augsburg; spätere Beispiele der Darstellung beider Bischöfe im 
Ausstellungskatalog Felix mater Constantia, Konstanz 1975. Die übersinnlichen Erfahrun- 
gen der Visionäre des Mittelalters reflektieren nicht selten Bilder der Kunst. 50 sicht ein 
Hirsauer Mönch die Bischöfe Ulrich und Konrad zusammen mit Wilhelm v. Hirsau auftre- 
ven, Vita B. Wilhelmi abbatis, c.28, MGH Scriptores t, 12, p.223. 

Ikonographisch ist das Motiv des Freundespaars Ulrich/Konrad verdrängt worden durch 
ein Attribut, das es erlaubte, Konrad allein zu zeigen. Es stammt aus folgender Geschichte: 
Konrad erblickt während einer Meßfeier im bereits konsekrierten Wein eine Spinne. Erkom- 
muniziert trotzdem und schluckt das Tier (aus Ehrfurcht vor der Transsubstantiation) tapfer 
hinunter. Später kommt die Spinne dann wieder lebendig aus seinem Mund. Die Erzählung 
steht als c, 10 in der MGH-Ausgabe der Konradvita Uodalscalcs (Seriptores t.4, p.433sq.). 
Siegehört aber nicht in Uodalscales Vita, wie die ältesten Handschriften zeigen, sondern ist 
än nachträglicher Einschub’??. - Bei einer Reihe von vielverehrten süddeutschen Heiligen 
stammt das erfolgreiche ikonographische Attribut nicht aus der ursprünglichen Vita, sondern 
istEinschub, Zusatz oder Wandermotiv: Der Bär des hl. Korbinian (Band II], p.91),der Fisch 
deshl. Ulrich (Band IV/1, p. 156, n.465), das Totengerippe [Urso] beim hl. Fridolin ... «Das 
Ikon wächstnicht aus der... Vita, sondern aus der Legende heraus», H.FEURSTEIN, in Äugs- 
burger Kumst der Spätgotik und Renaissance, edd. E. Buctner/K.Feuchtmar, (Beiträge 
zur Geschichte der deutschen Kunst 2) Augsburg 1928, p.507. 


Uodalscalc hatte mit seiner kurzen, in Reimprosa geschriebenen Vita (l) 5. ‚Kuon- 
kunde nach Konstanz 


tadı in Rom Erfolg und kam mit der Heiligsprechungsurkunc ı 
Zurück>2, Am 26. X1. 1123 wurde mit einer feierlichen Translation das erste Kon- 


sa SE le 
CH Sulp. Sev., epist. IL 7 mergi «Taucher» (= Möwen?) als Verkörperungen vo Le 


Mmonen. 
sr B 
Quelle ist wohl Vita domni Norberti (A) c.2, MGH 
frühes Vorkommen des Wunders ist auch in der Vita B. 
N P-376) von Stephan v. Rennes (bzw. Fougeres; 
nn Zeit dieser Legenden ist das XII. Jahrhunderts, 
nen Wunder des Mittelalters, Breslau 1938, p. 66. A: - 
‚Sie ist erhalten in Karlsruhe, ci B 10. RI ET re 
8 X Kanonisation Bischof Konrads von Konstanz, Feakieer Se en dsim Ponti- 
1975, p.67-81, zeigt (p.79), «wie singulär der KanonisationsprozeN " diese Erschei- 
Ei des Papstes Calixtus II. dasteht. Die Augsburger Einflüsse erklären 


v “h, der 993 als erster 
NB: man orientierte sich am Kanonisationsprozeß des hl. Ulrich, 
rden war» 


Scriptores t. 12, P- 672. Ein relativ 
Vitalis Saviniacensis 117 (AB 1 
+1178) zu verzeichnen. «Die 
P.Brows, Die eucharisti- 


sch päpstlichen Spruch von Johann XV. kanonisiert WO) 
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scale nahm es zum Anlaß, seiner Vita ein drit- 


tes Buch mit der Schilderung dieser Translation beizufügen. Dieses Buch‘ un- 
terstreicht die Friedensbereitschaft, die der neue Kult verbreitet. Herzöge, Ritter 
und nicht weniger als 24 Äbte bemerkt man im Gedränge der Translatio. Der auf- 
merksame Beobachter sieht Todfeinde, dabei «recht hochgestellte» (potentiores 
1113) beisammen, unddoch fällt kein böses Wort. Es wird viel gespendet, auch von 
Leuten, «die keine Kirchenschwelle kennen» (UI 7). Die Gaben sollen zur Wie- 
derherstellung des von Konrad begründeten Konstanzer Spitals?° verwendet 
werden (ib.). Schließlich wird Uodalscales Idee, die beiden Bischöfe Konrad und 
Ulrich als ein Freundespaar aufzufassen, in eine symbolische Zeremonie umge- 
setzt. Da das Konradifest vorüber ist, trägt man den Leib Konrads in einer Pro- 
zession zur Ulrichskirche vor den Mauern der Stadt (in Kreuzlingen), damit sich 
die beiden Bischöfe in ihren Reliquien «als Freunde wieder grüßten» (III 10). 

In der seit dem X. Jahrhundert üblichen Art ergänzte Uodalscale seine schrift- 
stellerische Kultpropaganda mit einer Offiziendichtung zur liturgisch-musikali- 
schen Feier des neuen Heiligenfestes, der Historia 5. Kuonradi°°. Der Verfasser 
des zweiten Konradlebens erzählt, daß diese Komposition während einer kurzen 
Gefangenschaft auf der Heimreise vom Laterankonzil 1123 entstand’. Im Jahr 
darauf wurde Uodalscale zum Abt von St. Ulrich und Afra gewählt (1124-um 
1150) und führte dort seine hagiographische Tätigkeit fort, nunmehr zur Erweite- 
rung des Heiligenhimmels seiner Heimatabtei?*. 


stanzer Konradifest gefeiert. Uodal 


52 ae 
re 5. Kuonradi lib. IN, Freiburger Diözesan-Archiv 95, 1975, p- 98-106. 
=: m örigkeit zur päpstlichen Partei dokumentiert Uodalscale in III 9. In diesem 
a die Bischofsjahre seines Auftraggebers Ulrichs I. v. Konstanz nicht ab 
535 Nicht we ae erst ab Anerkennung durch den Papst gezählt: anno quinto. 
De a 2 a der bürgerlichen Spitalstiftung von 1225, W. W.SCHÜRLE, 
1979. eiligen Geist in Konstanz, Diss. Freiburg i.Br., gedr. Sigmaringen 
ss Br: 
W-B., «Historia S.Kuonradi» (Uodalscale 
1975, p.107-128; Edition p. 120-125, 


Er 22 u. 
odalscaleus] rogatu concapti 
c E & 
8 aplivorum suorum historiam saepedicti confessoris Christ! 


Cuonradi suavi 
iter modulatus est, MGH Seriptores t.4, p.444. Die Stelle ist von P.JAr- 


FE, MGH Scriptores 1.12 
standen worden,  p-430, und WATTENBACH/HOLTZMANN, p-537 sq., mißver- 


°2 Uodalscale schrieb di 
| chrieb die Vita S. Adalberoni 
Archiv für die Geschichte des Bisthums wi 


zesan-Archiv 95,1 
Atrlgende 975, p.83, 


-Studien II), Freiburger Diözesan-Archiv 95, 


Die zweite Konradvita als Gründungsgeschichte von Kreuzlingen 44] 


So dankbar die Konstanzer dem Augsburger Uodalscalc sein mußten, daß er 
heiligen Eifer, sein schriftstellerisches und musikalisches Kane für die 
Sıche ihres Bischofs eingesetzt hatte, zufrieden waren nicht alle mit der Konrad- 
vita. Denn eine Vita (II) S. Kuonradi?” wurde wohl bald nach 11275® geschrie- 
ben, die sich gegenüber der ersten Vita im Bodenseeraum, allerdings auch nur dort, 
durchgesetzt hat. Die zweite Vita hält sich im dreiteiligen Aufbau an das Vorbild, 
istaber breiter geschrieben. Sie füllt auf: durch (geläufige) Bibelstellen, Wieder- 
holungen (in 123 zweimal die Information, Konrad sei 42 Jahre lang Bischof 
wesen) und historisch-geographische Detailkenntnisse, z.B. zur welfischen 
Herkunft Konrads (I 1) und den von Konrad gestifteten Kirchen (1 18). Der Ver- 
fsser ist in Konstanz oder jedenfalls am Bodensee zuhause («neblige Heimat», 
117). Er glaubt auch, den Namen eines der Unerlösten zu kennen, die in Gestalt 
von bedrohten Vögeln am Rheinfall von Schaffhausen Konrad und Ulrich er- 
schienen. Ein Rekluse Noting auf der Reichenau soll es gewesen sein (122). 
Diese Ergänzungen sind aber nicht alles, was die zweite Konradvitaan Neuem 
bringt. Ihr zweites und drittes Buch geben der Kultgeschichte einen neuen 
Schwerpunkt. Bereits Bischof Gebhard II. v. Konstanz (1084-1110) soll nach Be- 
ratung mit seinem Propst und vicedomnus Heinrich eine erste Translation der 
Konradsreliquien an einen besseren Platz im Konstanzer Mariendom durchge- 
führt, und «der genannte Heinrich» soll viel für die Ausstattung des Heiligengrabs 
getan haben (II 1). Ein anderer vicedomnus Heinrich’?', der als Propst der cella 


seinen 


Ping Freiburger Diözesan-Archio 95, 1975, p.87, n.24.) Damit wollte die Abe wohl 
ein Versprechen einlösen, das der Autor der Conversio et passio (II) S.Afrae lange 
Zuvor gegeben hatte, cf. Band Il, p.87 mit n.230. Schließlich entstand im Jahr 1146 in 
Vodalscales Umgebung noch der unedierte secundus liber de sigmis post mortema sanctt 
n ig siehe die Auswahl ... lateinischer Biographien (am Ende des Bandes), Grup- 
RR 
us (U) S.Kuonradi, ed. G.H.Perrz, MGH Scriptorest. 
a auf der Fuldaer Hs. D 11; die vermißte Augsburger 
Reiche in Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2327, saec- 
nismı enau und St. Gallen. Ihre literarische Überlieferung zur 
Sa rn in St-Ulrich und Afra, Sigmaringen 1985, p- 138. 
sl6f Ulrich I. ist wohl schon gestorben (reverendae memora®, 


| : ärdiet wi durchaus 
Sa Uodalscalc als Abt von St. Ulrich und Afra gewürdigt a 
Be Lebenden meinen. Die Derailkenntnis des Autors läßtes ra a 


zu großen Abstand von den Ereignissen der Jahre 1123 (Heiligsp 


es 5 ung d ts K lingen) anzunehmen. 
; a x » > horherrensufts Kreuzung"). 
RA B (Gründ ng des Augustinerchor Er as a. «Hei : 


"SORST, Mönche am Bodensee, Sigmaringen ne leder 
Teuzlingen», Der erste vicedomns Heinrich war zUf Zeit de 


an 
SE SSrels tor (beatae recordationis, 111): 


4,p.456-#5- Diese Ausgabe 
Hs. scheint wiedergefunden 
XVlin, ch Rolf ScHMiDT, 
Zeit des Klosterhuma- 
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_ zweite Mann auf der Legation 
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Kreuzlingen) fungierte, war neben Uodalscale der 


i ici bei Konstanz (( i 1 
sancti Vodalrici zum Laterankonzil (II 2). Über diese Reise hat 


unser Autor genaue Informationen. 


Die Reisegruppe wurde gefangengenommen, | 
sen; auch Hanke Biographien der Zeit wird von Romreisenden solches be- 


richtet, Uodalscale nutzte die unfreiwillige Muße, um die Historia S. Kuonradi zu 
komponieren (ib.). Heinrichs Propstei Kreuzlingen kommt dann expressis verbis 
vor bei der Beschreibung, wie der Bischof von Konstanz die Spenden verwende- 
te, die beim Konradifest 1123 eingingen. Sie waren, wie wir aus dem neugefunde- 
nen dritten Buch der Konradvita Uodalscalcs wissen, für die Wiederherstellung 
der domus hospitalis bestimmt. Dazu nun Vita (11)S. ‚Kuonradi Ill 7: «Der Bischof 
wollte das anfangs auch selbst so und erbaute das (oder: ein) Haus; aber dann be- 
sann er sich eines Besseren und versammelte allerhand fromme Kleriker, die nach 
der Regel leben wollten, außerhalb der Stadt Konstanz bei der Kirche des hl. Ul- 
rich, denen er auch aus den schon genannten und anderen Besitzungen seiner Kir- 
che einiges zur Unterstützung anwies. Ihr geistlicher Wandel an diesem Ort hat 
also durch ihn seinen Anfang genommen, ‘Wachstum’ (I Cor 3,6) aber hat gottlob 
bis zum heutigen Tag unablässig die Gnade Christi gewährt.» 

Hier wird die zweite Konradvita zu einer Gründungsgeschichte des Augusti- 
nerchorherrenstifts St. Ulrich und Afra in Kreuzlingen (a. 1125). Der Ort kommt 
nn au 9) nochmals vor als basilica ... sanctissimi praesulis Uodalrici, 
De re Reliquienprozession die leiblichen Überreste 
a der a a Zusammen. So läßt die zweite Konradvita die 
kennen En Bosele zum Augustinerchorherrenstift miter- 
De a err, der den Propst Heinrich v. Kreuzlingen gekannt 

wurde, wird der Verfasser gewesen sein. 


Blöcken 
as En VATTENBACH/Scumauz, P-285, auf «bisher nicht bemerkte wörtliche 
nungen» zwischen Vita (11) S. Kuonradi und der Vita $. Gebehardi””? hinge- 


Beulen a a Aufbau behauptet und «eine Untersuchung des 
Archiv 100, 1980, Dr igt. Daraufhin hat E. HıLengrann, Freiburger Diözesan- 
E 


hä die Mei £ i N 
hätten denselben Verf \< Meinung vertreten, Vita (II) S. Kuonradi und Gebhardvita 
ae «schreibfreudigen Mönch des Klosters Petershau- 


um Lösegeld von ihr zu erpres- 
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Ar zumal die zweite Konradvita bei der Erwähnung des Bischofs Gebhard II. y. Kon- 
stanz (979-995) die Vorlage inhaltlich so ergänzt, daß dieser auch als Stifter von Petershau- 
sengewürdigt wird. Außerdem heißt es: Huinsergo wir (seil, Gebehardi) praeconium: prae- 
| sentis operis non capit compendium, quia meritorum illins magnitudo proprio vix expri- 
mitur libro, Vita (II) S.Kuonradi I 21, MGH Seriptores t.4, p.440. - Was ScHmae über 
j Ähnlichkeiten im Aufbau der beiden Bischofsviten notiert, ist unerheblich. Die dispositi- 
|. u ven Verschiedenheiten (Zahl der Bücher, Capitulatio, Länge etc.) fallen mehr ins Auge. 
ß Textparallelen zwischen den beiden Viten gibt es; es hat z.B. der Verfasser der jüngeren 
Konradvita in 121 die Geschichte vom frechen Gebhard, der sich auf den Stuhl des Bischofs 
Konrad setzt, mehr nach Vita S. Gebehardi (I #) als nach Uodalscalc, Vita (I) S. Kuonradi 
19 erzählt. Die auffälligste Parallele zwischen Vita S.Gebehardi und Vita (II) S. Kuonradi 
dürfte sein, daß in beiden die Wahl erfolgt durch dlerus, senatus populusque (so Vita S.Ge- 
behardi c.5; clerus ..., senatus ac populus, Vita [I] S. Kuonradi I 11). Beides kann erklärt 
_ werden durch den zitierten Hinweis der zweiten Konradvita auf den proprizs liber («das 
‚gene Buch» = Vita S.Gebehardi). Wenn Gebhard in einem Nebensatz der Vita (IT) 
$.Kuonradi als Gründer von Petershausen erwähnt wird, dann ist das genau die Art, in der 
die Kirchen und Stiftungen auch sonst erwähnt sind. Nur eine Person und ein Ort heben 
sich in der zweiten Konradvita auffällig heraus: Propst Heinrich und das Kreuzlinger Klo- 
ster, das unter ihm von der cella (III 2) zur ecclesia (II 7) und basilica (1119) aufsteigt. Die 
Entwicklung der Ulrichszelle in Kreuzlingen zum bald größten Augustinerchorherrenstift 
E im Bodenseeraum wird nicht zuletzt der Tatsache verdankt, daß Bischof Ulrich I. v. Kon- 
ie Hospitalstiftung mit dem neuen Stift St. Ulrich und Afra vereinigte. Damit flos- 
die Spenden des Jahres 1123 einem anderen Zweck zu, als die Geber das gewünscht hat- 
ten, jedenfalls langfristig betrachtet. Die Augustinerchorherren scheinen die aufwendige 
: pflege bald reduziert oder aufgegeben zu haben; die oben n.525 erwähnte Gründung 
‚bürgerlichen Spitals ist ein Indiz dafür. Zusammenfassend kann man über den Ver- 
der Vita (II) S. Kuonradi sagen: Cui prodest, is fecit. 


3 bekannteste der «ottonischen» Bischofsviten aus dem XI. Jahrhundert ist die 
_ Vita Meinwerce>. Sie schildert in großer Ausführlichkeit das Leben ds Bischofs 
> werk v. Paderborn (1009-1036). Verfasser der erst um 1165 verfaßten Vita ıst 
önch des von Meinwerk gegründeten Klosters Abdinghof zu Paderborn, 
leicht Abt Konrad (1142-1173)%%. Die Vita gehörte dem Gesta-Typ 20; S° 
viele Jahreszahlen, ja Datenreihen, fügt Papsturkunden und Synodalakten 
nd «enthält — gleichsam als ununterbrochenes Insert — ein ganzes 
» das Schenkungen an die Paderborner Kirche wie an das Kloster ce 
aarländer). In diesem disproportionalen Umfeld ist Men Ss = 
childert, die stimmig wirkt. Der mit der Königsfamilie A = = 
ann wird capellanus bei Otto III. (c.5), «unzertrennlicher Gefährte 


' Meinwerci, cd, RE TencxHorr, Hannover 1921. 
‚Honsermann, Westfälische Zs. 114, 1964, p-349-352- 
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es irremotissimus, © 9) Heinrichs I. und begründet seine anfängliche Weigerung, 
5 : 


1 N das Bistum Paderborn zu übernehmen, durchaus originell: Er könne aus seinem 
Er eigenen Vermögen ein besser ausgestattetes Bistum SER (c. 1). | 
EN Als Bischof läßt er den Wanderpriester Haimerad verprügeln und seine 

ei Bücher ins Feuer werfen. Meinwerk streitet mit seiner Mutter, weil sie sich ein 

zu zweites Mal verheiratet (c. 132). In dieser Auseinandersetzung zeigt er sich als ein 


frommer Gewalttäter (pie violentus, c- 138; die Junktur nach Greg,, Dial. T 9,10); 
denn es geht um viel Besitz und Geld. Ungetreue Knechte läßt Meinwerk schla- 
| gen(c. 147), eine Frau durch den von ihr vernachlässigten Garten schleifen (c. 148). 
= Um die Wahrheit zu erfahren und seine Leute auf die Probe zu stellen, verkleidet 
H ersich(c. 153). Er wird allerdings auch selbst einmal auf die Probe gestellt und bös 
hereingelegt, als der Kaiser Heinrich II. den im Lateinischen nicht sattelfesten Bi- 
schofbitret, doch einmal die Totenmesse zu lesen und ihm ein Missale vorlegt, in 
dem bei der Oratio pro defunctis die Worte famulorum famnlarumque durch Ra- 
{ sur verändert sind zu mulorum mularumque. Unerschrocken spricht der Bischof 
& sein Totengebet für «Maulesel und Mauleselinnen» statt «Diener und Dienerin- 
nen». 

Die Anekdore fehlt in keinem besseren Buch der deutschen Geschichte des Mit- 
telalters, weil sie zu dem gebildeten Kaiser Heinrich II. zu passen und in dem Bi- 
schof eine «derbe, tüchtige Sachsennatur durch und durch»°”° zu offenbaren 
scheint. Wie sehr diese Erzählung und ähnliche vom Geist der durch den Investi- 
u geprägt sind, kann der Leser zwei Seiten weiter er- 
ek ne auf einen Scherz Heinrichs II. mit der a 
en anken ee Kaiserin und Gefolge leisten = ” 
schenkt großzügig, und der Autor ee öffentlich Buße. Der ER 
rialis bumilitas (c. 187). «Die Konflik sich über episcopalis auctoritas el imp i 

anckdotenhaft spielerisch - aber te zwischen Meinwerk und dem Kaiser st 

ser Komödie einmal Ernst werden könn Sue au: E53 Nee BaBau: == 

Preises der ottonischen Bischöfe (c. es 7. Aus der Komödie ist trotz des Lob- 

ma, Band IV/1, p 11) schon Eı 192; cf Sigebert v, Gembloux zum selben The- 
: legten Szenen der 1 tnst geworden. Viele der in die Ottonenzeit ver” 

Auch das Gesamtb 


Br ri 8 ne in Wahrheit solche des XII. Jahrhundert: 
ein Siögraphie als Erwerbs- und Besitzgeschichte zeichnet 
‚des hohen Mittelalters als der Ottonenzeit. 


/ iem, Vita Meinwerei c, 12. Quelle ist hier Ekke- 
€.19; zu dieser unten p. 505 sqq.). 
Köilichen Eisen in den Viten des 10, 11. und 12.Jabrhw" 


BER: 
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Noch in der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts wurden «ottonische Bischofsviten» ge- 
schrieben. Deren drei verfaßte Reiner y. Lüttich (f um 1187): Vita domni Evracli (= Bischof 
Ebrachar v. Lüttich, 959-971; MGH Scriptores t.20, p,561-565), Vita domni Wolbodonis 
(Bischof y, Lüttich, 1018-1021; ıb., p.565-571); Vita domni Reginardi (Bischof v, Lüttich 
1025-1037; ib., p-571-578). Zu diesen zuletzt $. HAARLÄNDER (wie n.472), p.535 sg. (mit 


Verweisen): 


Deutlich zeigt den Umbruch die polemische Bischofsbiographie, die am Ende des 
XL. Jahrhunderts erscheint. Bischof Anselm II. v. Lucca (1073-1086) erhielt so- 
gleich nach seinem Tod ein Heiligenleben’**; im Jahr 1086 wurde es fürs erste 
abgeschlossen (c. 1-52), dann Mitte 1087 um Wunderberichte erweitert (c.53-84). 
Der erste Verfasser sowie sein(e) Fortsetzer waren Kapläne der Markgräfin Ma- 
thilde v. Tuszien?”?. In dieser Vita erklingen Töne, die man bis dahin in einer Bi- 
schofsyita noch nicht vernommen hatte, Leidenschaft, Parteinahme und Tendenz 
prägen das Werk bis ins stilistische Detail hinein. Folgendermaßen reagiert der 
Biograph auf die Vertreibung seines Heiligen aus der Bischofsstadt Lucca (1080), 
die Wahl eines kaiserlichen (Gegen-JBischofs und dessen Weihe durch den kaiser- 


lichen (Gegen-)Papst Clemens I11.°"°: 


Atqui ut universae maledictionis tunicam adversarius ille indueret, demum ab haeresiarcha 
Wiberto non dico consecratur, sed execratur, quatenus similis similem in omnibus imitaretur. 
Nam sicut ille Romanam invadendo ecclesiam commaculavit superstite adhuc sanctissimo 
‚papa Gregorio VII, ita iste Lucanam vivente religiosissimo suo ep1SscopO- Itaque, ut beatis- 
Simi martyris Cypriani verbis utar: Nullus vel iste vel ille, quia nec successor nec antecessor 
Gtiusquam aut ille aut iste: ambo parricidae, ambo sceleratissimi iolatores suae matris ecdle- 


Sae. Dum ergo expulsus ille cum Maria securus desideraret sedere, facti sunt episcopt et prin- 


°° Vita$, Anselmi Lucensis, ed. R. Wı.mans, MGH Scriptorest. 12,p.13-35. Viele Me 
der Ausgabe nennt E.PAszror, «Una fonte per la storia dell'erä gregontn" Ia Vita 
Anselmi episcopi Lucensis», Bullettino dell’Istituto Storico Italiano per il Medio Evo 
ni P-1-33; die von ihr vorbereitete Neuausgabe ist jedoch nicht erschienen. Eine 
5 assung ist in MGH Scriptores t.20, p. 693-696, gedruckt. ä 2 
"" Das gehr in der im Jahr Ms len Vita Mathildis des Donizo v Ka 
BE lesson Quae [scil. miracula] simul et vitam cappellant sibe [scil. Mathildi] dıc- 
bed. L.Sımzonı, Bologna 1940, p. 69. 
Vita S. Anselmi hkcensis 4 ih ea 1.12, p. 16; dort statt ee 
+ RR "Konjektur peccatorum im lerzten hier angeführten Satz beruht a = > 
_ enden Formulierung in der Kurzfassung der Vita (accipiens ab eo in remi BR 
: A orum ‚hoc precepti, MGH Scriptores t.20, p.694) sowi© auf wi. 
» Epistola adversus Paschalem papam c. 13: Solus Böliele Pe ai 
r Sacris canonibus inposuit, quem legimus ‚precepisse Math MGH Libellide 
Dem Peccatorum suorum, ut debellaret Heinrıcum Imperator, 
%2, p.464, Sigebert zitiert hier wohl die Anselmvita. 


a 


Priog is 


Cypriue, epi- 
35a ch er 


1 Mc 2,54 er. 


d.Reg, Greg, 
VL, VEIT, ed. 
Casaan, p AB sg. 
let 


; Bo 
446 Biographie im Sacrum Imperium (1070-1220) 
n solum dico inobedientes, verum omnino rebelles sanctae sedi Roma- 


ine: ımnes nO) A + EN 
SPESBNEN) atque unica durx et marchionissa Mathilda in fide permanens zelum 


nae, et mventa est sola i ; { : i L 1S zelun 
} lomino papae Gregorıo obedıe) 1a, nctissimam eins Vllam et religie 
= Gregorıo ‚bediens, quia, ut sa‘ gionis 
dei habens, domino papı 


it ardorem, totam se suae tradidit dispositioni sperans ab oneribus mundi huins tali 
cogrovi h 5 A 

bedientia explicari; cui e contrario in remissionem (peccatorum) datur, ut quasi altera Deb- 
X - .. > 

bora populum indicet, militiam peragat, ‚haereticis ac schismaticis resistat. 


«jener Gegner[ische Bischof] dagegen, wurde dann, damit er ‘den Fluch wie eine! Tunika 
“anzog", von dem Sektenoberhaupt Wibert [v. Ravenna = Papst Clemens IIL.] nicht geweiht, 
sondern verflucht, damit er ihm ganz ähnlich werde und ihn in allem nachahme. Denn wie 
jener in die Kirche von Rom eindrang und sie besudelte, als der heiligste Papst Gregor VII. 
noch lebte, so tat dieser mit der Kirche von Lucca zu Lebzeiten seines gottesfürchtigsten 
Bischofs [Anselms Il.]. Deswegen ist mit einem Wort des hochseligen Martyrers Cyprian’*! 
‘eine Null" sowohl dieser wie jener, weil dieser wie jener weder Nachfolger noch Vorgän- 
ger von irgendjemand ist, vielmehr beide Elternmörder und zutiefst verbrecherische Schän- 
der ihrer Mutterkirche sind. Also als jener [Anselm] vertrieben war und wünschte, wie Ma- 
ria [die Schwester der Martha,] sicher dazusitzen [und sich der Beschauung hinzugeben], 
da wurden fast alle Bischöfe und Fürsten gegenüber dem heiligen römischen Stuhl nicht 
nur, sage ich, ungehorsam, sondern gänzlich rebellisch, und einzig und allein die Herzogin 
und Markgräfin Mathilde erwies sich als standhaft im Glauben voll “Eifer für Gott’ und Ge- 
horsam gegenüber dem Herr Papst Gregor [VIL.]; denn sobald sie die Glut seines Lebens 
und seiner Gottesfurcht erkannte, stellte sie sich ganz zu seiner Verfügung in der Hoffnung, 
durch einen solchen Gehorsam von den Belastungen dieser Welt freizukommen. Aber das 
Gegenteil geschah: ihr wurde zur Vergebung ihrer Sünden auferlegt, daß sie gleich einer 


zweiten Debora über das Volk richten, das Heer führen und den Häretikern und Schisma- 
tikern Widerstand leisten solle. 


«Ausallen Winkeln sprüht das Streitbare dieses Textes hervor»5??, Das Vokabular 


ist du it Wö h ; 
a mit Wörtern, die Parteinahme und Gegnerschaft bedeuten: male- 
adv: ; er 3 
5 ver EISELIWS; haeresiarcha, EXecrare, commaculare, parricida, sceleratissimus 
violator, rebellis, haereticus, 


i schismaticus, Verglichen mit der massiven Präsenz des 
ie das P, ositive schwach da: sanctissimus (2x; Gregor VII. überhaupt 
ae = 2 Veligiosissimus (Anselm v. Lucca), beatissimus (der Kronzeuge 

‚ Sarthago), religionis ardor; ob man den zelus dei der Makkabäer und 


fuck erweckt, als stamme de: 


3 an (nemini succedens). Im übrigen 
iphen. 


Iter, Diss, Ms. München 1957, p. 140. 


Y R 5 5 5 
u. aten war diese dogmatische Verirrung überwunden. 
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anderer jüdischer Zeloten wen sollte, darüber gab es im hohen Mit- 
velalter verschiedene Meinungen’*°, Die positiven Begriffe sind mehrheitli 
den Superlativ gesetzt, von den negativen nur einer (seeleratissimus); die Ne 
sind dafür auf andere Weise übertrieben. Man mag die Behauptung akzeptieren, 
daß die Kirche ein Schisma durch machte. Es gab zwei Päpste und an nicht weni- 
sen Orten im Imperium zwei Bischöfe nebeneinander, einen Päpstlichen und 
er kaiserlichen. Aber von einer dogmatischen Spaltung, die den Ausdruck 
haereticus und haeresiarcha rechtfertigte, ist wenig zu bemerken°#. Für den 
kämpferischen Gregorianer war der Begriff Häretiker aber unentbehrlich, um sich 
des Waffenarsenals bedienen zu können, das einige Kirchenväter zum Kampf 
gegen Häretiker angelegt hatten, vor allem Augustinus gegen die Donatisten, An- 
selm v, Lucca steht hier an allererster Stelle; er ist der furchtbare Schöpfer einer 
«katholischen Kriegstheorie»°*. 

Das polemische Konfrontationsmodell beherrscht auch die Syntax des Textes. 
Ein besseres Wort als die Konjunktion Atgui war in der lateinischen Sprache kaum 
zu finden, um dieses Kapitel einzuleiten. Wie ein aufgepflanztes Bajonert steht die- 


ich in 
gativa 


°% Man vergleiche die kritische Frage des Abtes Kuno v. Siegburg an Rupert y. Deutz be- 
züglich der Makkabäer, von der Rupert in der Vorrede seines Buchs De victoria verbi 
dei berichtet, ed. R. HaAAcKE, Weimar 1970, p.2. 
> Ein dogmatisches Problem, das zur Zeit des Investiturstreits die Gemüter erregte und 
die Federn bewegte, war die von Berengar v. Tours gestellte Frage nach der Art der Ver- 
Wandlung der eucharistischen Gaben Brot und Wein, wofür das XI. Jh. dann den Be- 
saff Transsubstantiation gefunden hat. Für die Protagonisten des Investiturstreits re- 
duziert sich das Interesse an den Sakramenten auf die Frage nach deren Gühigkeit. Ra- 
dikale Gregorianer vertraten die Ansicht, daß verheiratete Priester, Exkommunizierte 
&te. keine gültigen Sakramente spenden könnten; die Gegenseite bestritt dies unter Be- 
Mufung auf Augustinus, Petrus Damiani und andere. Den radikalen Reformern ging &s 
acht um Dogmatik, sondern um Disziplinarisches. Der Standpunkt Gregors VIL hat 
Sich bald als unhaltbar erwiesen und ist allgemein verworfen worden, ch. C.Mızar, Die 
ublizistik im Zeitalter Gregors VII., Leipzig 1894, p.372 sqg. Spätestens mit Norbert 


A 0.Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens, Stuttgart 1935, p.2 
en el Potere coattivo materiale della Chiesa nella riforma gregormana 
nselmo di Lucca», Studi Gregorian: t.2, 1947, p.23 g ns 
3 os (De vindicta er persecutione insta) der Kanonessammnlung POSL ehr 
> a, in dem versucht wird, ein kirchliches Kriegsrecht zu sc alten, er Kan 
2 a E.Päszron, «Lotta per le investiture e lus belli ...», ın Ser ar 
1ova e la lotta ‚ber le investiture, ed. P.GoLineun, Bologna 1987, B ar 
Er © G, Fransen, «Anselme de Lucques canoniste?», in Sant ‚Anse 
: "eat ed. ©. Viorantz, Rom 1992, p. 143-155. 
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ses «Dagegen» am Anfang des ersten Satzes. Die Korrelation des zweiten Satzes 
sient - ita dient der Steigerung des Gegensatzes. Es sind zwei auf jeder Seite, die 
einander gegenüberstehen, die Bösen (Papst Clemens IIL.-Wibert und der kaiser- 
liche Bischof Heinrich v. Lucca) und die Guten (Gregor VII. und Anselm y. Luc- 
ca). Die Ellipse des Verbums im dritten Satz mit dem angeblichen Cyprianzitat 
unterstreicht den schroffen Charakter der Darstellung. Der hochangesehene Kir. 
chenvater, der erste Vorkämpfer der einen römischen Kirche, soll gewissermaßen 
das Urteil sprechen und als ein schneidend parteiischer Richter dem einen alles 
dem anderen nichts zuerkennen. Mit den an den Schluß des Abschnitts Aävde 
bunden nebeneinander gestellten Nebensätzen (indicet, ... peragat, ... resistat), 
einem dreigliedrigen Asyndeton, demonstriert der Autor Unbedingtheit und Ent- 

schlossenheit der neuen Debora. 
5 Eine der geläufigsten rhetorischen Figuren in dieser Art von Literatur erscheint 
indem Wortpaar consecratur — execratur des ersten Satzes. Die verdrehte Welt des 
Gegners in einer Paronomasie (Adnominatio) zu zeigen, das hatte in der Debatte 
des Investiturstreits einen hohen Stellenwert”. Schließlich ist inhaltlich noch zu 
a un an Gegensatzes willen im ersten Satz 
des Gegenpapstes lea ee ER ne S = Nr 
Be Be m ie similis similem in Omnibus Imi- 
ahmte, wie der Leser an en Stellen .e u Ei en En 
dem Vergleich des Papstes mit dem en BE . SE eh Re 
Lieblingsjünger Johannes anvertraut; en I nn a 
die Stelle der Mutter Jesu vertritt «die fro er in 
v. Tuszien®”, mme Magd des Herrn Petrus» Mathilde 

Die Vita VERS 

ERERE en Be ae gebaut. Auf die kurze Vorrede, 
©.1) folgt die politisch autectafte = Pant (excommunicatis ... confusionem «+», 
wird nur beiläufig erwähnt (em; H se aliehıe (e.2-24). Die noble Herkunft 
"75 dab wir es mit dem Neffen Anselms 1. v. Luc- 


5 Das Wortspiel K I F 
sammlung Anselne Like Rubrik des noch ungedruckten Teils der Kanones- 
Extra ecelesiam fir (XII 42 e in Quod non est consecratio, sed exsecratio, quae 
Migne PL. 149, col.532). er A.Maı, Spicilegiym Romanum t. 6, 1841, p.390 = 
Seriptores t. 11, ps Dercn  nuches Beispiel in Passio (11) S.Thiemonis c.4, MCH 
Potitur. vom Kaiser investierte Bischof execratione pro benedictione 


Anselms ‘vollendeter Haß’ 449 


1057-1073; = ab 1061 zugleich Papst Alexander II.) zutun haben, bleibt unge- 
sagt. (Auch der Kampf gegen die Neeenls, die als Nikolaitismus verketzert 
wurde, kommt auffälligerweise in der Vita nicht vor.) Als ein alter Angustinus®*® 
bemüht sich Anselm, bei den Kanonikern von Lucca die vita communis einzu- 
führen, die freilich gegenüber der gewohnten Form etwas Neues, nämlich Ver- 
zicht auf jedes Privateigentum beinhalten soll’. Spuren eines italienischen Na- 
ionalgefühls zeigen sich in der Beschreibung des Reichstagsortes Brixen (c. 19; ab- 
schätzig) und des Segens, den Anselms Schriftstellerei «über ganz Italien» bringt 
(26). Letzteres gehört schon in das Tugend- und Charakterbild Anselms (c.25- 
3). Ganz konventionell heißt es von Anselm y. Lucca aut legıt aut scripsit aut ora- 
018% daß das doch in neuen Formen geschieht, zeigt die Schilderung in c.29: Er 
istim Kampfgebiet oder in Privathäusern (sive ... cum hoste in campo sive priva- 
tim in domo) mit einem Feldbett unterwegs, das von einem Vorhang umgeben ist. 
Dıs ist der Raum seiner Vita abscondita, von dem aus er den Krieg organisiert. 

Anselm v. Lucca ist nicht nur ein Mann, der jede Art von Kıirchenaktion bren- 
nend liebt (ferventi semper devotionis amore, quicquid erat ecclesiasticum, peregit, 
c.29), sondern auch alles, was seinen und Gregors VII. Gehorsams- und Einheits- 
vorstellungen zuwiderläuft, glühend haßt (perfecto quoque odio partem odiens 
&xcommunicatorum’°'). 

Männer des Hasses hat es auch im Christentum immer wieder gegeben; neu ist, 
jedenfalls im Abendland, daß sie jetzt Heilige werden. Einige wunderbare Ereig- 
nisse (6,34-37) leiten über zur Schilderung von Tod (c.38) und Begräbnis (c.40), 
das nicht im mathildischen Hauskloster Polirone erfolgt, wie Anselm gewünscht 
hatte, sondern aufgrund einer Initiative des Bonizo v. Sutri im Dom von Mantua. 


al 


A VitaS. Anselmi c. 6. Mit den Worten Testamentum non fecit, quia, unde ‚faceret, non ha- 
buit (c.38) klingt die Augustinusvita des Possidius an (Testamentum nullum feat, 31). 
Possidius könnte das Motiv aus Tacirus’ Germania bezogen haben (nullum testamen- 
tum; 20,3). 
Durch die Aachener Kanonikerregel von 816 (Institution 
Concilia 171, p-312 sqq.) war das Privateigentum nicht ausgeschlossen; : 
urch diverse Texte des Komplexes der sog. Augustinusre durch den a 
et (ine. Ante omnia, fratres carissimi, diligatur dens, ed. L. VERHEIJEN, La = nn 
Sant Angustin t, 1, Paris 1967. p- 148-152) und das Praeceptum (inc. Haecsuns Kae = 
Observeris, braecipimus, ib. p.417-437), Auf Regeltexte konnten sich also beide P En 
rufen, sowohl die erh Kanoniker, die nicht so ohne weiteres ihr ‚eingebrachtes 


R ‚ker be- 
3 bzw. Familienvermögen opfern wollten, als auch Anselm, der = Kanonike 
ae (und vom Vorgesetzten abhängig) wie die Mönche haben Sa = 
Johannes Diaconus, Vita (III) S. Gregorii 18, cl. Band Ill, ae Perfecto ubique 


i $ se 
De S.Anselmi c.33, Dazu c.2 iam perfecte coeperat odise und © ich (Ps 13822): 
öderar eXxcommunicatos. Der ‘vollendete Haß’ ist alttestamentlich (#3 
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Die Wunder werden in der Reihenfolge des Auftretens festgehalten; der Abstand 
Kin Tagen) vom Tod des Anselm ist anfangs notiert (c. 41-53). Einer redaktionellen 
Rubrik zufolge stammt die Aufzeichnung der Wunder ab c.53 nicht mehr vom 


n 7 ar Vir- 
ersten und eigentlichen Autor der Vita, 


Um 1096 hat Rangerius, zweiter Nachfolger Anselms als Bischof von Lucca 
(1087-1112), diese Vita einer monumentalen Amplificatio in fünf Büchern von ins- 
gesamt 7364 Versen unterzogen”, die man auch eine Dilatatio nennen könnte, 
Seil sie mehr in die Breite als in die Tiefe geht”. Obwohl Anselm erst zehn Jah- 
re tot ist, hat Rangerius mit einer einzigen Ausnahme (Aufenthalt Anselms in 
St. Gilles bei Nimes) keine zusätzlichen biographischen Nachrichten mehr einfü- 
gen können oder wollen. Anselm ist nur noch mit Vorbehalt die Zentralfigur der 
Geschichtsdichtung, in der Gregor VII, Mathilde, Heinrich IV. und Wibert v. Ra- 
venna als gleichberechtigte Protagonisten auftreten’°*. Der kriegspropagandisti- 
sche Aspektdes Lebens Anselms wird unterstrichen. Nach Gregors VII. Tod führt 
der Papst vom Himmel aus Krieg, sein Ebenbild Anselm auf der Erde’: 


Sie agit Anselmus, sic pugnat, dumque precatur, 
Prosternit, superat, impedit atque ligat. 

Quin et Gregorius caelum movet et sociatis 
Agminibus caro consulit et famulae. 


«So handelt ‚Anselm, so kämpft er und, während er betet,/ streckt er nieder, über- 
Sünder, behindert und bindet er/ Ja, Gregor [VIL.] bewegt den Himmel und mit 
unae / Scharen hilft er seinem lieben [Anselm II.] und seiner Dienerin 
[Mathilde v. Tuszien]», Gleichzeitig dokumentiert sich das neue Selbstbewußtsein 


eines italien; » 
ne italienischen Bischofs, der dem großen Gegenstand die große Form geben 


MGH Scriptores t.30, p- 1155-1307. Nach 
bei einem Brand (1835) ist das Fragment- 
‚ Offenbar der letzte verbliebene ma. Überliefe- 


Die auf Anselm zentri » "© == VIOLANTE, 1992 (wien 545), p.233 
entrierten W Bar > .545), p.233. ei 

„, !n Buch zusammen. Wundergeschichten faßt Rangerius relativ knapp im fünf- 
ziert er den von oraoen "6568. An einer früheren Stelle (v,4995 sgg.) versifi- 
vL chlag (Ex 32,25 sqg.); im 13. Buch der 
Sn Se Al dieses Beispiel an der Spitze der «Bele- 
°r weltlichen Gewalt abgeleitetes Kriegsrecht der 


Rangerius über Anselm v. Lucca; Wido y. Ferrara über Gregor VII > 
In 1 


«Agiografia di lotta»”°° nennt die italienische Mediävistik Werke wie die Vira 
tim Tinkensis: Der Begriff deutet darauf hin, daß diese Art von lateinischer 
Biographie/Hagiographie zusammengesehen werden muß mit der Kontroyers- 
literatur, die im X1.-XL. Jahrhundert ihre zweite große Epoche (nach dem IV- 
Y.Jahrhundert) hat. Unter den mehr als hundert Streitschriften von 1031 bis zum 
Wormser Konkordat von 1122 ist mindestens eine, die das Interesse der Biogra- 
phiegeschichte verdient. Bischof Wido v. Ferrara schrieb im Frühjahr 1086 im 
Kreis Wiberts v. Ravenna, des kaiserlichen Gegenpapstes Clemens II, den Liber 
de scismate Hildebrandi. Pro ıllo et contra illum?”. Der erste Teil dieser in zwei 
«Bücher» geteilten Streitschrift ist, wie an anderer Stelle dargestellt’®, biogra- 
phisch angelegt, weil Wido in seinen Kapitelüberschriften £ 


T1 Quod legitime fuerit Ildebrandus in apostolatum promotus 
12 Quod honeste in illo vixerit et recte docuerit 


unverkennbar auf die klassische Vita (III) S. Gregorii des Johannes Diaconus®® 
anspielt, also den Papst Gregor VII. nach den Kriterien darstellt, die für das Le- 
ben seines selbstgewählten Modells, Gregors d. Gr., gelten. Es sind vier Gesichts- 
punkte, die dieses Muster beinhaltet: Amtsantritt, Leben im Amt, Lehre, Betrach- 
tung der eigenen Schwäche. Die ersten drei werden von Wido in den obenge- 
nannten Kapiteln abgehandelt. Der vierte Hauptpunkt des Lebens Gregors d. Gr. 
kommt nicht vor; denn auch der beste Freund Gregors VII. konnte ihm die Zer- 
kuirschung des großen Gregor nicht nachrühmen. An die Stelle dieser verlorenen 
Tugend treten die Taten Gregors VIL.: Exkommunikation eines Königs, Veran- 
assung Eines Bürgerkriegs, Ungültigerklärung der Sakramente sei er Gegner. In 
diesen Partien wird wenig erzählt, sondern mit den für die Streitschriften der Zeit 
charakteristischen kanonistischen Argumenten gearbeitet. 

Doch dann mündet Widos Text wieder in die biographische Form. Ererzähltdas 
Ende Gregors VII. In den Schlußsätzen des I.Buches klingen die literarischen Gar- 
tungen an, die Wido im Sinn hat, da er dieses Buch schreibt: «Niemand möge estür 
unpassend halten, wenn wir das Ende des Mannes, dessen Leben wirin Kürze ge- 


a HE 


35% 
557 RGoumeic in Sant’Anselmo, 1987(wie n.545), p.36- 
d. R-Wirmans/E, Düunter, MGH Libelli de lite t.1, 1891, p 
umfangreichen Nachträge Libelli de lite ı.3, 1897, p. 731-733. Codex unic 
35 (aus Freising), & 
ene Publizistische Reaktion auf den Tod Gregors VE {nach fün 
bu) Band Be Teehriften)», Studi Gregoriani 14, 1991, p- 121- 135. Be 
is Gres.. P.373. Johannes Diaconus wiederum hat das Schema aus 
"egors d. Gr., cf. Band III, p-385. 


. Dazu die 


af oberitalien- 
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ildert haben (cwins vitam breviter pinximus), in wenigen Worten behandeln»5s 
er das I. Buch des Ziber de scismate Hildebrandi als ersten Versuch einer 
aa resors VIl. (1073-1085) bezeichnen. Baus Ei Ende haben klar die 
Vitenform. Die Mitte freilich weicht von dem in der Viten iteratur Gewohnten ab, 

Im II. Buch des Ziber de scismate Hildebrandi wird die «Vita» des 1. Buches 
kritisch revidiert. Ein Redner stellt die SlutuBeQ Punkte ZUR Debatte, ein anderer 
antwortet, Das glänzend stilisierte Streitgespräch endet mit folgendem Urteil, 
«Zwei Dinge sind es, die Hildebrand verdammenswürdig zeigen; daß er Rudolf 
zum König machen ließ und den Krieg in Deutschland nicht verhinderte, in dem 
das Blut von achttausend Menschen vergossen wurde. Auch ist er des Meineids 
schuldig, weilerdie durch Eid gebundenen Deutschen veranlaßte, das heilige Band 
des Sakraments zu verletzen. Darin war er auch ein Schismatiker, daß er lehrte, die 
Sakramente der unwürdigen Diener und der Exkommunizierten seien befleckt, 
und befahl, sie nicht anzunehmen, ja sagte, daß man sie nicht einmal Sakramente 
nennen dürfe, worin er von den Regeln der heiligen Väter völlig abwich.» 


Auf der Grenze von Biographie und Streitschrift bewegt sich auch die Vita S. Gre- 
gori VII., die Paul v. Bernried um 1128 schrieb?®2. Sie wirkt mehr wie eine Mate- 
zalsammlung denn als abgeschlossenes Werk. Ausgehend von einer Etymologie’® 
des Namens Hiltebrandus stellt Paul in den ersten acht Kapiteln Feuerwunder 
zusammen; die miracula de igne gipfeln in der klassisch-bischöflichen Eindäm- 
mung eines Feuers mittels Kreuzzeichen. In diesem originellen Vorspann er- 
scheint sozusagen die Aura des Wundertäters, noch bevor dieser in persona die 
Bühne betreten har. Flildebrands pueritia im römischen Kloster eines Onkels wird 
= a (e 9), die adolescentia (ab e. 10) bringt die rasche Karriere. Schon als 
= a “ römische Kloster St. Paul vor den Mauern (c. 13); Papst Leo 
ae m allmächtigen Archidiakon (c. 15). Es folgt eine Schicht Hilde- 

oten (c.17sgq,), unterbrochen yon Aktivitäten in Sachen Papst- 
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Rs -- vitae t.1, Leipzig 1862, p. 474-516 
AN läßt seit 45 Jahren (DA 12, 1956, p.3 eıc.) eine Neuausgabe 
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eher einer, der auf Ka 
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nachfolge (e.21). Der Aufstieg zum Papsttum wird in Auszügen aus dem Repi- 
strum Gregor VIL? s beleuchtet (.27-29). Auf eine Reihe Wunder läßt Paul x. 
Bernried wieder «einige Erlasse des seligen Bischofs in Briefform gegen die 
Simonisten und Nikolaiten, die nach Gallien und Germanien gesandt wurden» 
folgen (aliquot decretales beati praesulis epistolas contra simoniacos et nicolaitas®> 
in Galliam atque Germaniam transmissas, c.36). Man meint als Leser zu bemer- 
ken, wie der Autor seine Notizen Schicht für Schicht abarbeiter, 

Ausführlich ist der römische Widerstand gegen Gregor VII. dargestellt. Gegen 
den Anführer, der nicht namentlich genannt ist, richtet sich die erste große Be 
schimpfung (c. 45). Die eigentliche Haßfigur ist allerdings König Heinrich IV. Zu 
ihm kommt Paul v. Bernried ab c.58. Von biographischem Interesse ist in der fol- 
genden Partie die Rede, mit der Paul seinen Helden Gregor VII. auf den Versuch 
des Königs reagieren läßt, ihn abzusetzen (a. 1076); ihr militanter Kern (Nuneideo 
trones Christi doctas manus ad praelia gestantes convenit obviare ..., c.71) ist 
sorgfaltig eingehüllt in Worte christlichen Leidensgehorsams. Gregors Versuche, 
seinerseits den König abzusetzen, sind wieder aus der Briefsammlung dokumen- 
tiert. Bei der Canossaszene (a. 1077) referiert Paul v. Bernried Krıtik an der «un- 
gewohnten Härte des Herrn Papstes» (c.84). Seine Darstellung des Verhaltens 
König Heinrichs IV. (c.85) insinuiert den Gedanken, daß Gregor VII. noch viel 
härter hätte auftreten müssen, um einen deutschen Feind des Kaisers, wie es der 
Rleriker Paul v. Bernried ist, voll zu befriedigen. 

Das Auftreten des Grafen Manegold v. Veringen (c.89) gibt Paul die Gelegen- 
heit, einen Gregorianer unter den Laien vorzustellen; von ihm weiß er durch die 
Rekluse Herluca. Den Aktionen des Gegenkönigs Rudolf v. Rheinfelden widmet 
er viele Seiten; seinem Tod (a. 1080) keine Silbe. Fast sämtliche Ereignisse der Jah- 
ie 1080-1085 fehlen; doch kennt der Biograph die ultima verba des von den Rö- 
Mern aus Rom vertriebenen Papstes Gregor VIl.: Dilexi iustitiam et odıvi inigui- 
falem; propterea morior in exilio «Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das Un- 
echt gehaßtt; deshalb sterbe ich in der Verbannung»”“. Es folgen Kapitel, die wie- 


Ei} Ire- 
ed, E. Cäspar, Berlin 1920-1923. H. Funrmann, «Zur Benutzung des Registers Gre 
n 2 
%5 gors VII. durch Paul von Bernried», Studi Gregoriani 5, 1956, p.299- a Fi5keß 
X Nennung dieser Art von Feinden des christlichen Glaubens in Apc 2,6 um In ein 
Su Mitvielerlei Inhalt füllen; für die Gregorianer waren die «Nikolaiten» Vertreter de 
Kar ecche, x 
aul v, Bernried, Vita S.Gregorui VII. ec. 110. Es handelt sic 
&stelltes Psalmzitar (Ps 44,8). Das Dictum ist auch anderwärts 
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x enken lassen: Anselm v. Lucca (c. 111 sq.), Geschich. 
der an le 113) und Herluca (c. 114 sq.), schreckliches Schick- 
Beinen (e. 116). In c.118 begegnet eine programmatische Aussage 
zur Gregoriana institutio, auch Gregorianum dogma (c.121) und Gregoriana 
oboedientia (c. 122 sg.) genannt. Zeigt sich daran, daß Paul v. Bernried doch einen 
Plan verfolgte und gleich anderen Biographen des Mittelalters mit der Vita die Ge. 
schichte einer religiösen Bewegung schreiben wollte? 


Weitere polemische Bischofsbiographien 


Ein Mönch des Klosters Göttweig in Niederösterreich schrieb für seinen Abt Chadalhoh 
(1125-1141) in Reimprosa die zweifellos als Heiligenvita gemeinte Vita (1) S. Altmanni, des 
Passauer Bischofs (1065-1091), der, obwohl er sein Bistum auf Grund seiner guten Be- 
zichungen zur Kaiserin Agnes erhielt, dann einer der erbittertsten Feinde Heinrichs IV. 
wurde. Dem mit etlichen historischen®°® Schriften arbeitenden Biographen war die sächsi- 
sche (genauer westfälische) Herkunft Altmanns so wichtig, daß er im ersten Kapitel der Vita 
eine kurzgefaßte Geschichte der Sachsen gab, von ihrer Herkunft aus dem Heer Alexan- 
ders bis zur Christianisierung unter Karl. Altmann war Hofkaplan unter Heinrich III. 
(e.2),nahm an der berühmten Jerusalemfahrt Gunthers v, Bamberg teil (c. 3 sq.; a. 1065) und 
erhielt auf der Rückkehr im ungarischen Stuhlweißenburg die Nachricht, daß er zum Bi- 
schof von Passau auserschen sei (e.5). Der Biograph erspart sich und dem Leser die übli- 
chen Überraschungs- und Weigerungsbekundungen, sondern erzählt, daß Altmann schon 
als Schuljunge einem Adalbero und einem Gebhard erklärt habe, er werde einmal Bischof 


Willen Gregors VII». Nach P.E. Hünıng 
laden 1973 


ar, Denn die antike Gattung der Exitus illustrium 

2 Band I, p.40 sa.): ie eine FR: zung im 
Mittel) ( nd 1, p.40 sq.); wenn sie eine Fortsetzung 

EN alter gefunden hat, so am ehesten in der Gruppe der Obitus, cf. Auswahl ... la- 

2 Bandes), Gruppe 86. Mit diesen aber hatdie «Auf- 

Br35 als «Abschjedsreden zu Präziser ist der Text Hannoversche Briefsammlung 
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assau (c. 7). Die beiden anderen wußten auch schon, was f 


ER, # ür Bischofssitze sie an. 


strebten - und auch erhielten N, aan 

Am Karriereziel angelangt grün ete tmann das Kanonikerstift 
Passau (c-8)> reformierte mehrere Klöster und schritt energisch 
durch die «die Passauer Kirche, ja das ganze deutsche Reich befleckt wurde» (e.11). Ak- 
mann mahnte, drohte und suchte die feierlichste Gelegenheit, Gregors VIL Briefe öffent- 
jich zu verlesen (ib.). «Die Passauer Kleriker, vielmehr jetzt Häretiker» (c. 13) wandten sich 
an den König. Nach einigem hin und her setzte sich die Partei durch, die verheiratete Kle- 
ker duldete und mit dem König sympathisierte, und «so wurde der Bischofssitz Passau 
eine Residenz des Satans ... und ein Dirnen-Bordell» (c. 13). Das Argumentationsmuster 
ist dasselbe wie in der Vita Anselms v. Lucca. Eine disziplinarische Abweichung wird zur 
Häresie erklärt, und dann ist alles erlaubt, um die «Häretiker» niederzumachen. 

Altmann begab sich zu den Aufständischen nach Sachsen (c. 14), setzte sich mit kaiser- 
lichen Gegenbischöfen auseinander (c. 16), konnte sich im östlichen Teil seines Bistums, 
jenseits der Enns behaupten und betrieb dort die Gründung von Göttweig. Hier wird die 
Biographie zur Stiftervita. Im Zusammenhang der Gründungsgeschichte taucht der Land- 
schaftsbegriff orientalis provincia auf, den der Autor der Vita S. Altmanni mehrfach ab- 
wandelt. Gemeint ist «Österreich». 

Unter Altmann wurde viel gebaut. Fast alle Kirchen in seinem Bistum «waren aus Stein, 
mit Büchern, Bildern und anderen Schätzen geschmückt» (lapideae, libris, picturis et alüis 
Omamentis decoratae, c.17) und wurden, das ist das wichtigste, von unverheirateten und 
gebildeten Priestern betreut. Es geschehen wunderbare Dinge: Mira mirandis succedunt””. 
Ein Exempel lehrt, wie gewinnbringend es sein konnte, einen reichen Mann «mit dem 
Dolch des Kirchenbanns» zu durchbohren (c.24). Die Auseinandersetzungen zwischen 
den Gregorianern und dem «Tyrannen Heinrich» geben dem Autor wieder Gelegenheit, 
von Görtweig zu sprechen und seine großartige Lage zu schildern (c.25): ar 

"Dieser Berg ist von den umgebenden Bergen etwas getrennt, reicht mit seinem hohen 
Gipfel fast bis an die Wolken, ist länglich im Grundriß, rund im Aufnß, ae eın 
5: artiger Wald und ist jetzt mit Weingärten und Obstbäumen bepflanzt» (27 nr 
Sei ung bettet der Autor ein in viel gelehrte, großenteils unsinnige Etymologie. Nac 


St. Nicola am Inn vor 
gegen die Priesterche ein, 


e : Adalbero wurde Bischof v. Würzburg (1045-1085 [abgesetzt], f 1090). Seine Ualede 
- tende Vita schrieb um 1200 ein Mönch in dem von ihm zum Benediktinerkloster r 
 $ewandelten Lambach, seinem Begräbnisort; Vita B. Adalberonis, ee en 
urg 1954. Gebhard war Erzbischof v. Salzburg (1060-1088). Als ae 
ee Fe ai man die amtsbiographischen actus ee ee 
y aufzeichnete, MGH Scriptores t. 11, p. 2527. sehen, ch. die 
= NDER, wien. 472, p. 432) wurde schon im XIL Jh. SE "Offizien- 
ola Metrica, in der ein Aerbo sein Mißvergnügen über eine ze deutschen 
a Ehren Altmanns kundtut, ed. P SCHnIEDER, Anz. für Kunde der eis 
et 14, 1867, col, 199, v.35 sa. ER i 
Utmanni c,21; a ekinei schon bei Arbeo, Vita S- Haimhrammı 
Vita B. Antoni c. 26: mirandis plus miranda succedunt. 
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456 Biographie im Sacrum Imperium (1070-1220) Herrscher ein beschädigtes Götterbild zum Restaurieren herbeibringen. Der 
ns II. (c.30) kommt er zu Altmanns Tod und '„ Thiemo erbittet sich einen großen Hammer und schlägt das Idol in Stücke 
wo wieder Wunderbares geschieht (6.32-37) Frend Thiemo daraufhin gefoltert wird, hält er Reden gegen Saturn, Jupiter 
Die restlichen Kapitel 38-44 erzählen von der weiteren Klostergeschichte, r (c.33); er weiß auch von einem ydolum Machmit (Mohammed, c. 15). Als 


Im Leben des Thiemo v. Salzburg (1090-1101/1 102) verbinden sich Gregorianertum und j : hi rhackten Glieder des Be eine ee > a Mr des Pfählens 
Kreuzfahrt. Das Martyrium des Salzburger Erzbischofs ist im XI.Jh. mindestens viermal ode ; brachten Thiemo den Tieren Ba en wi h = ie tüc e so schwer, daß 
geschildert worden; die Folge der Texte scheint noch nicht definitiv geklärt zu sein. Bio- "Henker sie aufzuheben vermag: Pondus sanctitatis mol(arhibus graviora mem- 
graphischen Charakter zeigt vielleicht am stärksten die um die Mitte des XULJhs. im Klo- 
ster Admont in Prosa geschriebene Passio (11) S. Thiemonis”"'. Nach ihr ist der Niederalt- : 
aicher Klosterzögling Thiemo eine Universalbegabung. Der junge Mann versteht sich nicht z hinsichtlich des muslimischen Gottesbildes kann kaum größer sein. Auch 
nur auf die Artes liberales, sondern auch «auf alle technischen Künste: Malerei, Guß, Bild- ‚ Verhör des Bischofs ist unglaubwürdig. Der Autor weiß aus der spätantiken Passio- 
hauerei, Holzbearbeitung» (mechanicas universas simul pictoriam, fusoriam, sculptoriam, R atur, wie solche Verhöre ablaufen. Das wichtigste literarische Formelement, das 
Garpentariam ..., c,1). Er wird Abt von St, Peter in Salzburg (c.3; um 1079), weicht alsein | , » Mißverständnis des Christen vor Gericht, rhetorisch gesprochen die Distinctio®”, 
Anhänger des von der kaiserlichen Partei aus Salzburg vertriebenen Bischofs Gebhard nach j erinseinen Text eingebaut (ars, architectus, renovare). Wie guter literarische Eindrücke 
Schwaben aus (c.#), dann in das von demselben Gebhard (1074) gegründete Admont, das | - hitteln und beim Leser auf bereits Bekanntes rekurrieren kann, zeigt der Ad- 
Meinen piachinipentsitgs Iocı beschrieben ist (c.5): F /erfasser auch am Schluß der M artyrıumsgeschichte: «das Gewicht.der Heiligkeit» 
«Der Ortliegtin den Bergen Bayernsan der Enns iin einem Tal. Eristschwer zu erreichen, Be ; ie is) ist das des Abtes Suranus aus Gregors Dialogi’”°. Der Wahrheitsan- 
undvon Natur aus derart rundum befestigt, daß man sagen könnte, er wäre gleich unterdem 5 ruch de Geschichte beruht auf der Verwendung vertrauter Motive. Die unglaubliche 
Himmel von sehr hohen Bergen ummauert. Man sicht nur auf Berge oder in den Himmel.» ö schichte ist in die hagiographische Diskurswelt eingepaßt und wird, da sie 
In stritiger Wahl wird Thiemo Erzbischof von Salzburg (c.6; a. 1090). Er verliert eine mi- a gen entspricht, erfolgreich. Es ehrt den Geist des XII. Jhs., daß we 
en mit den Kaiserlichen und ; ä reising - vorsichtig — Widerspruch eingelegt hat’”*. 
nach Schwaben (c. 10),  Einın Art einzigartiger Bischof ist Norbert v. Xanten. Der junge Adlige 
a a e j Kölner Kleriker am Königshof die schönsten Karrierehoffnungen, als er 
durch den en Tages heimlich, nur von einem Knecht begleitet, in feinen seidenen Ge- 
‚einem Ort, der Vreden heißt, zustrebte. Auf dem Weg geriet er in eine 
'olke, aus der Blitze zuckten und Donner krachten, was um so schlim- 
‚sie fern von jeder Siedlung waren, die ihnen hätte Schutz bieten 
run der ihn begleitende Knecht gerieten in Angst und Verwirrung; 
Yz 2 plötzlich Blitz und Donner - schrecklich zu hören und zu sehen — 
ninden Boden. Die Erde öffnete sich mannstief und ein abscheulicher 
hervor, der in ihn und alle seine Kleider drang. Er aber stürzte 
auf dem er saß, und meinte eine Stimme zu hören, die ihn anklagte. 
“Stimme kam er wieder zu sich und sprach bei sich schon dem Büßer- 
indt das Wort des Psalmisten (36,27): ‘Halte dich fern vom Bösen 
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und tue Gutes’. So gesinnt kehrte er auf dem Weg, den er gekommen war, zu- 
rück», BE AR 

Mit einem Donnerschlag beginnt die Vita (A) Norberts; mit diesem Ereignis, 
das in den Eingangsworten auch gleich datiert wird (Anno dominicae incarnatio- 
nis millesimo centesimo quinto decimo ...), ist sein Leben biographisch interessant 
geworden, In nicht einmal 20 Jahren (1115-1134) durchläuft Norbert dann die 
verschiedensten Formen religiöser Existenz: Klosterleben in Siegburg unter Abt 
Kuno (c.1), Weihe zum Diakon und Priester in Köln (c.2), Einsiedlerleben auf 
dem Fürstenberg bei Xanten (c.3), Trennung von der Heimat und Aufbruch in die 
Peregrinatio mit zwei «Brüdern» (c.4), Wallfahrt nach St. Gilles, wo beim Papst 
die Predigterlaubnis eingeholt wird, Wanderpredigt in Valenciennes (c. 5), schwe- 
re Erkrankung in Cambrai und Fortsetzung der Wanderpredigt in der Reichsro- 
mania (Lüttich, Namur), Verweilen im Bistum Laon (auf Drängen des Papstes) 
und Gründung von Premontre im Sumpfwald von Coucy (c.9). 

Auf dem Höhepunkt seines Ruhms kehrt Norbert (a. 1 121) in sein Köln zurück 
und sucht mit Erlaubnis des Erzbischofs Friedrich I. nach noch unentdeckten 
Heiligenreliquien. In einer Vision wird einem seiner Gefährten das mansoleum 
einer der 11000 Jungfrauen gezeigt; und es wird gefunden. Daraufhin gestattet der 
Propst von St. Gereon die Suche nach Thebäerreliquien im Klostergelände. An 
Einer Stelle, wo niemand ein Grab vermutet, läßt unser neuer Ambrosius?”® den 
Boden öffnen, und stößt auf ein Grab, das alle für das des hl, Gereon halten (c. 12). 


Norbert wendet sich mit Kölner Reliquien beladen wieder nach Westen. Flo- 


nn = a Dann “ er weiter nach Pr&montr&, wo nach einigen Dis- 

si Überlegungen die Augustinusregel eingefü i 
Gelände von Premontre ist lebensfeindlich?77. nee’ 
«Die Gegend (situs loci) war äußerst rauh ölli 

E d 

sonst viel Unannehmlichem ee 
mit einem Obstgarten daneben und einem kleinem 
NUF wenn es regnete, und vom Sumpfwasser gesp 


g unbestellt; von Gestrüpp, Sumpf und 
eine Bleibe außer einer kleinen Kapelle 
Teich, der von den Bergen her, allerdings 
eist wurde...» 


Biograph a ebenso wie den ersten durch ein D 
incarnationis millesimo i imo quinto 
(entesimo Digesimo quinto ,..(c.1 8) Vom Donner gerührt 


”* Vita domni Norbere 
setzung von H. Ka, 
sw a N 

7 Yadomni Norberi(A) 12, Me er Vs und Agricola; Nazarius) 


2.070,70, hier p.671. Die Über- 
BEE Ali intergrund der Szene steht 
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ist in diesem Fall nicht der Heilige, sondern seine Gefolgschaft, die ihren Grün- 
dervater nicht mehr versteht””®; denn er wird Erzbischof von Magdeburg (1126- 
1134). Norbert kommt als Asket, Wanderprediger, Klostergründer, Ordensstifter 
genau da an, wohin er wohl auch als adliger, gutaussehender, seidengekleideter 
Kleriker im Hofdienst gekommen wäre, auf den Stuhl eines Bistums, ja Erz- 
bistums im Heiligen Römischen Reich. 

Für Norbert war das «die Erfüllung seines Lebens und die eigentlich ihm ge- 
stellte Aufgabe»°”°. Auch der Biograph sah das so und unterstrich die Einheit der 
Lebensrichtung Norberts. Wie Norbert nach der Priesterweihe auftrat guodam 
libertatis spiritu (Aug, serm. 156, 13[14] etc.) arguendo, obsecrando, increpando in 
omni pacientia (c.2; cf. II Tim 4,2), so wirkte er jetzt als Erzbischof oportune et im- 
portune arguendo, increpando, obsecrando (c.18). Gleich im nächsten Satz kann 
der Biograph berichten, daß die Prämonstratenser in Magdeburg das ehrwürdige 
Stift Unser Lieben Frauen bekamen (a. 1129). Unmut zog sich Norbert allerdings 
zu, als er. den Dom aufgrund eines Vorfalls (quippiam, c. 19) neu weihte‘®. Er kam 
damals in Lebensgefahr (a. 1129). Die restlichen fünf Jahre seines Amts fungierte 
erals tatkräftiger Reichsfürst, u.a. bei der Kaiserkrönung Lothars (c.20; 4.1133). 
Gleich Bernhard v. Clairvaux trat er für Innozenz II. ein und gegen Anaklet II. 
und bestimmte die weltliche Gewalt, dies durchzusetzen. Wir sind europaweit in 
einem Vierteljahrhundert schwacher Herrscher und starker religiöser Führer. Mit 
einer dritten Datierung (Annus erat ..., c.22) setzt der Biograph das Todesdatum, 
den 6. VI. 1134, als Schlußpunkt unter die Erzählung der Lebensgeschichte. Den 
Streit zwischen den Domklerikern und den Prämonstratensern in Unser Lieben 
Frauen um den Begräbnisort entscheidet Kaiser Lothar zugunsten der letzteren 
(c.23). 


Die Vita (A) Norberts v. Xanten ist nur in zwei Hss. überliefert, Berlin theol. lat. 279 (aus 
Brandenburg) und Hamburg scrin. 17 fragm. 21, beide saec. XIV. Viel mehr Verbreitung hat 
die etwa gleichzeitig entstandene, deutlich längere Vita Norberti {B) gefunden, Acta SS Tun. 
1,1695, p. 819-858 (= Migne PL 170, col. 1253-1344). Die Diskussion um das Verhäknis 
der beiden Viten zueinander, die sich im Inhalt überschneiden, aber nicht decken, referiert 


78 Die Kritik an dieser letzten Wendung der religiösen Laufbahn Norberts steht allerdings 
nicht in seinen Biographien, sondern in der ersten Vita Gettfrieds v: Cappenberg (c. 10, 
MGH Scriptores t.12, p.525) und dem Dialogus inter Cluniacensem monachum et 
Cisterciensem II 41, edd. E. MArTEnt/U. DuranD, Thesaurıs novus anecdotorum t.5, 
1717, col. 1618. 


Ei Pr 
K.Eım, Norbert von Xanten, Köln 1984, p.272. E En 
Altmann v. Passau hatte das Ausräuchern einer angeblich entweihten Kirche in St. Ni- 


cola zu Passau vorgemacht, Vita S. Altmanni Ss 13, MGH Scriptores ı. 12, p.233. Das 
Volk hatte die bischöfliche Aktion wenig goutiert, Sr 


WIM. Grauwen, Norbert, Erzbischof von Magdeburg (1126-1134), Duisburg 1986, p.2ı 
"bis 28, Als gesichert können folgende Unterschiede gelten; Die Vita A bringt mehr Histo- 
cisches, sie ist cher aus deutscher Sicht geschrieben. Die Vita B ist hagiographischer; sie ist 
"unter den Augen des Hugo v. Fosse, des ersten Abtes von Pr&montre (1128-1161), entstan- 
den und zeigt Norbert mehr aus der Perspektive seiner französischen Anhänger. (In der 
& Karolingerzeit ist bei den Biographien Ludwigs d. Fr. bereits diese Dichotomie Ost [The- 
i x gan]/West [*Astronomus»] aufgetreten.) Der Niederländer GRAUwEN übertreibr’®! mit 

dem Gebrauch des Wortes «antideutsch» (p. 109) die Position des Autors der Vita B. Die 
= Diskussion über die Priorität von A oder B ist noch nicht abgeschlossen. 


Von einer «neuen Art des Lebens» sprechen die Norbertviten bei der Schilderung 
‚seiner Wanderpredigt””?. Neu war auch die rasche Folge der Formen religiöser 
Existenz, deren einigendes Band manche Autoren vermissen. Für die Norbert- 
; biographen liegt hier kein Problem. In allen Phasen seines Lebens nach der Con- 
_  yersio ist Norbert ein mitreißendes religiöses Genie, geht es ihm um die Erneue- 
rung der Lebensform der Apostel, die «vita vere apostolica». 


Eines der ikonographischen Attribute Norberts, die Monstranz, illustriert seine spezifische 
\ Wirkung. In Soissons kam nach einer Synode (a. 1121) gegen die verheirateten Priester der 
Irrglaube auf, erzählt die Vita domni Norberti (A), die von verheirateten Priestern zele- 
Des Messen führten nicht zur Wandlung der Gaben. Ein Kind, Nikolaus v. Soissons, 
ns a Euer verheirateten Priesters Zeuge der Transsubstantiation, 
"sieht an = RR sondern einen schönen Knaben in Händen halten 
en es EDEN («Gregorsmesse», cf, Band II, p. 264), aber im Zusam- 
ee ne 5 Kr brisant. Norbert war der Priesterehe nicht minder 
daß die Weihegewalt ei EoR, Hs aber seinem theologischen Sinn war es unvorstellbar, 
Be ER Gisziplinären Frage untergeordnet sein könnte’®. 
issio) 
Ken er Prag unter den ottonischen Bischöfen ver- 
Be de 8a Bischof Oro x Bam- 
vollendet hat, Otto verkörperte a Werk fortgeführt und in gewissem Sinn 
2 ZBETIE etzter den missionarischen Impuls der alten 


et de terra nihil habere, nil 


_ Priestern geweihten Hostien zu 

"Gregorianer» nach W.Monn, « 
 raviensis, Philosophie-Lettres3, 
des Mittelalters, Göttingen 1963 


BD Bingen, die von verheirateten 
in diesem Punkt nur verspätet 
‚erpen», Annales Universitatis Sa- 
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Reichskirche. Auf zwei Missionsreisen (1124-1125 und 1128) gelang es ihm, die 
slawischen Pommern ohne Waffengewalt und ohne Martyrium zur Aufgabe ihres 
alten Kultes und zur Annahme des Christentums zu bewegen. Schon zwei Jahr- 
zehnte nach seinem Tod lagen verschiedene Lebensbeschreibungen vor. 

Die Vita (I) S. Ottonis’** wurde zwischen 1140 und 1146 in dem von Otto im 
Jahr 1109 gegründeten Kloster Prüfening vor Regensburg geschrieben”®. Diese 


“ Vita prima macht intensiven Gebrauch von der Relatio de piis operibus Ottonis 


episcopi Bambergensis’“°, einem Verzeichnis der zahlreichen Gründungen von 
Klöstern und «Zellen» sowie der Stiftungen an bereits bestehende Einrichtungen 
durch den offenbar über unerschöpfliche Geldquellen verfügenden Otto. Die 


z Vita schildert in Buch I Ottos Leben bis zum Beginn der Pommernmission und 
seine zahlreichen Stiftungen an die verschiedensten Orden, bei denen er gar nicht 
 wählerisch war (I 9), in Buch II die erste Missionsreise, in III die zweite Expedi- 


tion und die letzte Lebenszeit Ottos. Das Werk ist unendlich wertvoll für die 
Kultur- und Landesgeschichte, der biographische Gehalt aber bleibt gering. Der 
Autor hat sich mehr für die Missionsgeschichte als die Gestalt des Bischofs in- 
teressiert. 

Damit war Platz für eine zweite Ottovita, die am Begräbnisort, Kloster Mi- 
chelsberg über Bamberg, der Mönch Ebo um 1155 schrieb. Diese auf sorgfältigen 
Recherchen beruhende, umfangreiche Vita (11) S. Ottonis°”” hat die Grundlage für 


%# ed. J.Perersonn, Die Prüfeninger Vita Bischof Ottos 1., Hannover 1999; ältere Aus- 
gaben J. WıkArjaR/K. Liman, Monumenta Poloniae Historica NSt.7, fasc. 1, 1966, und 
A.Horneister, Die Prüfeninger Vita des Bischofs Otto von Bamberg, Greifswald 
1924. Die Vita ist nur in Hss. des «Magnum Legendarium Austriacum» überliefert: 
Heiligenkreuz 12, Melk 492 (675; M5), Wien 336, Zwettl 24. 

> Verfasser wäre Wolfger v. Prüfening nach H. v. FIchrenau, MIÖG 51, 1937, p.345 sg4- 

Nach Fıcrenau soll auch die 1138-1146 in Prüfening entstandene Vita Theogeri 

(MGH Scriptores t. 12, p.450-479) von Wolfger stammen. Theogerus (Dierger, + 1120) 

war Abt von St. Georgen im Schwarzwald und wurde kurz vor seinem Tod von einer 

Minderheit erfolglos zum Bischof von Metz gewählt. Diskussion der Zuschreibungen 

bei J. PETERSOHN (wie vorige n.), p- 17 sQg. 

en Scriptores S 15, p- I I «der erste Versuch ..., Bischof Oxtos Wirken ge 

_  schichtlich darzustellen», J. PETERSOHN, nn yon a und seine Biographen», 

" Zs.für bay. Landesgeschichte 43, 1980, p.3-27, hier p.6. 5 

3” 5 Asale ee der Vita muß rekonstruiert werden. Die Handschriften geben 

Ebos Vita entweder in verkürzter oder in interpolierter Form wieder. Ausgaben: 

 R.Köpke, MGH Scriprores ı. 12, 1856, p- 822-883; P.Jarf£, Bibliotheca rerum Germa- 

 nicarum 1.5, 1869, p.588-692; J- Wixarjar/K. LiMan, Monumenta Polonise Historica 

NS. 7, fasc.2, 1969. Zu den bisher bekannten Flss. kommt Dillingen, Studienbiblio- 


thek XV 57, saec. XVI med. 
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die Heiligsprechung Ottos von 1189 abgegeben. Ebo stellt Otto als einen vorneh- 
men Mann aus dem Alemannischen vor. Als Kaplan begleitet er Kaiser Heinrichs 
II. Tochter Judith nach Polen, lernt die slawische Landessprache und wird in der 
Fremde so reich (11), daß er ein Pilgerhospital in Würzburg bauen kann (I 2). 
Nach dem Tod Judiths, der polnischen Königin, leistet er als Regensburger Ka- 
noniker der gleichnamigen Äbtissin Judith v. Niedermünster, die unser Biograph 
als eine neptis Kaiser Heinrichs IV. ansieht, treue Dienste (alter Zoseph, 13). Es 
stellt der Sorgfalt des Biographen ein gutes Zeugnis aus, daß er auch eine anders- 
lautende Version der frühen Lebensphase Ottos bringt und es offenläßt, welcher 
man folgen will (Ali vero dicunt ..., 13). Der Kaiser vertraut ihm den Speyerer 
Dombau an (14; um 1090); man erkennt an Ottos Zuverlässigkeit in finanziellen 
Dingen und auch der Schönheit seiner Erscheinung (habitus eins venustate, 15), 
daß einmal etwas Großes aus ihm wird. In einer Anekdote®®® zeichnet Ebo ein un- 
gewohnt sympathisches Bild von Kaiser Heinrich IV.: 


Sed, ut ad id redeam, unde digressus sum, imperator Heinricus fide et Pprudencia pi Ottonis 
agnıta secrecius eum compellans, an psalterium cordetenus psallere ‚posset, inguisivit. Quo 
respondente «Etiam» gavisus imperator eum sibi assidere brecepit et remotis alüis psalmodie 
um eo vacabat, quociens a negocüs expeditus esse poterat. Erat enim imperator litteris usque 
adeo imbutus, ut cartas a quibuslibet sibi directas per semet ipsum legere et intelligere prae- 
en Codex autem, in quo psalmos decantabat, manuali 
= ee Sn cernens absente imperatore vetusto codicem involucro de- 
See # ae en decenter cooperiens loco suo reposuit. Veniens 

Bee er ve SR E nesciens psalterium a cubiculariis require- 

scellis codex erutus et novis decoratus fen Be a ne Mr = 

escitur, fit huc illucque discursus, nec quic- 


quam teperitur. Tandem imperator divi a 
or divino commonitus insti Re 
nem meum et ab eo sciscitaminil» instinctu «Vocate», inguit, «Otto- 


frequentia rugosus et admodum 


wovon ich ausgegangen bin’: Als Kaiser Heinrich die 
a erkannte, rief er ihn in aller Stille zu sich und frag- 
ihm der Kaiser erfreut, sich an sein. ingen könne, Als er antwortete: «Aber gewiß», gebot 
tzen, entfernte alle anderen und nahm sich 


Geschäften freimachen konnte. Der Kaiser 


und verstehen konnte. Der Codex aber, aus ie = anih 


: a lem I die Psalmen sang, lag derart oft in sei- 
während einer Abwesenheit des Kaisers di &@worden war. Der fromme Otto sah das, nahm 

i : em Codex den alten Einband ab, besorgte neues 
ee an seinen Platz zurück. Da kam 


geschehen war, von den Kammer- 
’# Ebo, Vita (II) S.Ottonis 16, edd. J-Wıkary 


Szene aus Assers Leben Alfredsd, Gr in nt er eeater 
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dienern sein Psalterium. Die Kammerdiener suchten verzweifelt, während der von seinem 
alten Zeug befreite, schmuck und neu gekleidete Codex, obwohl er vor aller Augen lag, 
nicht wahrgenommen wurde. Man rannte hierhin und dorthin und fand nichts, Schließlich 
hatte der Kaiser eine göttliche Eingebung und sagte: «Ruft meinen Orto und fragt ihnl»» 


Otto weiß Bescheid. Der Kaiser ist gerührt und will ihm einen Bischofssitz ver- 
schaffen. Bald ergibt sich dazu die Gelegenheit in Bamberg (17; a. 1102). Die vor 
dem Wormser Konkordat im Reich herrschenden Gewohnheiten bei der Bi- 
schofswahl werden sachkundig geschildert. Ottos demonstrativ frommer Einzug 
in Bamberg mit bloßen Füßen an einem eisigen Februartag hat nach Ebo mißliche 
Folgen; denn seitdem leidet der Bischof unter der Gicht (19). Daß Otto als ein 
Anhänger Kaiser Heinrichs IV. seine Bischofsweihe um mehrere Jahre verschie- 
ben muß, ist nicht verschwiegen (I 9). Ebo dokumentiert die diplomatische Ak- 
tion, mit der Otto sich schließlich in Rom die Weihe holt, in mehreren Briefen 
(110 sqq.). Danach beginnt die lange Reihe der Klosterstiftungen Ottos (T 16 sq.). 
Unter den Zuwendungen an bereits bestehende Einrichtungen nennt Ebo natür- 
lich diejenigen an sein Michelsberg an erster Stelle und verweilt lange bei der 
Hausgeschichte (1 18 sqq.). Das erste Buch schließt mit der Weihe der neuen 
Michelsberger Klosterkirche im Jahr 1121; das Ereignis fällt mit einer gesundheit- 
lichen Krise Ottos zusammen (123). 

Buch II beginnt weit entfernt von Ottos Lebenskreis. Ein aus dem eremitischen 
Milieu kommender spanischer Bischof namens Bernhard versuchtmit Hilfe des Po- 
lenherzogs die Pommern zu missionieren. Wie einst Lebuin unter den Sachsen’®? 
tritt eralsnuntins dei auf, und zwar so arm und bedürfnislos, wie Jesus v. Nazareth 
geboten hat (Le 10,4). Die Pommern sagen: Du predigst einen glorreichen, unend- 
lich reichen Gott, und bist selbst so arm, daß du dir nicht einmal Schuhe leisten 
kannst. Sie argwöhnen, der abgerissene Asketsei nur gekommen, um sich bei ihnen 
zu sanieren. Sie erinnern sich - nach Ebo — an Adalbert v. Prag und erweisen dem 
Missionar nicht den Gefallen, ihn zum Martyrer zu machen, auch nichtaalsder sich 
mit dem Beil in der Hand anschickt, in Wollin eine heilige Säule umzulegen. 5 

Getreu der Frohbotschaft, die er verkünden wollte, schüttelt der Evangelien- 
mann ‘den Staub’ Pommerns ‘von seinen Füßen’ (Mt 10,14), berichtet (unter Trä- 
nen) dem Polenherzog und auf dem Bamberger Reichstag den Deutschen (II 1; 
2.1122). Bischof Otto läßt sich die Geschichte genau erzählen. Nach Ebo hat der 
unglückliche Missionar selbst erkannt, daß bei den Pommern mit dem apostel- 
gleichen Leben nichts auszurichten ist. Man muß sie durch Pracht, Be = 
Großzügigkeit gewinnen. Eine solche missionarische nn 2 eın Ra 
Otto v. Bamberg (II 2). Immer wieder nennt der Biograph das Unterne 


(SC SEE EBENEN BER FERNE BE LEN 3 


39 Band III, p.59. 


een 
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Sen Brondiensein der Fremde» (peregrinationis angaria, 116; II 2; 17 12; II 4) 
re eillerölles Werk» (opus arduum, u3 etc. = Gie., Orator 33[10] = Aug, Ci 
He Be Der Papst darf sich nicht übergangen fühlen (113); Böhmen- und 
Polenherzog müssen Durchzug gewähren; wegkundige Führer und Dolmetscher 
müssen zur Stelle sein. Otto läßt seine Beziehungen spielen und mobilisiert die 
Ressourcen seines wohlausgestatteten Bistums. Nicht wenige Bamberger Kleriker 
lassen sich vom Elan ihres Bischofs mitreißen; der eine und andere wird innerhalb 
der Vita (11) S. Ottonis exkursartig gewürdigt. 

Otto tritt nicht nur mit großem Troß als imperialer Bischof auf: er legt auch 
größten Wert darauf, daß alles, bis hin zur Verpflegung, ohne Inanspruchnahme 
des Missionslandes aus dem Eigenen beschafft wird. Zwangsläufig hat Bischof 
Otto den Ratschlag des Messias selbst (edentes et bibentes, quae apud illos sunt, 
Lc 10,7) in den Wind geschlagen und dem auf die Urkirche schwörenden Grego- 
rianertum und den barfüßigen Wanderpredigern unter Berufung auf Paulus (I (Cr 
914; ausdrücklich zitiert in III 9) eine Lehre erteilt. Alles gelingt schließlich dem 
«Apostel des Pommernvolkes»°°. Der Beginn der Bekehrung wird feierlich da- 
tiert. Es ist das Jahr 1124 (II 12). Ein Jahr später kehrt Otto von der Apostelreise 
glücklich in sein Bamberg zurück (II 18). 

Das dritte Buch schildert den Rückfall der Städte Wollin und Stettin in den al- 
ten Glauben (ad antiguum paganizandi ritum, III 1). Die <heidnische» Reaktion 
nennt den Gott der Christen den «deutschen Gott» (Teutonicus deus, III 1). Otto 
v. Bamberg macht sich zu einer zweiten Missionsreise auf (III 3; a. 1128). Norbert 
v. Magdeburg soll das garnicht gern gesehen haben (irvidia stimulante, II 3). Kö- 
aig Lothars (1125-1137) Krieg mit den Liutizen (II 3) und die Expansionsgelüste 
des Polenherzogs (Ur4 und 13) komplizieren die Situation. Die kulturelle Di- 
en Ken in den Blick 5 Biographen. Die Bewohner von 

nz m Sıssionar «eine gewaltige Menge Geld, damit er» ihre 
a hoselaı a n2 einer «nicht zerstöre, sondern zum 
le Attraktivität des rekarı a en = en Er 
Geld will Oro, ne = entums hatte den Rückfall verursacht, un 
annehmen, Also wird Sn See osen Missionars Bernhard, nie un dlmmmer 

a erstört. Mit Unverständnis liest man die detaillierte 

De : tung der Kunstwerke von Gützkow (III 10). 
nichrals De Sa der Ottobiographie, den der Biograph und der Held selbst 
Schuikrane. an denn Otto tutnichts anderes als das, wasin zahllosen 

© als verdienstliches Werk geschildert wird, nämlich Göt- 


= P 
gentis Pomeraniae apostolus, 
"ung erscheint bald nach de 
berg, Lit.144 (Ed. 1112), 


Pr=efs 1118; 1172; 1119; 11124, Eine ähnliche Formulie- 
= as: Bischof Ottos im Michelsberger Totenbuch: Bam“ 
+. Perersoun, Historisches Jb.86, 1966, p-260 sqg- 


Otto von Bamberg im Gespräch: Die dritte Vita 465 


rvernichten. In ähnlicher Blindheit haben noch Reformatoren wie Osian- 
Sr Jahrhundert ganze Kunstlandschaften abgeräumt. Immerhin wird ein 
BR Heiliger Nußbaum an einer Quelle auf Bitten der Stettiner geschont, nach- 
nesige velobrhaben, da keine Opfer mehr darzubringen (III 18). 

 Tockar ruft Otto zurück (III 24; a. 1128). Andere Bischöfe und Fürsten 
AnlallGewinn aus und bauen Burgen und Städte; Otto v. Bamberg sucht die Ehre 
Gottesund seiner Heiligen und baut nur Kirchen und Mönchszellen (ib.). Er stirbt 
hngsam, gefaßt, fast bis zuletzt gleich einem Ulrich v. Augsburg in seinem Sessel 
ausharrend, an einem Festtag des Völkerapostels Paulus (III 26; 30. VI. 1139). Am 
Jüngsten Tag, wenn Petrus mit Iudäa, Paulus mit Griechenland, Andreas mit 
Achaia, Johannes mit Asien, Thomas mit Indien und Gregor d. Gr. mit England 
vorden ewigen Richter treten wird, dann wird «auch Otto unter ihnen voll Freu- 


ER, = 
dePommern herbeiführen»””'. 


zenbild 
derim X 


Wenige Jahre nach Ebo, im Jahr 1159, arbeitet der Michelsberger Mönch Her- 
bord das ihm vorliegende, stillschweigend benützte Material (Relatio, Prüfenin- 
ger Vita, Ebos Vita) zu einem Dialogus de vita S.Ottonis’” um. Verfasser 
Herbord, ein Mönch Sefrid v. Michelsberg und der Michelsberger Prior Timo 
(Tiemo) unterhalten sich über den Bischof. Sie wollen sein Leben vor und nach 
Antritt-des Bischofsamts schildern. Das ist das Programm der Martinsyita des 
Sulpicius Seyerus®”, und daher stammt auch die Idee, Biographie in Form eines 
Gesprächs zu dritt zu schreiben’°*. Eine «künstliche Ordnung» (ordo artificia- 


”" Ebo, Vita (I1) S.Ottonis III27. Klassische Formulierungen solcher Apostelkataloge 
stehen bei Ven. Fort., carm. VIII 3, v. 137-172 (Auct. ant. t.4, p. 184 sq.; neue Ausgabe 
von M. REYDELLET, Venance Fortunat: Po&mes t. 2, Paris 1998, p. 135 sqg.) und Greg., 
Hom. XVII in ev. c.17 (CC 141, p. 131 sq.; Migne PL 76, col. 1148; cf. Band III, p. 130 
und 356 sq.). Im Falle Ebos zeigt der Text deutlich die Benützung Gregors d. Gr. 
En Körkt, MGH Scriptores t.20, 1868, p. 704-769; ed. P.JarrE, Bibliotheca rerum 
Germanicarum 1.5, 1869, p.705-835; edd. J. Wırarjar/K.Liman, Monumenta Polo- 
"ce Historica NS 1.7, fasc. 3, 1974. J. PETERSOHN, «Bemerkungen zu einer neuen Aus- 
er der Viten Ottos von Bamberg», DA 33, 1977, p.546-559. - Zu den bisher be- 
"nen Hss. auch Dillingen, Studienbibliothek XV 57, saec. XVI med. (Kurzfassung 
= freundlicher Auskunft von Dr. Elisabeth Wunperıe). Deutsche Übersetzung 
a ZN WArTENnACH, (Die Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit, Zweite 
ae 1.55) 1941. Historisch-philologische Interpretation: K. Liman, Dialog 
Eu} a R Posen 1975. Se 
vel , Praef., in init., läßt die Formulierung des ae a (ur se 
Er opatum vel in episcopatu gesserit, Vita S. Martini 1,7) anklıngen. 
Sulp. Sex, Dial.ıt, Aus Sale, se Di 117,2 kommt Herbords Ausdruck quid loco, 


guid N 
!empori, quid personis conpeteret (Herbord I 10). 


E37 
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15%) soll gelten: Zuerst will man über Ottos En  ührung teden 
(Buch I), dann über die erste Missionsreise (Buch I] I ne He über die zweite 
Missionsreise, mit einem Anhang zur Lebensgeschichte vor dem Amtsantritt als 
een die gekonnt stilisierte Einleitung und den Beginn des 
ersten Buchs, der den hervorstechenden Charakterzug Ottos behandelt, seine 
«wunderbare Freigebigkeit» (mirabilis benignitas). Freilich es Herbord seine 
Darlegungen zu diesem Thema (12-7) aus Ciceros De offieiis kopiert und so- 
bald er die gebahnte Spur verläßt, ist auch der hohe Ton dahin. In der Mitte des 
ersten Buchs läßt Herbord den Erzähler zwei Papsturkunden vorlesen (I 19 sq.), 
Am Ende des ersten Buchs wird eine Leichenpredigt auf Otto wiedergegeben 
(lamentacio, 142). Die Stilbrüche sind unübersehbar; das dialogische Prinzip ist 
nur mühsam durchgehalten. 

Aber-Herbord Sr immer wieder zur Dialogform zurück. In der Vorrede des 
zweiten Buchs wird programmatisch die hexametrische Formel der septem circum- 
stantie (periochae)”” zitiert: Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quan- 
do? Eine Beschreibung Pommernsin Form eines Länderlobs leitet den Bericht über 
die Missionsreise von 1124-1125 ein (II 1) und rundet das Buch ab (II 41), bevor es 
mit der Heimkehr Ottos schließt (IT 42). Biographisch geglückt ist hier besonders 
ein Kapitel, das Otto in einer erniedrigenden Szene in Wollin zeigt; die anderen Vi- 
ten bringen nicht so kraß zum Ausdruck, was der vornehme Reichsbischof bei sei- 
ner Mission alles an persönlicher Demütigung einstecken mußte. Hier gelingt dem 
Biographen auch eine Charakteristik der Diskussionsrunde: Timo, der Prior, freut 


sich, daß endlich ein echtes «Merkmal des Apostelamtes»°°® auftauche. Das istalso 
der Mann, derallesmitder Latte von Evangelium und Urkirche mißt- und aus den 
Passiones apostolorum genau zu wissen meint, wie es damals zu Apostelzeiten war 
und immer bleiben muß. Er meldet sich auch im dritten Buch als Advocatus diabo- 
limit einer Kritik daran, daß Otto einem gezielten Axthieb ausweicht (III 22). 


Im Anhang über Otto: 


en 5 Jugendgeschichte will Herbord glauben machen, daß 


ältnissen stammte (III 32). Der Kaiserhof ist mit spürba- 


Praef., in fin. Locus classicus für ordo naturalis und ordo artificalis 
3 Iter Martianus Capella V 506 sq. 
"Ba, = Bamberger Dombibliothek hat zwei De officiis-Handschriften 
ger Handse en = ir Class.26 (M.V.1; nach H, HOFFMANN, Bamber- 
et 10, und des 11, ae 
De ua 7° Hacuoner 1095, p.100:Re 
iR a enitnanı, ER 
 Mllcanf, daß dieser a naar verisposolausindicum, Herbord, Dialogus 1124. 
ER © "spraph den Titel eines Apostels der Pommern meidet. 
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ver Reserve geschildert”””. Die Rolle des polnischen Herzo 
hervorgehoben. «Wegen des Investiturstreits»6% habe Otto 
Bistum Bamberg angenommen. Wichtig ist Herbord, daß ei 
dazu gegeben hat. Also läßt er seinen Dialogus mit einem P. 


85 bei der Mission ist 
nur unter Zwang das 
n Papst seinen Segen 
apstbrief endigen. 
Noch zu Lebzeiten Ottos v. Bamberg traten drei Erzbischöfe au 
deres Bischofsbild als Otto v. Bamberg verkörperten. Adalbert I 
1141) ist von einem Kanoniker Anselm, vielleicht einem Mainz, 
ster, alsbald nach dem Tod in einer lesenswerten Versyita®! gewürdigt worden. In 
ihr findet man vier bedeutende Schulen des XIT. Jahrhunderts charakterisiert: Hil- 
desheim, Reims (mit dem Abaelard-Gegner Alberich als Lehrer), Paris (mit Theo- 
dericus [Thierry] v. Chartres‘® als Lehrer) und Montpellier. An ihnen hatsich der 
reiche Grafensohn und Neffe Adalberts I. v. Mainz (1109-1 137) umfassend gebil- 
det; seine Bildungsreisen dorthin sind der wesentliche Inhalt der Biographie. Die 
Vita ist in neuartiger Weise (wie die 1140 erschienene Concordantia discordantium 
Ganonum des Gratian) in (fünf) distinctiones eingeteilt und macht die Lektüre der 
1147 Verse abwechslungsreich durch den ziemlich regelmäßigen Wechsel zwi- 
schen den damals üblichen leoninischen Hexametern und neueren, raffinierteren 
Typen der gereimten Hexameter. Erstere bilden sozusagen den Tonus rectus der 
Erzählung, letztere bringen in insgesamt neun Einlagen die Koloratur: 


f, die ein ganz an- 
I. v. Mainz (1138- 
er Domschulmei- 


1130-141 Grammatikunterricht in Hildesheim (Tripertiti dactylici"®) 
217-228 Schöne Pferde (Trinini salientes) 
339-350 Studium in Reims (Versus adonici) 


°” Mit Vielsagenden Worten der Karlsvita Einharts (c. 19) verdächtigt Herbord den Le- 
benswandel Judichs, der Schwester Kaiser Heinrichs IV. (licer alias felix forrumae ai 
licitatem expertus, Dialogus III 33). Mit Investitur und Bischofsweihe hat der Kaiser 
Richts mehr zu schaffen; sie sind nach Herbord Sache des Papstes (IT41). e 
‚Propter de investitura contencionem, so weniger elegant (weil zwei Präpositionen zu- 
Sanmenrücken; cf, Hormann/SzantyR, p.217) Dialogus II 38. 3 
Anselm v. Mainz, Vita Adelberti II. Maguntini archiepiscopi, ed. P.JArFE, Bibkotaece 
Terum Germanicarum t. 3, 1866, p.568-603. Der Verfasser bezeichnet sich v.37 als @- 
thedrae .., yector und klagt v.66-70 über die Belastung durch den Chordienst. JAFES 
Gleichsetzung dieses Anselm mit Anselm x. Havelberg ist überholt. Mehrieh ei 
Wurde eine neue Ausgabe des Werks gewünscht. E 
“the only link between Thierry and Paris» nach P.Dronse, A Histo, 

Western Philosophy, Cambridge 1988, p.359, n.3. 


_ Die dreigeteilten Hexameter (Tripertiti, Trinini, Adonici, 


ny of Twelftb-Cen- 

= ) sind zusätzlich noch paar- 

= i eimten 

7 Sereimt (also auch Caudati). Terminologie hier und bei den nn 2 2 

exametern nach W.Mever, Gesammelte Abhandlungen t1, in h = = Rn, 
38 teie oben n.47), p.65 sqg- Hildebert v. Lavardin harte 
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1443-454 Versuchungen in Frankreich (Versus collaterales) 5 
1568-579 Studententumult und Versöhnung (Unperüu dactylici) 
v.672-683 Aufbruch zum Studium in Paris (T rinini salientes) 
„306-817 Rückkehr vom Studium (Versus adonici) : 

894-907 Rückkehr von der Romreise (Versus caudati) ee 
1011-1022 Trauer über Adalberts Il. Tod (Tripertiti dactylici) 


Die geschmückten Partien haben mit einer Ausnahme den Umfang von je 12 Ver- 
sen; kaum zufällig kehrt die Reihenfolge 

Tripertiti dactyliei (nur Daktylen mit Ausnahme des letzten Fußes; Dreiteilung des Hexa- 
meters: Hospes amabilis | et venerabilis | ut veniebat, v. 130), 

Trinini salientes (Trithemires und Hephthemimeres gereimt: Emptor abit |, studiosus agit |, 
quae inssa fuere, v.217), 


Versus adonici (Aufteilung des Verses in drei Adoneen: Zt meliorum | causidicorum | maxi- 
mus esset, v.339) 


bei der fünften bis siebten Einlage wieder. Die durch den üppigen Reimschmuck 
hervorgehobenen Partien dienen vor allem der Beschreibung (Descriptio, Ek- 
phrasis) und ihrer Steigerung. So ist besonders gut das Ende der dist. 1 geglückt, 
wo die Reiseausrüstung des jungen Adalbert geschildert wird: der goldbestickte 
Mantel (amictus), der mit den Edelsteinarten des himmlischen Jerusalem ge- 
schmückt ist, dann die leichtfüßigen, makellosen Pferde, bei deren Darstellung 
auch die Hexameter zu «hüpfen» beginnen (v.223 sq.): 


crura volant, set nec violant terram volitando 
nec macies mala nec species est corpore blando ... 


Modes au dieser Biograph auch darin, daß er Dinge berichtet, die seinen Helden 
ee ee Sünstigen Licht zeigen. Ein Arzt habe Adalbert einen Giftbe- 
ee ne Erzbischof habe, sobald er das Gift spürte, den Arzt ge- 
lee Er a u inken‘“®, Bine Stimme vom Himmel habe Adalbert 
vielleicht es en et Kirchengur verschleudert habe; ein perfectus (also 
(1091-1108). D „oder oder eine inclusa (Rekluse) habe die Stimme gehört 

7oay haleder Biograph für üble Nachrede. Sie stammt von einem 


eispiel für variierende Verwendung gereimter 
ee P-288 sqq. 
; den 
03 seat, Döoprassus ersetzt Anselm v. Mainz durch onix (y. 197) und car- 
x. Mainz, Vita Adelberi IL \ 
Du, we % IL Maguntini, v.1076-1090, ed. P. Jarr£ (wie n.601), 
nunda), ic % cf. Paulus Diaconus, Hist, Lang. I129 (Helmechis 


Albero y. Trier und seine libertas eeclesiae 469 


Mainzer ‚Abt, der sich über die geringe Zuteilung von Mitteln b 
nicht mitansehen konnte, daß an der erzbischöflichen Tafel dieS 
nie Ritter?) anstelle von Mönchen saßen (v. 1124), 

Dem großen Otto v. Bamberg räumt Anselms Vita Adelberti IL. einen Ehren- 
platz ein, nicht nur weil er Adalbert die Bischofsweihe gespendet, sondern auch 
weil er «dem Volk östlich der Elbe» das Licht gebracht hat (v.856 sq.). Es denkt 
zwar kein Mainzer daran, in Ottos Fußtapfen zu treten; aber die Leistung, die der 
Bamberger für die Kirche insgesamt vollbracht hat, wird gesehen und anerkannt. 


eschwerte und es 
Öhne böser tiran- 


Ob das auch in Trier so war, darf man sich fragen, wenn man Balderichs v. Trier 
(Florennes) Biographie‘°® des Erzbischofs Albero (1131-1152) liest. Man versteht 
aber, worauf die Otto-Biographen abheben, wenn sie betonen, daß ihr Held nicht 
Burgen und Städte, sondern Klöster und Zellen gebaut habe. - Albero sei ein 
armer Mann gewesen, sagt der Trierer Domscholaster Balderich, und er habe sich 
in Metz als einziger für die libertas ecclesiae eingesetzt. Als ein Emporkömmling 
(homo novus) habe er sich nur mit den wunderbaren Waffen seines Geistes als 
«Verteidiger der heiligen Kirche» (ecclesiae sanctae defensor, c.1) durchgesetzt. 
Manches Bravourstück weiß Balderich aus seines Helden Kampf um die libertas 
universalis ecclesiae (c.3) zu erzählen. Als Frau verkleidet habe er das Interdikt des 
Papstes auf den Altar des Metzer Stephansdoms gelegt (c.4). Oft habe er sich 
Haare und Bart gefärbt und so verändert sogar von der Königin ein Almosen er- 
bettelt und unter dem Tisch des Königs Geheimnisse erlauscht (c.5). 

Mille artibus (c.6) hat in früheren Zeiten der Satan dem Gottesdiener nachge- 
stell jetzt stehen Fiktion, Verstellung und auch einmal eine Lüge (c.5) im 
Dienst der guten Sache, der «Freiheit der Kirche». Während einer Vakanz aufdem 
Metzer Bischofsthron setzt Albero — wohl schon Archidiakon - die Wahl eines 
frommen Mannes durch (c.8). Der Name (Theogerus aus St. Georgen im 
Schwarzwald, cf. oben n.585) tut für den Biographen nichts zur Sache; denn die 
Aktion verläuft nicht erfolgreich. Albero hat inzwischen eine Menge kirchlicher 
Piründen in den Bistümern Metz, Toul und Verdun inne. Seine Heimat ist, wie wir 
Jtzterfahren, Toul, Er stammt aus einer adligen Familie (c.9) und ist offenbar von 

Als aus gar nicht so arm, wie der Biograph anfangs behauptet har. 


= Balderich v. Trier, Gesta Alberonis archiepiscopi, MGH Senptores S 5 ee 

‚hübsche biographische Codex Trier, Stadtbibliothek 1397, der allein das Ka 5 
'efert (mit «Titelbild»: Domnus Albero archiepiscopus TRneR er ta 1160- 

7 = BOUST, Monumenta Palaeographica ser. I, fasc.6, München 12 1, 26 schildern 

h Anonyme Gesta Alberonis metrica (MGH Seriptorest.8, P- ar örzt 

. beros Taten bis 1145; Balderich hat das Opusculum von 335 Versen Aorabiukeih 
1 le aus Virg,, Aen. VII 338 stammenden mille nocendi artes in der Anl 

tzung des Evagrius c.8 (Text Band I, p. 124). 
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Zwei Bistumsbesetzungen — Magdeburg und Halberstadt = läßt Albero angeb- 
Jich®$ an sich vorübergehen; dann aber klappt es. Die Trierer Kleriker wählen ihn 
zum Erzbischof, «gegen den Willen aller Laien» (c. 10; a. 1131). Das ist Albero und 
seinem Biographen wichtig. Die Laien haben sich seiner Wahl allesamt widersetzt. 
die Kleriker, die «die Freiheit der Kirche zu verteidigen versucht haben» (pro 
libertate ecclesiae defendere conantes, c. 11) werden namentlich festgehalten, 
Heißt libertas ecelesiae klar gesagt «alleinige Verfügungsmacht des Klerus»? 
Balderich v. Trier scheint es so zu verstehen. 

Der Papst selbst weiht Albero (c. 12;a. 1131). Das Wormser Konkordat ist noch 
keine zehn Jahre alt und wird schon von der kirchlichen Seite gebrochen. Denn 
konkordatsgemäß hätte Albero vor der Bischofsweihe am Hof erscheinen müssen, 
um die Investitur mit den Regalien entgegenzunehmen. König Lothar gibt sich mit 
bloßen Worten zufrieden (c. 13; a.1132). Albero kümmert sich um die Verbesse- 
rung seiner Einkünfte (c. 14), begleitet den König auf seinem zweiten und letzten 
Romzug (1136-1137), und unterstützt die Thronkandidatur des ersten Staufers, 
Konrads III (c. 15). Dann wird viel Krieg geführt (c. 16 sqq.); fremde Burgen wer- 
den erobert und geschleift, eigene erbaut und «mit viel Wein und allerart Lebens- 
mitteln angefüllt» (c.21). Beim Besuch Papst Eugens III. in Trier kann Albero sei- 
nen Reichtum zeigen; zwölf Wochen lang verpflegt er den gewaltigen Papsttroß. 
«Wie soll man je so viele und große Ausgaben berechnen können» (c.23)? Der 

Papst zieht mit seinem Hofstaat nach Reims; Albero folgt ihm in einer vielbe- 
staunten Jedernen Sänfte, die von zwei Pferden getragen wird (c.24). Albero ist 
nun alt und gebrechlich. Aber wenn es in den Krieg geht, dann wird er wieder 
munter und erinnert sich seiner «tausend Künste» (mille ... artes, c.25). In einem 
starken Kontrast zu den Heldenstücken, die der Biograph aus Alberos jungen Jah- 


ven erzählt, steht die Schilderung der Sitten und Gewohnheiten (mores ... et con- 
suetudines) des Bischofs, wie sie Balderich selbst erlebt hat‘?: 


ee re er BE erat, Omnia diutissime ‚pertrahebat ... Nec in am 

en En in he nec in vigilando aliorum hominum consneta ie 

Ten; Berrpae in are sallan a tra id alur, Sciaticus enim erat; et propter eandem BIETET, 
” equitaret, pendentes habebat, et iambam sinistram super <0 


kein 2 Ei 
er nicht unwahrscheinlich, daß der Bischof selbst seine Biographie im nachhinein 

Yekomden rer problematische Trierer Wahl zu kompensieren, und diese 

schofsgesta beid " Balderich, der ihn erst später kennenlernte, erzählt hat — die Bi" 


er Bistümer wie die Viten Norberts, die diese Zeit behandeln, wisse" 


nämlich nich; 
tur Alberos, geschweige denn von einer Wahl, 


$.Hankıänp: 


” er MGH Seriptores 1.8, P.256 sq. Übersetzung nach 


Konrad I. v, Salzburg oder Bischofsstab und Reiterkostüm 471 
um equi tenebat; quod cum morbi coactione faceret, ab aliis Pro raritate facere videbat 
Nocıu in consiliis sive in collationibus esse solebat usque ad conticinium stve ad gallicant, es 
RT: ; um, 
saepe quoque HSgHe m dilueulum dormiebatque sepissime sque ad duas diei hoyas Ad 
mensam post 'horam consuetam tarde accedebat et diu v, > 


. cc alde in ea demorahatur disputando 
u conferendo valde hylariter cum clericis suis de sacris seripturis er Sanclorum patrum sen- 


tentiis, Magnam enim multitudinem religiosorum et litteratorum secum habere solebat. 


«Er hatte einen trägen Leib und war so auch im Handeln und Reden. Für alles brauchte er 
sehr viel Zeit ... Weder beim Gehen noch beim Reiten, weder wenn er schlief, noch wenn 
er wachte, hielt er sich an das, was bei den anderen Menschen üblich ist, Beim Gehen ließ 
er sich an der Hand führen; er litt nämlich an Ischias. Wegen dieses Leidens ließ er auch 
beim Reiten die Steigbügel vom Sattel herabhängen und streckte das linke Bein über den 
Hals des Pferdes; obwohl er das tat, weil ihn die Krankheit dazu zwang, glaubten andere, 
er tue das, um aufzufallen. Die Nacht pflegte er mit Besprechungen oder geistlichen Ge- 
sprächen zu verbringen, bis nach Mitternacht oder bis zum Hahnenschrei, oft auch bis zum 
Morgengrauen; sehr häufig schlief er bis zur zweiten Stunde des Tages. Zu Tisch begab er 
sich spät und nach der sonst üblichen Zeit. Hier verweilte er schr lange in fröhlichster Stüm- 
mung mit seinen Klerikern im Disput und Gespräch über die Heilige Schrift und über 
Leitsätze der heiligen Väter. Denn gewöhnlich hatte er eine große Zahl Geistlicher und Ge- 
Iehrter um sich.» 


Am Altar war er fromm und tränenreich. Seine Predigtversuche waren eine Kata- 
Strophe, u.a, weil er nie richtig Deutsch gelernt hatte. Das war also der Tausend- 
sassa, der als Bettler verkleidet unter dem Tisch des Königs lag und spionierte? Es 
wird sich da eher um die Geschichten aus den langen fröhlichen Nächten des Bi- 
schofs handeln. Die schönen Abschiedsreden Alberos (c.27) sind, darauf weist der 
Biograph ausdrücklich hin (c.28), frei stilisiert. Testamentarisch wird der Trierer 
Petersdom bedacht, u.a. um das Prachtkreuz wiederherzustellen, das Albero zur 
Kinanzierung eines Kriegs seines Goldes beraubt hatte (c. 28). Diverse Epitaphien 
schließen die bald nach Alberos Tod (1152) geschriebenen Gesta, die nirgends 
auch nur den Anschein erwecken, als wollten sie einen Heiligen schildern. 


Auch an den Erzbischof Konrad 1. v. Salzburg (1106-1147) mögen die Biographen 

!tos v. Bamberg gedacht haben, wenn sie betonen, daß ihr Held nicht Burke 
Sudern Klöster gebaut hat. Der Autor der Vita Chuonradi archiepiscopt » de 
Zwischen 1170 und 1177 schreibt, beginnt mit der genealogia einer großen Familie, 


so ö -77. Die Vita 

Vita Chuonradi archiepiscopi Salisburgensis, MGH Scriptores SUET # R ae 

au tvollständig überliefert. Zur Diskussion um den Verfaser dieser PO IEn 
Deraphic» — möglicherweise der Archidiakon, der die Historia calamıta 


ÄnDER (wie 
nasargeusis (Migne PL 196, col.1539-1552) verfaßt hat - ee - 
Fi: Fe P-515 sg, Auch diese Bischofsvita unternimmt keine Anstrensun8“” 


Neiligen darzustellen. 
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und betont, daß sein Held - der, wie man später erfährt, an der Spitze von Heeren 
ausgezogen ist (C. 15) und eine Burg nach der ander n gebaut hat (c. 20) — niemals 
Krieg habe führen wollen, sondern lieber ins Exil gegangen sei (c2). Als junger 
Mann sei Konrad ein Kleidernarr gewesen; daher sein Spitzname palliatus «der 
Mantelträger> (c.3). Die schönen Frauen am Hof Heinrichs IV. und Heinrichs V. 
mochte er nicht; Konrads Wettern gegen deren Treiben sei der Grund für seine 
Schwierigkeiten mit beiden Kaisern gewesen (ib.). Ganz unglaubwürdig ist die 
Geschichte, wie Konrad zu seinem Erzbistum gekommen sein soll: Der König 
habe den lästigen Mahner mit dem schwierigen Salzburg sozusagen bestrafen 
wollen (e. 6). Der Neuernannte zog mit tausend Soldaten in Salzburg ein; er selbst 
leistete dem König keinen Eid (c. 5), ließ aber jeden seiner Vasallen einzeln vor sich 
schwören (c. 6). Einem «Rebellen» ließ der Seelenhirt von seiner Burg hoch über 
der Stadt auflauern; auf der Salzachbrücke wurden ihm die Augen ausgestochen 
(c.19, 4.1111). 

Vom Kaiser zur Verantwortung gezogen erschien Konrad in Mainz, «stellte sich 
vor den Kaiser reisebereit im Reiterkostüm, hielt den Bischofsstab in Händen und 
stand da so elegant und ernst, daß alles an ihm ehrwürdig und hoheitsvoll aussah. 
Undalser auf die Tatangesprochen wurde, wandte er sich hierhin und dorthin und 
betrachtete aufmerksam alle, die da im Kreis saßen. Dann wandte er sich zum Kai- 
ser und sagte, er sche hier keinen, dessen Anklage oder Urteil über seine bischöfli- 
cheoderpriesterliche Amtsführung er akzeptieren könne» (c. 10). Darauf habe nie- 
mand etwas zu sagen gewußt. Ganz so leicht kam der Erzbischof nicht davon; der 
theatralische Auftritt zeigtaber, wie man sich die Rolle des aus der «blutbefleckten 
Hand» (c.5) der Laien befreiten geistlichen Kirchenfürsten vorstellen konnte. 


Eine eindrucksvolle Illustration der. Auseinandersetzung zwischen Bischof und 


Stadt gibt das Martyrium venerabilis Arnoldi archiepiscopi Moguntini, das ein An- 
hänger des Erzbischofs Arnold y. Mainz bald nach der Ermordung des Kirchen- 
am Johannistag des Jahres 1160 geschrieben har°!!, Arnold steige vom 

‚er unter Barbarossa (1152-1153) zum Erzbischof des bedeutendsten Bistums 


urch den ausgezeichneten mann, 
lands erstem erzstift auf dem sie 


esserte, aber allzu konjekturfreudige 

deren. ER 5 ü icarım 1.3, 1866, P: 606-675, vorgelegt, 
sich hier Ko birrziiereind, Eine Neuedition ist erforderlich, Den Verdacht, es handle 
"3: iderle, ee " A.GseLt, NA 43, 1922, p.27 sqg. und 
der Würdigung des Textes als ee Material beigebracht, das dem Verständnis und 
Se x z Sunstwerk (so in berechtigtem Entdeckerstolz BÖH- 


di 


Die Ermordung des Erzbischofs Arnold durch Bürger von Mainz 
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: Reich auf (1153) und macht in seiner liturgischen Gewandung, die BER 
“ hildert wird (p- 619 sq.), gewaltigen Eindruck. Bei der gleich anschließenden 
ne der körperlichen Erscheinung fällt die Betonung des hell 
ai (om Beta pienap eds el verticem, p-621). An seiner röt- 
lichen Gesichtsfarbe kann man sogleich sehen, ob ihn etwas angenehm berührt 
oder in Rage bringt (p. 621 sq.). 


Arnold hat von Anfang an Gegner in der Stadt, dabei «Metzger, Bäcker, Flick- 
schuster, Kürschner, Sackträger und Geldwechsler», wie der Biograph schreibt 
(p.631)- während die Geschichtswissenschaft in den Mittelpunkt des Widerstan- 
des eine Ministerialenfamilie stellt. Die Auseinandersetzungen gipfeln in einem 
Angniff der Städter auf ihren im Jakobskloster auf einem Hügel vor Mainz — die 
hübsche Lage ist mit Kennerblick geschildert (p. 650) - weilenden Bischof. Wenn 
einer der Regisseure der gegenwärtig finsteren Mittelalterfilme Latein läse, würde 
er-hier die authentische Sequenz finden von Feuer, Rauch, Flucht von Turm zu 
Turm (detumi in turrim, p. 660), Tod und Verrat der letzten Getreuen, bis man den 
von allen verlassenen Bischof aus seinem brennenden Versteck hervorkriechen 
sieht (p. 668), «jetzt elend und unglücklich vom Feuer und von den Feinden in die 
Enge getrieben, ganz schwer versengt und verbrannt, “in Sack und Asche’ barfuß, 


häßlich, gekrümmt»: 


"une miserabiliter eı piaculariter igne hostibusque artatum, totum enormiter ustum et 
Perustum, in sacco et cinere, nudis plantis, deformem et curvatum.... 


DieRauchschwaden verdecken den Geschundenen noch ein Weilchen. Am Tor wird 

erkannt und wütend attackiert «wie ein Stück Fleisch auf der Fleischerbank» (ut 

ro solet macelli, P-672). Wären da nicht die Armen, die Waisen und Iren (Scozti, 

P.674; cf, p.608) gewesen, zu denen erimmer gut war, so hätte der schlimmer als ein 
ses Tier erschlagene Erzbischof Arnold nicht einmal ein Begräbnis erhalten. 


ur8 


Mische Papstbiographie war nach dem Abbrechen des alten Liber ponti- 
Ende des IX. Jahrhunderts®!2 wieder auf das rudimentäre Niveau der 


nen kann, Der Verfasser. ist der Scholaster Gernot v, St. Stephan zu Mainz 
\WURTER, in Festschrift für Edward Hlawitschka, 1993, p.317 qq, und in 
Chichte und Rechtsgeschichte, (Festschrift Alois Gerlich) 1995, p.67 s94- D ua 
Schmaue, p- 136, zu findende Spätdatierung der Würzburger Hs. Ans 
unhaltbar, cf. H. Tuurn, Die Handschriften der Universieä 
» Wiesbaden 1994, P:77. 

ans V. (885-891), cf, Band Il, p. 138. 


RR, 
RER 


Es 4,3: Dn 9,4 
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RE en°!3. Der phantastische Aufstieg des Papsttums ab der 
- SR en bewirkte auf dem Gebiet der Biographie für lange Zeit 
Be ne ek des römischen Milieus wurde Gregor VII. zweimal biogra- 
ir gewürdigt! Erst sein dritter Nachfolger, Paschalis II. (1099-1118), fand 
ER römischen Biographen, der an die alte Liber pontificalis-Tradition anknüpf- 
te. Dieser Biograph war wohl einer der militärischen Häuptlinge aus der Umge- 
bung des Papstes; denn er interessierte sich in erster Linie für den Rleinkrieg, den 
der Papst in und um Rom a ar ee he Form a 
ntificalis wurde am Anfang und am Ende der Vita Paschalis Il. gewahrt‘!®, Bei 
Ka en über die Weihetätigkeit des Papstes (Ordinationen) ist nicht nur die 
Plazierung (nach Tod und Begräbnis) auffällig, sondern auch der Inhalt. Denn 
a wenn der Biograph sagt, der Papst habe 50 Priester, 30 Diakone und 100 Bischö- 
fe geweiht, dann sieht man es den Zahlen an, daß dahinter keine Buchführung wie 
beim alten Ziber pontificalis steht und keine päpstliche Behörde, sondern die 
‘ Schätzung (oder Erfindung) eines einzelnen Autors. 
ER Die drei folgenden Päpste sind ähnlich gewürdigt. Der Verfasser dieser Viten ist 
N der päpstliche Funktionär Pandulf, zeitweise Kardinal, der im Schisma zwischen 
. Anaklet II. und Innozenz II. auf die falsche Person setzte und um 1138 von der 
römischen Bühne verschwand®"7, Papst Gelasius II. (1118-1119) ist als Kanzler 
Urbans IL. groß geworden. Als solcher hat er den vom Papst ausgehenden Briefen 
einen besonderen Ton verliehen, den Pandulf cursus leoninus nennt": 


” Ne: are 
EN ET 


“ 
w= 


„ en A.M. Pıazzonu, «Biografie dei papi del secolo X nelle continuazioni del Liber pontifi- 

calis», Mit. Jb.24/25, 1989/1990, p. 369-382, 
ar Ch oben P-451-454. 

S= P aschalis HI.,ed. LM. March, Liber Pontificalis prout exstat in codice manusaripto 

Ka Barcelona 1925, p.132-153; ed. U. Przrovskf, Liber pontificalis nella re- 

En ' a Guglielmo OSB e del card, Pandolfo 1.2, Rom 1978, p- 705-726 (Les- 

| 5 R: E : en in L.Duchzsne/C. Vocer, Le Liber pontificalis t.3, Paris 1957, 

T). Nach March, P-57 sqq., war Verfasser der in der Vita vorkom- 
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F ), Regierungszei Ga Be 
(8), Sedisvakanz ), Regi ungszeit (4), Tod und Begräbnis (9), Ordinationen 
sanz (10). Esfehlen Datierung nach Kaisern (5), Erlasse (6), Stiftungen/Bau- 


u I-Phwrovsir, Liber Nr Le Liber pontificalis 1.2, 1892, p.XXXV-XXXV 
5 Pan, Vita Gelasitt ag n Chs 1978, p. 113-120, 

 POVsKH(wien.61s), En a CH (wien. 615),p. 162-180, hierp. 163; ed. U. Pkt“ 
Een i } „Nerp-728, c.4; ed. C. Vogr. (wie n.615), p. 157-166. 


5 ten 


7 Über Pandulf 1,Dy 


t > 
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Tunc papa litteratissimus et facundus fratrem Iohannem virum Hlique sapientemn ac Provi- 
dum sentiens ordinavit, admovit sunmque cancellarium ex intima deliberatione Constitsit 
ut per eloquentiam sibi a domino traditam antigui leporis et elegantig stilum in sede Br 
stolica am pene omnem deperditum sancto dictante spiritu Iohannes dei gratia reformaret 
acleoninum cursum lucida velocitate reduceret, 


«Der hochgebildete und beredte Papst [Urban II.], der wußte, daß Frater Johannes ein 
durchaus weiser und vorausschauender Mann war, weihte ihn, 208 ihn in seine Umgebung 
und machte ihn nach sehr eingehender Überlegung zum Kanzler, damit Johannes [v. Gae- 
ta, später Gelasius I1.] durch seine gotigegebene Beredsamkeit den Stil alter Anmut und 
Eleganz, der am Papsthof fast völlig untergegangen war, nach dem Diktat des heiligen Gei- 
stes und mit Gottes Gnade erneuere und den leoninischen Tonfall schnell und deutlich wie- 
derherstelle.» 


Durch einen suggestiven Aufsatz von Louis Duchesne®!? ist diese Stelle aus der 
Biographie des Johannes v. Gaeta-Gelasius II. zum zentralen Beleg für die Ein- 
führung des Systems der rhythmischen Satzschlüsse in der päpstlichen Kanzlei 
geworden. Mehr noch; der seitdem in der Forschung unzählige Male benützte 
Begriff Cursus leoninus beruht offenbar auf der zitierten Bemerkung des Pandulf. 
Eine neuere Untersuchung zum Prosarhythmus im Mittellatein kommt zu dem 
Ergebnis, daß die Satzklauseln schon Dezennien, bevor Johannes v. Gaeta die rö- 
mische Kanzlei übernahm, recht weitgehend befolgt wurden; deshalb sei mit der 
Wiedereinführung des «leoninischen Tonfalls» (cursus leoninus) nicht der Satz- 
rhythmus, sondern die Reimprosa gemeint”. Die Vertreter dieser Interpretation 
können darauf verweisen, daß Johannes v. Gaeta-Gelasius II. in seinen hagiogra- 
Phischen Werken?! Reimprosa schreibt; in den von ihm redigierten Urkunden ist 
das allerdings noch nicht festgestellt worden. Genau diesen Teil aber der literari- 

schen Aktivität des Johannes v. Gaeta-Gelasius II. meint Pandulf. So wird man bis 

auf weiteres noch überlegen dürfen, ob Pandulf mit eurss leoninns nicht doch die 

hlüsse meint. 


‚Duchssxe, «Note sur Porigine du Cursus ou rythme prosaique ...”, Bibliotheque 
Ecole des Chartes 50, 1889, p. 161-163. 

JAnson, Prose Rhythm in Medieval Latin, Stockholm 1975, p.63 sg9- 

„ssio $.Erasmi, ed. O.Engers, Römische Quartalschrift 5l, 1956, BEE = 

5 Ustasii, ed. ©, Engkıs, Quellen und Forschungen aus ital, Archiven 35, 2 pP : 

+23 75 Passio S. Ypolisti (gewidmet Erzbischof Roffred 1. v. Benevent a 

i 0: LS, ib, p.28-44; Vita er obitus S. Gregorüi Nazanzeni, ed.E DOrREANE, = “ 

1989, p.102-126. Ergänzungen zu den ersten drei Ausgaben D. Be 6 = 

5 erke des Johannes von Gaeta», Quellen und Forschungen aus ital. Archiven #7, 

355-445, und Id., «Roffrid von Montecassino oder 


2», ib., P.630-640. 
Be 


19-33; Passio 


Erzbischof Roffred von Be- 


e= Biographie im Sacrum Imperium (1070-1220) 

Zumal er sie an der Stelle selbst gebraucht. Vor Se kleinen und großen Satz. 
pausen des Zitats stehen rhythmische Satzschlüsse‘”?, zweimal der Cursus velox 
(<=-1--#- sentiens ordinavit; gratia reformaret) und dreimal der Cursus tardus 
 -one constitnit, omnem deperditum, -tate reduceret); als Cursus planıs 
(<-1-2-) könnte man, wenn man eine Sprechpause‘? schon nach dem siebten 
Wort ansetzt, fratrem Iohannem buchen. Man sieht an ‚dem kleinen Stück auch 
schon, daß um des Wohlklangs willen allerhand Füllstoff in Kauf genommen wird, 

Die Gelasiusvita ist nichtso aufdas Militärische fixiert wie die des Vorgängers im 
Papstamt; aber auch sie bleibt bei der Schilderung des äußeren Handlungsablaufs 
im Gesta-Stil. Ebenso verfährt Pandulf bei der Darstellung Calixts IT. (1119-1124), 
mitdem die Reihe der hochmittelalterlichen Mönchspäpste zunächst einmal unter- 
brochen wird. Dem Biographen Pandulfist wichtig, daß Calixt IT. von hoher- Pan- 
dulf sagt «königlicher» - Abkunft und ein Mann des Friedens ist#2*, Bei diesem 
Papst nimmt der Biograph auch Nachrichten über Stiftungen und Bauten auf, füllt 
also auch Sparte 7 des Liber pontificalis-Schemas (cf. Band I, p.271 sp.) aus. 

Ein Kontrastporträt dazu liefert Pandulf beim nächsten Papst, Honorius I. 
(1124-1130)63: «Er stammte aus dem niedrigen Volk eines Bologneser Viertels, war 
abergebildet. Er hatte schweinische Sitten und sah aus wie ein Büffel ....» Seine Er- 
hebung auf den Papstthron geschah unter bürgerkriegsähnlichen Zuständen; sie 


2 Die Begriffe Cursus planus, tardus (ecelesiasticus) und velox gehen auf den Unterricht 
der «Diktatoren» des hohen Mittelalters zurück. Ein klar formuliertes Beispiel bei 
<-Tnuxor, Notices et Extraits de divers manuscrits latins pour servir a P’histoire des 
doctrines grammaticales au moyen äge, Paris 1869, p-482. Der bei THUROT anonym 

gedruckte Text stammt nach N. Varoıs, Bibliotheque de l’Ecole des Chartes 42, 1881, 

e Se n.1, von Laurentius v. Rom. 
Ki = Pe des Mittelalters übliche rhetorische Interpunktion gibt dafür 
en a 2: = durch die hs. Überlieferung die Chance geboren ist, daß sie die 
Interpunktion ergibt. Die Frage, wie man eine auf den Autor zurückgehende 
Viel Beikallfen istin der Iatinistischen Mediävistik noch nicht gültig gelöst. 
= N Wiedergabe der Interpunktion Eadmers in der Edi- 

(oben n.281) gefunden. Zu einer eher abschreckenden Textge- 
T mittelalterlichen Interpunktionszeichen durch fortlaufen- 


stalt führt die Erserzung d, 
de arabische Ziffern 5. 
he Ziffern, wie dies E.Dorsrau in der in n.621 genannten Ausgabe durch" 


un, Gefährt har. 


1-M. Marc (wie n,615), p.192-196; ed. U. Pkerovsk' 
GEL (wie n.615), p. 167-169. 

1 Pononiensium genitus, litteratus tamen, homo por" 

‚Vita HonoriiI1.,ed, 1.M. Marc, p. 203-208 

Er (jeweils die mit «T» überschriebene Par- 
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wie die seines Nachfolgers - ein Werk des Fran 


ae ce A 
Honorius nimmt der neue Papst an, weil er in seiner Unehrenhaftigkeit das Ge- 


gipani-Clans. Den Namen 


enteil verkörpert (catantyfrasin, cf. Isid., Etym.I 37,24). Als gebildeter Mensch 
freilich kennt Honorius II. die Konstante im Charakter der Römer, die Habgier 
(Romanorum ‚profundam avaritiam). Der Lebenslauf des Papstes wird nach Pan- 
dulf besser mit Schweigen übergangen; denn das, was er gesät hat, ist jetzt aufge- 
ngen und läßt sich mit keiner Sichel schneiden. Pandulf schreibt offenbar unter 
dem Eindruck des Pontifikats der zweiten Frangipani-Kreatur, Innozenz Il. (1130- 
1143). «Tota biographia profundam redolet amaritiem; ... allusiones violentum 
pessimismi statum revelant», schreibt Iosephus M. March, der Entdecker des«Co- 
dex Dertusensis» im trockenen Jesuitenlatein des XX. Jahrhunderts°%, Er datiert 
ausder Analyse dieser Grundstimmung heraus die Arbeitdes Pandulfaufum 1138. 
Erst 1911 wurde der erwähnte Codex von Tortosa® entdeckt, in dem die vier 
‚behandelten Papstviten als Fortsetzung eines Liber pontificalis erhalten sind. Vor 
dem Bekanntwerden dieser Handschrift kannte man die Papst-Biographien des 
Pandulf nur in der glättenden und entschärfenden Bearbeitung, die um 1142 der 
Benediktiner Petrus Guillermus, Bibliothekar der Abtei St. Gilles bei Nimes, lie- 
ferte, Er hat besonders stark in den Wortlaut der Vita Honorius’ II. eingegriffen 
und alle bösen Worte, die der Pierleoni-Anhänger Pandulf für den Frangipani- 
Papst gefunden hatte, neutralisiert. Die Version des Petrus Guillermus ist auto- 
graph in einer seit langem bekannten vatikanischen Handschrift überliefert“2° und 
daraus mehrfach ediert. 
„Unabhängig von Pandulf und Petrus Guillermus faßte Boso, seit 154 päpst- 
licher Kämmerer‘2, spätestens 1165 den Plan, den alten Liber pontificalis fortzu- 
setzen. Zur Überbrückung der Geschichte zwischen Stephan V. (885-891), dem 
f Jetzten im alten Liber pontificalis behandelten römischen Bischof, und den Päp- 
E ‚sten seiner Zeit, benützte Boso zwei Werke Bonizos v. Sutri (f um 1094), Ziber de 
Dita christiana (IV 44 sg.) und Liber ad amicum (lib. IV-IX). Die Art der Bearbei- 
ung Bonizos durch Boso ist an anderer Stelle charakterisiert worden, auf die hier 
.  Yenwiesen werden darf630, Auffälligerweise läßt Boso ebenso wie Pandulf die Päp- 
we. 
> MARCH (wie n.615), p.89. 4 € 
_  ortosa, Archivo Capitular 246 (Libri pontificalis codex Dertusensis), saec. XII 


I R tergeganı enen Abtei ii amargue). 
eleleodtin de mann Liberpongie pe 

ed. C.Vocen, ib.r. 3, p. 143-171 (mit den Lesarten des Originaltextes er a 
der Sigle Minden Anmerkungen); ed. U. Przrovsst, Liber ponriftcalis t.2 (e 

ihn L, Ducnssns, Le Liber ‚pontificalis t.2, p- KRXDE-SLUL y 
Bonizone di Sutri, 1992, p. 128 sq. Dazu Bonizo, Liber de vita 


1S, Hildesheim 21998, p. 129-133. 


(aus der 


christiana, ed. 
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1086-1087) und Urban II. ( BRD );chue biographische Notiz 

d springt zu Paschalis II. (1099-1118), dessen Vita “ mit Archivstücken gefüllt 
vn f a nicht einmal zeitlich geordnet sind. Gelasius II. (1118-1119) ist kurz 
Fehandele die Vita Calixts II. (1119-1124) hat ihren Schwerpunkt im Wormser 
Konkordat, von dessen Text allerdings nur das aufgenommen war, was Kaiser 
Heinrich V. konzedierte. Die Zugeständnisse des Papstes ‚werden nicht erwähnt, 
Honorius II. (1124-1130) ist wieder kurz behandelt; die Vita Innozenz’ I. (1130- 
1143) ist formal dadurch ausgezeichnet, daß sie nicht nur Baunachrichten bringt, 
sondern mit der Erwähnung zweier Kanones des II. Laterankonzils (1139) auch 
die kirchenrechtliche Sparte des alten Liber pontificalis-Schemas ausfüllt. 

Coelestin II. (1143-1144), Lucius II. (1144-1145), Eugen II. (1145-1153) und 
Anastasius IV. (1153-1154) sind etwa proportional zur Dauer ihres Pontifikats be- 
handelt; der Engländer Hadrian IV. (1154-1159), der Boso zu seinem Kämmerer 
gemacht hat, wird wieder mit einer ausführlichen Vita bedacht‘. An einer sich 
auf die Person einlassenden Papstbiographie aber ist Boso so wenig interessiert 
wie Johannes v. Salisbury in seiner Historia pontificalis°*. Den Tugendkatalog sei- 
nes Gönners Hadrian IV. am Anfang der Vita hat Boso im wesentlichen nach dem 
Muster desjenigen Leos II. modelliert‘?5; nicht die Person, sondern die Institution 
steht im Zentrum seiner Papstbiographie. Doch findet sich eine lebendige Dar- 
stellung der Begegnung zwischen dem jungen Friedrich Barbarossa und dem 
schlauen Papst, der schon weiß, warum er auf dem Stratordienst des Kaisers insi- 
stiert, den der naive Lothar v. Supplinburg einmal geleistet hat. 

Alexanders III. Pontifikat (1159-1 181) hat Boso breit beschrieben®°®; dabei ist 


ste Victor II. ( 
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bewahrt, auch in verzweifelten Lagen freundlich und zuyersi 
und erstaunlicherweise nicht untergeht. Insofern schließt die 
ganz passend mit dem prächtigen Schauspiel des Friedensschlusses zwischen Kai- 
serund Papst in Venedig (1177). Im Jahr 1178 scheint Boso gestorben zu sein, 

Boso hat intensiv an der Kontinuität des Ziber pontificalis gearbeitet und ab- 
sichtlich oder zwangsläufig den Arbeitsstil der alten Autoren dieser offiziösen 
Biographie getroffen, indem er schon zu Lebzeiten seines Helden mit seiner Är- 
beit begann und sie im Abstand von einigen Jahren immer wieder fortsetzte. An 
der Vita Alexandri III. kann man das verfolgen. Seine Fortsetzung ist offenbar nie 
mit dem Grundbestand des Liber pontificalis zusammengefügt worden, sondern 
Jag- so die Vermutung von Louis Duchesne - in seinem Büro im Lateranpalast 
unweit der Zinsbücher. Zusammen mit dem Liber censuum des Kämmerers Cen- 
cius (1192) ist Bosos Liber pontificalis-Fortsetzung dann tradiert worden. 

Weder die letzten Jahre Alexanders III, noch der Pontifikat Lucius’ III. (1181- 
1185), der Urbans III. (1185-1187), Gregors VIII. (1187) und Clemens’ II. (1187- 
1191), der Coelestins III. (1191-1198), und nicht einmal der Lebenslauf des die 
päpstliche Theokratie auf den ersten Gipfelpunkt führenden Innozenz II. (1198- 
1216) haben einen mittelalterlichen Biographen motiviert. Erst um 1400 wird der 
Faden des Liber pontificalis wieder aufgenommen und zwar der, den Petrus Guil- 
lermus v. St. Gilles zuletzt in der Hand hatte. In seiner Handschrift (Var. lat.3762) 
werden die Papstbiographien von Innozenz II. bis Martin IV. (1130-1285) nach 
der Chronik des Martinus Polonus (v. Troppau) fortgeschrieben. 


chtlich dreinblickt 
Vita Alexanders II. 


# Sn die Person auch dieses Papstes, dem er durch dick und dünn folgte und der | we 
= Ba N = a Kardinal machte, gleichgültig geblieben. Charakteristisch genug, daher | ; er 
I » Ba Elogium am Anfang der Vita wieder das gleiche Modell benützt wie bei | Quis dabit aquam capiti meo et fontem lacrimarum oculis meis, ut lugeam non exaidia Be ER 
oe IN Eine andere Figur aber beschäftigt ihn zunehmend, des Papstes Geg- lae urbis, Non captivitatem vilis vulgi, non damna rerum mearum, sed mortem Hieinrici) Der urici 
a = fiedrich I. Das ist zwar in seinen Augen ein Mann, der ständig Böses im Sinn DE: August, qui spes mea et unicum solacium fuit, immo — ut de ee = er 
ED tund der von Gott dafür auch unaufhörlich gestraft wird, aber immer Haltung sr "ia Romae, decus imperii, Iucerna mundi extitit? Erit posthac mihi EN EEE 
i B m a lacrimis dies aut hora? Aut tecum, o dulcissime, potero illius mentionem ES ER Zus 2 
r u Ba - | Er Ecce dum scribo, quod dictavit impatientia doloris, cadunt lacrimae, madent flei zo 
2 2 Bas, Via Se [-Ducsiisnp, Le Liber pontificalis 2, p.369-376. | re eb quod notat manus, diluit oculus. 
By , ixti IL, ib., p.376-379, = | Wer gi $ | gen‘, damit ich kla- 
I E a Boso, Vita Hadeiari De: BE gibt Wasser meinem Haupte und einen Tränenquell meinen Augen‘, Say EIER 
u ed. M. Chrsnarr, London/Edinbu R Be > Er $Cn kann, “nicht über den Untergang einer eroberten Stadt, nicht über die Gefangei a 
geschichte des Johannes y, Salisbu; = n 20. Die beigedruckte Übersetzung der Er u of ae Volks’, nicht über den Verlust meiner Habe, sondern den Tod des EN zu 
Papal Court», "% stehEunter dem bezeichnenden Titel «Memoirs “u Heinrich, Er war meine Hoffnung und mein einziger Trost, ja SOHale 2 = = 
Band IT, p.118 olweigen — d 1a Zi ichs, ‘das Licht der Welt”. ‘Kann mir hın 
vi. Al fort dasLeb er Ruhm Roms, die Zierde des Reichs, "das Lic r en 
B » Vita Alexandri eben a F ine Stunde ohne = 
in Englische ti IL, ed. L, Duchesny, Le Liber pontificalis t.2, p-397-46- Anich ira aangenehm sein? Su ein Tag odereine »> Siehe, "während ichnieder- 
ü PM on die Via lan Bitis, Oxford 1973; in der Einleitung (p.2) würde | Schreibe > Mein Lieber, überihn reden, ohne zu weinen’? Siche, sich die 


“story of the contes 


w. Ban She ER - Trinen, benetzt 
chrifen. 95 “unerträglicher Schmerz’ mir eingibt, rinnen die Tränen, 

Ü " » 
j vom Weinen, und was die Hand aufzeichnet, das löscht das Auge. 


t between hero and villain». 
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Mit dieser Klage beginnt die Biographie Kaiser Heinrichs IV, (1056-1 106), die e; 
unbekannter Autor bald nach dem Tod des Kaisers einem unbekannten Em > 
fänger sandte’. Das Feuerwerk der Zitate und Anspielungen in den ersten © 
zen soll den Leser einstimmen und orientieren. Das erste Zitat ist eine Matriosch- 
ka, eine russische Puppe: In der größeren Figur steckt eine kleinere, und in der 
wieder eine kleinere. In der weitesten Form stellt das Zitat den Anfang der Iatei- 
nischen Übersetzung‘°® des Traktats De reparatione lapsi von Iohannes Chryso- 
stomus dar. In engerer Form ist es als Anfang von epist.39 des Hieronymus be. 
kannt (Ad Paulam: De morte Blesillae), einem Klassiker des christlichen Trost- 
briefes; im Kern schließlich ist es die Klage des Propheten Jeremias über den be- 
vorstehenden Untergang Jerusalems (Ier 9,1). Die dann folgende Rede von den 
Tränen ist aus des Sulpieius Severus klassischen Martinsschriften übernommen 
und überboten, indem der Tränenstrom des Autors der Vita Heinrici ZV. mit 
Ovids Sappho gar. die aufs Pergament geschriebenen Worten der Klage wieder 
verschwimmen läßt. 

Der Autor ist nicht allein mit seiner Klage; Rom, ja das ganze Römische Reich 
weint über den Kaiser. Die Gottesdiener vermissen den, «der das alles feierlich 
ee Die Rheinstädte Mainz und Speyer trauern um ihren Wohltäter, die 
ee Be Zu rn Punkt weiß der Biograph Ein- 
ne 5 : stiert klug arauf; denn selbst die erbittertsten 
a mußten zugeben, daß er ein Herz für die Armen hatte. Der 
En 2 = nn ES ee u einer Antithese Zmperavit mundo, pau- 

gegeben; die Armen ihm». 


m folgenden verglichen. 
ng (von Anianus y, Celeda?) des griechischen Originals istzu- 
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Jahrschrift 28, 1933, P-273-334, hi, 
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| ben, das konnte man bei Sallust lernen‘*. Unser Autor hat es bei 
d.damit der Leser das Kunststück auch bemerkt, wiederholt er es- 
ihm gelernt, 2 ribus ipse ministravit «Ihm diente die Welt; er den Armen». Der 
Mundus apa itels wird dazu benützt, das Programm der Schrift zu erläu- 
Rest des eo (Inctus mortis) soll auch eine Erzählung «froher Lebenser- 
ie M. Die Be. ee gesta) enthalten; denn wenn man um einen verstorbenen 
en et man auch sein ganzes Leben und Wesen rekapitulieren (totam 
| ausretro vitam et mores; cf. vita moresque, Sall., Tug. 85,27). E 
Aus Anlaß des Trauerfalls wird also Biographie Br Was der Autor 
vorhat, ließe sich bestens mit dem Begriff Epitaphium umreißen; freilich ver- 
wendet er diesen Begriff nicht. Es folgen weitere Züge des Charakterbildes. In 


Heinrichs IV, Erscheinung liegt eine Spannung (c. 1): 


0 zu schrei 


Ilemodo personam imperatoris, modo tamquam militis gerebat, ex uno gerendae dignita- 
ti ex altero documentum prebens humilitatis. 


Einmal erschien er als Kaiser, dann wieder als (einfacher) Ritter, das eine Mal, um Würde 
zu zeigen, das andere Mal, um seine Demut zu bezeugen.» 


Gorgias, der Erfinder der mit Isokolie und Homoioteleuton unterfütterten Anti- 
| these hätte seine Freude daran haben müssen, zu sehen, wie hier ein berühmter 
Satz von Sallust (strenui militis et boni imperatoris officia simul exequebatur, 
Cat.60,4)6%? zu einer «gorgianischen Figur» umgewandelt wird. Aberes geht nicht 
\m nur Formales. Der Satz soll den Spannungsbogen von Demut und Würde 
sichtbar machen, der das Herz dieses Kaisers — wie seiner ottonischen Vorgänger - 
ülltund der sein Vorbild in St. Martin hat, der zugleich demütiger Mönch und 


an &ine Verwandtschaft mit der Literatur aufweisen, aus der er entwickelt 
(N en kann bei der Vita Heinrici IV. keine Rede sein. Das evidens signum 
Önig war 1 und miraculum inc. 9 der Heinrichsvita ist hyperbolisch gemeint. Der 
instellen, Be Aretaloge, und sein Biograph wollte ihn auch nicht als einen solchen 
an Anke Ss Zwar viel auf Reisen, aber nicht als Wundertäter. 
worden; as als Stilmerkmal Sallusts bereits von dem Rhetor Fronto festgestellt 
su MB Tyan = antithetis honeste compositis usum, epist. ad Antonium imp. III 1, 
j Rlorer DEN Hour, Leipzig 1988, P.%. 
für Hei ER Iterarischen Form und Intention der Vita Heinrici IV.», in Festschrift 
Eich 7 Sißmaringen 1977, p.288-329, bes. p.318. Zu Quellen des Be- 
Rn nBand IT, P.319 mit n.498. Aus der Tradition des biographischen 


Epitaphiu 


Phik 199g, nei R Räoın, «Epitaphium - zur Geschichte des Begriffs», in Epigra- 
\ ) "Koch, Wien 1990, p-305-310, nur Hieronymus’ epist. 108 (Epita- 


ei ri | 
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z Bliharch hätte kein besseres Detail finden können, wenn er es sich zur Aufgabe 
E gemacht hätte, das Leben eines frühzeitig tief verletzten Menschen dan 
 " Vonden Gegnern bei Gregor VII. verleumdet, wird Heinrich IV. inden Bann a 
ran. Noch mehr: Der Papst «löste alle von ihrem Treueid gegenüber dem Köni ; 

Vielen mißfiel das - wenn es erlaubt ist, Mißfallen gegenüber dem ee 

En) Papstes zu äußern». Der Gang nach Canossa wird positiv, als ein Unterlaufen der 
finsteren Pläne der Gegner, gewertet. Im letzten Satz des dritten Kapitels benützt 
der Autor die Worte Iobs (19,21) an seine Freunde, um die Bischöfe zu mahnen, 

Ihren Treueschwur nicht zu brechen: Saltem vos, o episcopi... 

ic 4). Vom Bann gelöst kehrt Heinrich IV. zurück und trifft zuhause auf 
einen Gegenkönig. «Manche sagten, der Papst habe ihn angestiftet», und dieser 

leinung ist wohl auch der Verfasser der Biographie. Der Gegenkönig Rudolf v. 

yeinfelden verliert im Kampf die rechte Hand, die Hand, mit der er einst dem 
_ König Treue geschworen hat, und stirbt (a. 1080). Der nächste Gegenkönig Her- 

i mann ‚ Salm wird von einem Mühlstein zerschmettert, den eine Frau vom Tor- 

Be. einer Burg herabsausen läßt (c.4; a.1088). Wie der Tod den dritten Ge- 

z alas Ekbert v. Meißen, beim Mittagsschlaf an einer Mühle ereilt, istals Anek- 
do nig erzählt (c.5; a. 1090). Für den Autor, der bis dahin keine Jahreszahl 
gebra ht hat und auch im weiteren Verlauf der Vita keine bringt, ist der Kampf 

B ie drei Gegenkönige (1077-1090) ein einziger Vorgang, dem er die zweite 

g Heinrichs IV. folgen läßt (1080), auf die der König mit der Abserzung 

es reagiert. Sie mifffällt unserem Autor (c.6). 

c.6). Jetzt pflanzt der König die Waffe auf. Sein Kampf um Rom (1081- 

der Eroberung von Zama in Sallusts Jugurtha (c.57 sq.) nachgebildet. 

bnis wird wieder antithetisch formuliert; Gregor VII. flieht, «und der, 
le in die Gefahr hineingeführt, hat sie alle in der Gefahr alleingelassen» (gr 


h __ würdigerBischof war°®. Heinrich IV. war ferner ein Mann von bedeutenden Rat- 
 schlüssen (magni consilii), wirkte im Kreis ‚der Vornehmen größer als er war 
(maior se ipso) und genoß in Orient und Okzident hohes Ansehen. Mit einer Ad- 
 Hubitatio schließt das Kapitel: Soll ich fortfahren? Man kann nicht nur einen Kopf 
ohne die zugehörigen Gliedmaßen malen. Also wird weitergeschrieben, im festen 
Vertrauen darauf, daß der (ungenannte) Adressat das Werk niemand zeigen oder 
wenigstens den Verfasser nicht preisgeben wird. 
"Das scheint in die Situation bald nach dem Tod des Kaisers zu passen; Herrscher 
im Reich ist der in der Vita nicht gerade vorteilhaft dargestellte Heinrich V. (1106- 
1125). Für einen eventuell hochgestellten Verfasser, z. B. einen Bischof, mochte es 
ratsam erscheinen, inkognito zu bleiben. Freilich ist daran zu erinnern, daß die- 
selben Vorsichtsmaßregeln im Widmungsschreiben der Martinsvita stehen“ und 
dort wohl genau das Gegenteil bedeuten: Der Empfänger genießt das volle Ver- 
trauen des Autors; er soll möglichst viele Exemplare herstellen und den Ruhm des 
Sulpieius Severus aller Welt verkünden. Ob das nicht auch die wahre Meinung des 
Autors der Vita Heinrici IV. war? Wer «hat jemals so effectvoll geschrieben, um 
keinen Effect zu machen?‘*5» 

‚Mit der Nachfolge im Königsamt beginnt die Lebenserzählung (c.2; a. 1056). 
Heinrich IV. ist noch ein Knabe. Die Regentschaft der Kaiserin Agnes (virilis in- 
genii femina) wertet der Biograph positiv; nicht so die der (Kirchen-)Fürsten. 
Endlich kann der (a. 1065) mündig Gewordene das Schändliche vom Nürzlichen 
unterscheiden (c.2; mit Hor., epist. 1 23): 


en a EI Te A TEE ET en DEREN 


quid turpe, quid utile, quid non, 


versucht Fehlentscheidungen, die er unter dem Einfluß der Vormundschaft ge- 


rk a en, Gerechtigkeit und Treue wiederherzustellen. in periculum impulerat, omnes in periculo deseruit, c.6). Clemens II. wird 

Igitur, Sallustisch be 3 Br ERS: h j st (1080 bzw. 1084-1100) und krönt Heinrich IV. zum Kaiser 

ins Innere des jungen en en zn der Erzählung des ersten Stichs, der © S folgende Kapitel faßt unter dem Gesichtspunkt Italien wieder viele ] a 

Virg,, Aen.V 730) in ki St ® 5: wilden Sachsen (gens dura .. E NR = 4 hichte zusammen: von einem tückischen Anschlag ze Be De 
soweit, daß sie sich über das Auseinandersetzung mit Heinrich IV. 1084) über den Plan eines zweiten Romzugs (a. 100) biszum Abfall 

2 : 5 Grab seines (gleich nach der Geburt a, 1071) gestor- Konrad unter dem Einfluß der «umherschwärmenden Mathilde» 


Nachfol- 


BRaEr au dessen sterblichen Überreste aus der Grube werfen. er 
& rs nicht 


Hathilda, <.7). Konrad wird enterbt; der an seiner Stelle a 
immte Heinrich (V.) muß schwören, daß er die Herrschaft des die Gefahr 

d. Der Tod des rebellischen Königssohns Konrad a e> 1103) 
SE (e.7). Mit der Verkündigung des Landfriedens Mana # 


EN. imperatoris. U hrei- 
15, Graz/Köln 1954, 5.42, ntersuchungen zur Lebensbescl 


ded.2 (Vertrauen auf den Empfä Werk ie 5x 2: 
a ö pfänger, daß er das '© Biographie ihren Höhepunkt (e. 8). { Ietätern = 
> Tilgung des Namens des Autors); Text us hs ildert der sl. wie nun bei all den A ein- ” 

ch Sn, die im Bürgerkrieg Profit gemacht N Besignierten = 


ttäuschten Kriegsgewinnler machen sic! 


ze 
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i i ißen; der dem Vater geschwo, 2: 
.ersolledie Herrschaftan sich reißen; 8 a 
folger heran; rten gegenüber sowieso nicht bindend. Am Fluß Regen 


i dem Exkommunizie \ i 
en Vater und Sohn mit ihren Heeren einander gegenüber (c. 9): 


binc pater, inde fılins, 
‚hin pietas, inde ‚furor. 


Es kommt zu einer Versöhnung, bei der Heinrich IV. gleich dem biblischen Erz- 
vater Jakob seinem Sohn «um den Hals fiel» (irruit super collum eius, c.10 = Gn 
46,29); aber anders als der biblische Joseph hat Heinrich V. die Szene nur gespielt. 
Der überlistete Vater wird in einer Burg gefangengesetzt (Böckelheim; a. 1105) 
und dankt in Mainz öffentlich ab. Er bittet alle um Verzeihung für den Fall, daß 
er sie ungerechterweise verletzt habe und wirft sich dem apostolischen Legaten 
zu Füßen mit der Bitte, die Exkommunikation aufzuheben. Die Laien sind vom 
Mitleid gerührt; der Mann des Papstes beruft sich auf seine begrenzten Befugnisse 
und verweist auf Rom‘*, 

Ein Aufruhr in Rufach lehrt den jungen Heinrich V., daß er so fest noch nicht 
im Sattel sitzt (c. 11). Heinrich IV. hat sich nach Lüttich zurückgezogen. Genau 
dort will nun der Sohn Heinrich V. Ostern feiern. Dem Vater schwant Böses; in 
einer kunstvoll stilisierten Botschaft ersucht er den Sohn, von seinem Vorhaben 
Abstand zu nehmen (e. 11). Es gelingt dem Sohn nicht, sich Eingang in Lüttich zu 
erzwingen (c. 12), Auch Köln weist den regierenden Herrscher ab (c. 13); Ostern 
= yon ihm in Bonn gefeiert werden. Darüber beklagt sich Heinrich V. bei den 
Ne ee Botschaft und ruft zum Krieg gegen den 
Br es eichs auf. Die Auseinandersetzungen werden 

3 lurch den Tod des alten Kaisers (7. VIIL 1106). 

ee hl.Martin strömen Witwen, Waisen und die Armen aus 
a Ai aterland zusammen (cf. Sulp. Sev., epist. III 18). Der Kaiser hat den 
langen das en Hoffnung bewahrt; er hat seine Sünden bekannt und voll Ver- 
eh en Ball genommen. Letztlich ist er ein glücklicher Mann, der 
"scher,.den man sel viele Fürsprecher hat, und er ist ein unangefochtener Herr- 
5; ee Wie Ambrosius in seiner Laudatio funebris auf 
Be er Biograph mit einem typischen Element der Lob- 


1 (f-Sigebert y, Gembloux, Chronica ad a.1106, MGEI 
a ilipp 1. v. Frankreich hat Kaiser Heinrich IV, in 
bsetzung vo, Be angedeutet, daß das Bubenstück der 
ae Om apostolischen Legaten eingefädelt wurde: no 
SEFeee m epit39, ed. C. Enpiann, Die Briefe Heinrich IV" 


Lin 


— mit einem Reich des Friedens vertauscht 485 


EEE HE vr, : 
cede, dem Eudaimonismös (felicitatio)” und Makarismös (beatificatio) zum 


Ende: 


Felix es, Imperator Heinrice), qui tales exenbias, tales intercessores tibi parasti, qui nune 
multipliciter anctum de manu domini recipis, quod in manus Pauperum abscondisti. Turbo- 
Ientum regnum pro trangnillo, defectivum pro aeterno, terrenum pro celesti mutastı. Nunce 
demum regnas, nune diadema portas, quod tibi nec heres tuus praeripiat, nec adversarins 
invideat. Ergo continendae sunt lacrimae, si contineri possent; huic tuae felicitati debetur 
impudium, non Iuctus, exultatio, non planctus, voces gratulantium, non dolentium. 


«Glücklich bist du, Kaiser Heinrich, der du dir [mit den Armen] solche Wächter, solche 
Fürbitter erworben hast und nun vielfach vermehrt aus der Hand des Herrn zurückerhältst, 
was du im verborgenen den Armen in die Hände gelegt hast. Ein verwirrtes Reich hast du 
mit einem Reich des Friedens, das endliche mit dem ewigen, das irdische mit dem himm- 
lischen vertauscht. “Nun? endlich ‘herrschst du’, ‘nun’ trägst du das Diadem, das dir kein 
Erbe entreißen und kein Widersacher neiden soll. Könnte man die Tränen zurückhalten, 
man müßte es nun tun; denn dieser deiner Glückseligkeit gebührt Frohlocken und nicht 
Trauer; Jubel und nicht Klage; Glückwunsch und nicht Beileidsbekundung.» 


Abschließend ruft der Autor die Kernstücke seines Libellus in Erinnerung: 


Ecce habes de gestis, de expensis in pauperes, de fortuna, de obitu imperatoris H(einric)), 
quae sicut non poterant absque lacrimis a me scribi, sic non poterunt absque lacrimisate legi. 


“Dies also ist die Darstellung der Taten des Kaisers Heinrich, seiner Aufwendungen für die 
Armen, seines Schicksals und seines Todes. Wie ich sie nicht ohne Tränen schreiben konn- 
18,50 wirst du sie nicht ohne Tränen lesen können.» 


Inkonsequenter Ringform schließt derletzte Satz der Vitasich mitdem ‚Anfang zu- 
sammen. Man müßte einen fortlaufenden Kommentar schreiben, um die künstleri- 


® Fürden Schluß des Epitaphiums empfiehlt der Rhetor Menander einen Trostabschnitt 
(kephälaion ... paramythikön) etwa der Art: Wir brauchen nicht klagen; denn BE 
nießt jetzt die Gemeinschaft der Götter, Peri epideiktikön H, edd..D. A Russeru/ 
N.G. Wırson, Oxford 198 1, p. 176; die Begriffe eudaimonismös und makarismös = 
_ men aus Aristoteles, Rhetorik I 9; die lateinischen Äquivalente felicitatio iS ri 
Er Sind die des Wilhelm v. Moerbeke (saec. XIII), cf. Aristoteles latinus 31,12: L = 
Pr tıca, ed. B.Schneiver, Leiden 1978. Natürlich konnte der Autor der Vita en 
Weder Aristoteles’ Rhetorik im Original noch deren lateinische Übersetzung nr ae 
; Richt Menanders Lehrbuch lesen. Auch wird er den schönen Be en 
Ant haben, den Tacitus seinem Schwiegervater Agricola zurieh (Di EN 
5,3). Aber es waren ihm beispielsweise zugänglich die N tie 
\ = (Band I, p.331), in denen diese Tradition kaum verändert Io 
ala des Hieronymus (Band I, p- 145). i 
Teinriei IV. c.1 »edd, me Enernann, "1899 p-43s4: 


Ambrox, De ob, 
Theodor c.8%.ch. 
Selp. Ser. 
im.il7 
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on imeinzelnen und im ganzen, die Fülle der rhetorischen Tropen 
en we zu machen, um darzustellen, wie der Autor der Vita en 
IV die vorgefundenen Motive und Formulierungen verwendet undoft genugauf 
die Spitze treibt. Es dürfte keine Vita des hohen Mittelalters geben, die derart 
herorisch durchgeformt ist. ‚Auch der Bau des Ganzen ist ungemein geschlossen, 
Gestaltungsprinzipien sind nicht nur am Anfang, in der Mitte (e.8) und am Ende 
zu erkennen. Siegmund Hellmann hat beobachtet, daß die fortlaufende Erzählung 


i 3 immer wieder durch Episoden - man kann auch Anekdoten sagen — unterbrochen 
49 wird, «fast instetem Rhythmus, dem schnell wechselnden Weiß und Bunt eines far- 
ei bigen Bandes vergleichbar...: das Ende des Gegenkönigs Hermann, der Untergang 


Ekberts von Meißen, der in einer Mühle, von der Sommerhitze überwältigt, im 
Mittagsschlaf von zufällig des Weges kommenden Kaiserlichen überrascht und 
niedergemacht wird; die Einnahme Roms dank der Kühnheit eines Kaiserlichen, 
den ein Zufall auf die Sorglosigkeit der Besatzung aufmerksam macht... Anl 
Ein anderes, vom Verfasser konsequent und offenbar in gliedernder Absicht ver- 
wendetes Element ist die Apostrophe‘°; an die Stadt Mainz (Hex Mogontia, c.1), 
an die Armen (Vobis quoque, o pauperes..., c. 1), die Feinde (Quid vobis profuit ..., 
3), den Gegenkönig Rudolf (Quid improbe ..., c.4), an Gott (Quam occulta 
indicia....., c.5), die für den nächsten Gegenkönig fatale Mühle (Felix nimium es et 
multi semper nominis, mola ..., c.5), den König Heinrich IV. (Cessa, obsecro, rex 
gloriose...„c.6),denüberden Verrat des Königssohnes entsetzten Leser (Herestuns 
erit hostis tuns ..., c.7), den räuberischen Adel (Cur, obsecro, vobis non aliunde ..., 
ns = aufständischen Königssohn (Cur fugisnon fugiendum ...,c.9), nochmals 
a ? S a monitus es, ofiliimperatoris...„ib.), ein drittes Mal an den- 
ee er rex bone...„c. 11), den verewigten Kaiser (Felix es, impe- 
ee a en kann man den Aufbau der Biographie 
Tismos) am Ende eh > a . asstrophe und Eudaimonismos (Makz- 
Gestaltungsprinzipien Be = h esE ortuna-Motiys‘?! lassen sich durchgehende 
kung (Ecce habes.....cf 5 ta herausarbeiten; der Autor hat in der Schlußbemer- 
+, Cl. oben p.485) selbst darauf hingewiesen. 


5, HELLMAnN (wi SE 
Areeen ii re P-276 mit Übersicht, p.277. 


nlichkeiten mit dem Carmen de bello Saxonico in aller Breite 


3 untersucht von M.Sch . 
% Ban; CHLUCK, Die Vita Heinrici IV. imperatoris, Sigmaringen 1979 
® HE Hasrene ( 7 y 
Hl wie 1.643), p.46-89: F ei 
Ha HE, ie a  3SCHErorR (wie n.642),p. 100-106; L-Bors 


3 mit wieder genau einem 1968, p. 164-168. Der Verfasser der Vita Heinrici IV. folgt dar 

 pideiktikön 11 RR zur Gestaltung eines Epitaphiums, cf. Menander, Per! 

ideiktikön Russel /N.G, Wıtson, 1981, p.174: «Nach den Taten 
Pamotiy (ts tyches t6pos) bringen ...» 


Ein verletzter Mensch 487 


ende Anthropologie letztlich den Maßstab für die Qualität einer Lebens- 
beschreibung abgibt, dann ist die Vita Heinrici IV. - trotz der vielen historischen 
Fehler, die sie gleich der Vita Karoli hat - eine große Biographie, Sie schildert einen 
durch den Bruch menschlichen und göttlichen Rechts vielfach verletzten Men- 
schen. Daß hier die geistliche Hierarchie die Hand im Spiel haben könnte, ist nur 
angedeutet. Und daß es in dieser Herrschaftsperiode um entscheidende staatliche 
Fragen geht, ist ausgeblendet; der Investiturstreit kommt nicht vor. Es geht um 
Biographie, nicht um Geschichtsschreibung. 

Die einschneidenden Ereignisse spielen sich im persönlichen und familiären Be- 
reichab. Als Kind wird Heinrich der Mutter weggenommen (c.2), als junger Kö- 
nig mit der Schändung der Leiche seines Kindes konfrontiert (c.3), als Kaiser 


zweimal mit dem Abfall eines Sohnes. Die Perversion göttlichen und menschli- 


chen Rechts bringt der Biograph auf den (antithetischen), Punkt, indem er Hein- 
rich IV. seinen Sohn fragen läßt, warum er auf das Wort «Verfolge deinen Vater» 
hörestatt auf «Ehre deinen Vater» (Ex 20,12)? Der Kaiser, wie ihn die Biographie 
darstellt, duldet mehr, als er tut. Vergleiche zwischen Papst und Kaiser werden 
vom Autor der Vita Heinrici IV. vermieden; der Leser aber kann sich fragen, wer 
mehr dem Menschenbild Gregors d. Gr.5? entspricht, der leidgeprüfte Herrscher 
oder der Tatmensch, der sich als Papst den Namen Gregor wählte. Zeichen der 
Zeit werden an Heinrich IV. sichtbar. Anders als sein Großvater Konrad II. - in 
derDarstellung Wipos- kann er kaum mehr «das Himmlische in das Säkulum ein- 
führen»®% nur noch «das Zerbrechen einer geistigen Einheit» darf er sichtbar 
machen. Nicht der riesige Dombau von Speyer, sondern die Armen bahnen Hein- 
‚tich IV. den Weg zum Himmel. 


Der Wunsch des Autors der Vita Heinrici IV., der Adressat möge das Werk 


anonym, für sich behalten, ist genauer in Erfüllung gegangen, als es dem kunstbe- 
wußten Mann lieb sein konnte. Die einzige sorgfältig geschriebene und repräsen- 


E fatiy abgerundete°> Handschrift der Vita aus dem frühen XIX Jahrhundert ist 


blikation durch Jo- 


€ wirkungslos geblieben, hat aber dann nach ihrer Erstpu 


a d, p.323 q. 

Der Ausdruck bei J. W. GoETHE, Italienische ‚Reise 26. V. 1787. z 

“ .W. GOETHE, & St hichte 

 H-Beumann, «Die Historiographie des Mittelalters als die Ideengesehit 

‚ des Königtums», Zlistorische Zs. 180, 1955, p.449-488; hier p- "> Tipelaszeigt 
14095, fol. 1-26; die letzte Seite des ursprünglich wohl selbständige Fe 

ander zwei «botrionum formulae» (ci. Cassiodl, Inst.I en 


Re der Vita Heine IV 
eSchriftfigur; Abb. bei H. BEuMmANN, «Zur Handschniftder Vira a 


Ium Historiale, (Festschrift Johannes Spörl) F rei burgi = n de Handschrift 
p. 109 mut 


iment für eine Würzburger Entstehung der Vita Heinriei IV: kan 
h rger Entstehung \ $ 1967, 
ehr dienen; sie ist, wie B. BıscHorß, Mittelalterliche Studien Be 


©zeigt hat, wohl in Regensburg — St. Emmeram geschri 


a 


£ 36 Biographie im Sacram Imperium (1070-1220) Otto v. Freising über Friedrich Barbarossa 489 


hannes Aventinus (Augsburg 1518) sofort das Bild von Heinrich IV. verändern, Rahewin, der Autor der Büicher IN] und IV bringe zusätzlich gern Dokumente, 


Das Rätselraten um den Autor hält an°°®, Er hat in litteris das Gegenstück zu den 3. den für Barbarossa chrenvollen Brief König Heinrichs II. v, England, den 
monumentalen salischen Kaiserbauten geschaffen. Man sollte die Vita Heinrici IV Thomas Becket als Kanzler ausfertigte, und Magister Heribert (wohl Heer v 
zusammen mit des Ambrosius Kaiserepitaphien auf Valentinian II. und Theodo. Bosham) 1157 überbrachte (II 8). Erst mit dem letzten Kapitel bekommt da 
Seelech Werk eine deutlichere biographische Note durch die Schilderung der äußeren Er- 

‘Die Kaiser Heinrich V. (1106-1125), Lothar (III) v. Supplinburg (1125-1137) heinung des Kaisers, deren wichtigste Quellen des Apollinaris Sidonius®® Be- 


und Konrad III. (1137-1152) haben keine Biographen gefunden. Die glänzende schreibung des Westgotenkönigs Theoderich II. und Einharts Schilderung Karls 
d.Gr! sind. Aus ihnen hat Rahewin das ausgewählt, was zu Friedrich L paßte, 


3 Erscheinung Friedrichs I. Barbarossa (1152-1190) hat mehrfach zu Darstellungen 5 : 
R Anlaß gegeben, allerdings mehr zu solchen seiner Taten als seines Lebenswandels, Der Vergleich mit Beschreibungen ander er Autoren‘ und dem «Cappenberger 
2 Bedeutendstes Werk der Gruppe sind die Gesta Friderici“””, die Bischof Otto v. Barbarossakopf>, einem Geschenk des Kaisers für seinen Patenonkel Otto y. Cap- 
= i Freising im Jahre 1157 begann, nach Ottos Tod (1158) sein cartularıns (Notar) und "- penberg, erlauben die Feststellung, daß Rahewin mit seinem «literarischen Mo- 
® capellanus Rahewin bis zum Jahr 1160 fortführte und mit einem Porträt des Stau- Verfahren ... keineswegs unbeholfen und willkürlich, sondern geradezu raf- 
H fers abschloß. kunstvoll und nachprüfbar genau» gearbeitet hat, Erstmals seit spätka- 
SR Das in vier Bücher geteilte Werk holt weit aus. Es beginnt lange vor der Zeit cher Zeit°®* begegnen wir wieder einer Beschreibung von Kopf bis Fuß“; 

ö 5 8 pP 


Friedrichs L, im Jahr 1080 mit der (zweiten) Bannung König Heinrichs IV. und 

der Wahl des Gegenpapstes Clemens III. Die Gesta Friderici - ähnlich wie die 

Historia de duabus civitatibus oder Weltchronik®® Ottos geschichtsphilosophisch 
befrachtet — übergehen Friedrichs Geburt und Kindheit (wovon Otto als Onkel 
ge etwas hätte eriahren können, wenn er es gewollt hätte) und lassen den 

Be =: ne as kriegerischen Unternehmung auftreten (127). Nach 

% ae ve = te (lib.I) kommt Otto zur Schilderung der Amtsführung des 
es (bzw. Baisers seit 1155). Das Programm ist historiographisch: Gesandten- 


Igitur divus augustus Fridericus, ut de Theoderico quidam scribit, et moribus et forma talis Sa. sizim 
est, ut et illis dienus sit agnosci, qui eum minus familiariter intuentur; ita personam suam 
deusarbiter et ratio Nature consummate ‚felicitatis dote sociata cumularunt. Moribus huius- 
cemodi, ut landibus eorum nichil ne imperii quidem fraudet invidia. Forma corporis decen- 
. ter exac statura longissimis brevior, procerior eminentiorque mediocribus, flava cesaries, 
auertice frontis crispata; aures vix superiacentibus crinibus operiuntur tonsore pro 
ia imperüi 'pilos capitis et genarum assidua succisione eurtante. Orbes oculorum acutı 


gr aces, nasus venustus, barba subrufa, labra subtilia nec dilatati oris angulis amplia- 


L 


14.98 v Rech : 
Eee a orleuen Friedrich Barbarossa hatte eine knappe =® 
108 a ze ın Brieiform zur Verfügun, It, d Daten er sei- = 5 
HRS nem Biographe i Verfügung gestellt, deren Daten CT = : SEIEN = a 
1 BE den zu end Aue Clende a mine | eier Amen rg Gaben la pe Se ten 


überließ®9, . 
Otto hat sich daran gehalten und die gewünschten und üblichen Tech- 


Se 14(13) De situ Italiae ...; 15(14) De situ ... Me- 
" Nomanorum ...legatione [Rede] etc. 


Sidonius: Briefe Buch I, Heidel- 


. Kommentar H. Könuer, C. Sollius Apollinaris i ; 
im früben Mittel- 


95. Übersetzung und Interpretation W.B., in ‚Historiographie 
er, edd. A.SCHARER/G. SCHEIBELREITER, Wien/München 1994, p- 187 sQ. 28 
‚Vita Karoli c.22. Text, Übersetzung und Kommentar Band Il, eh 
Stablo, epist.375, ed. P.Jarrt, Bibliotheca rerum ee = 
Otto Morena/Acerbus Morena/Continuator anonymus, Historia Frede a 
ÜTERBOcK, Berlin 1930, p.167; Richard v. London, Itinerarius peregrn 


R ichbleibenden 
i ee i der Schilderung der gleichblei 
GH Scriptores t.27, p.204, lin. 30-38 (bei u a er 


 niken der dilatatio an; 
diolani, 31(29) De .. 


re W.v.Gieseprechr I 
MW rg, ee 9.645), p.1052, vermutete als Verfasser den Bischof Erlung \ 
wie SR Be, 1103-1105 Kanzler Heinrichs IV.); darauf wird immer 
= DON. Bun der Beweis erbracht wäre, cf. M.ScHruck (wie 
Gein) 1984, 305. e Institutionen, Kultur und Gesellschaft, (Festschrift 


Gesta Friderici d er) e Heiterkeit des Kaisers ist Sulp. Sev., Vita 7 

riderici, edd. G. ver : Erz „ Hanno! 

CHMALE, Darmstadt nn Bolt ‚Chronicon ad a. 1152, edd. O. Ho1der-E6hr/B. v.SIMSON wer 

ing R.Deyringer, Rahewii alkne. 1999, ER 53. 

Ban, 'ewin von Freising, Hannover MANN, Der Cappenberger Barbarossakopf, Köln/Graz 195% P: 
Historia de duabus civitati er (wi Il, p.382 sq.: Gregorbild 2; 2 

i eivitatibus, ed. A. HorMEISTER (WIC > BI SSTEBOTDLE: £ je.n.657) P3* i 
ander BBjedzAuFlormEı Friderici IV 86, edd. G. Warra/B.v.Smmson (ME (in der letatge ! 


& (wie n.657), p.708. Die Übersetzung von 
be) ist verglichen. 


EEE 
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tatotaque facies leta et hylaris. Dentium series ordinata nivenm colorem representant, Gyr 
turis et colli non obesi, sed parumper suceulenti lactea eutis et que inveni I, bore ER 
datur, eumque illi crebro colorem non ira, sed verecundia faaıt. Humeri Paulisper promj- 
nentes, in succinctis tlibus vigor, crura surıs fulta turgentibus honorabilia et bene mascula. 
Incessus firmus et constans, voXx clara totaque corporis habitudo virals, Tali corporis forma 
plurima et dignitas et auctoritas tam stanti quam sedenti acquiritur. Valitudine satis a 
ra, preter quod interdum febre effimera corpitur. 


«Der göttliche Kaiser Friedrich zeichnet sich, wie ein Schriftsteller von Theoderich 00} 
sagt, durch seinen Charakter wie durch sein Äußeres so aus, ‘daß er wert ist, auch von de- 
nen gekannt zu werden, die ihn nur selten im vertrauten Umgang zu sehen bekommen; in 
solchem Maß haben Gott der Herr und die Vernunft der Natur die gemeinsam gespendete 
Mitgift vollkommenen Glücks auf ihn gehäuft. Sein Charakter ist derart, daß dessen Lob 
nichts, nicht einmal der Neid auf sein’ Kaisertum ‘beeinträchtigen kann’. Er ist von gezie- 
mend wohlgebauter ‘Statur, nicht so groß wie die Größten, überragt an Größe aber doch 
die Mittelgroßen’. Sein blondes Haar ist oben an der ‘Stirn etwas gelockt”. Die Ohren wer- 
den kaum durch ‘darüberfallende Haare bedeckt, da der Barbier” mit Rücksicht auf die 
Würde des Kaisertums das Haupthaar und den Backenbart durch ‘dauerndes Nachschnei- 
den’ kürzt. Seine Augen schen scharf und durchdringend. Schöne Nase, rötlicher Bart, ‘die 
schmalen Lippen durch keine auseinandergezogenen Mundwinkel verbreitert’, ‘das Ge- 
sicht freundlich und heiter’. ‘Die regelmäßige Reihe der Zähne ist von weißer Farbe. Kehle 
und Hals sind nicht fett, sondern’ ziemlich ‘straff und haben eine weiße Haut. Sie ist be- 
deckt von jugendlicher Röte; nicht der Zorn, sondern das Schamgefühl läßt sie oft in die- 
ser Farbe erscheinen. Die Schultern’ stehen etwas hoch, ‘Kraft steckt in den kurzen Wei- 
chen, Unterschenkel mit kräftigen schwellenden Waden’ sind “ansehnlich und durchaus 
ee Sein Gang ist fest’ und gleichmäßig, ‘seine Stimme hell’, ‘die Haltung seines 
a = Fa S bietet seine körperliche Gestalt im Stehen wie im Sitzen a 
ee eesung e Erscheinung, Seine Gesundheit ist’ recht ‘gut, außer daß’ er 
agigen “Fieber ergriffen wird’.» 

en von Otto und Rah, 

> En aus Bergamo stammende 

„ Imperatoris“® scheint. das We 


und Rahewin stützt sich das B 
rs?) um 1186- Are 


ewin haben rasch Verbreitung gefunden. Der 
Verfasser des epischen Carmen de gestis Fre- 
rk der beiden gekannt zu haben. Ganz auf Otto 
arossa-Epos Ligurinus‘”, das Gunther (v. Pai- 


1187 für Konrad, den.dri 


tten der das Erwachsenenalter erreichen- 
*% Carmen de gestis 
'n.de ae 
ver 1965, Pe 1- imperatoris in Lombardia, ed. 1.Scumaur-Orr, Hanno- 
“? Letzte Ausgabe E e ung T. Carson, New York 1994, 
setzung in deutschen. He Gunther der Dichter: Ligurinus, Hannover 1987; Über- 
iser Friedrich Barbunın oo ECRENBACH, Gunther: Ligurinns. Ein Lied auf 
; 2%, Sigmaringendorf 1995; in der Einführung dazu 
Ns Ausgabe, 


7 ORTH ne, ; ino- 
hei /Zrich 1004, 9.24 ner 0, Pairis Hystoria Constant 
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den Söhne Kaiser Friedrichs 1% schrieb. Der Dichter hat Buch I seiner Vorlage bei- 
seite gelassen und sich insofern auf die Person Friedrichs I. konzentriert; anderer- 
seits ist das letzte Kapitel (IV 86), in dem Rahewin von den aus et gesta bellorum 
endlich zu den mores ... caeterasque vitae illins partes (IV 85) kommt, also zum 
eigentlich Biographischen, ebenfalls weggelassen. Der Zigurinus schließt episch mit 
der nach Rahewin (IV 85) gestalteten Abschiedsrede des Kaisers an sein Heer. 

Indem von Friedrich 1158 neugegründeten Lodi zeichneten Otto Morena, Acer- 
bus Morena und ein dritter, ein grobes Latein schreibender ungenannter Autor 
Friedrichs Taten in der Lombardei von 1153 bis 1168 auf (Historia Friderici 1.)®. 
Ein Mailänder tat dasselbe für die Zeit von 1154 bis 1177 in den roh stilisierten Ge- 
sta Federici 1. imperatorisin Lombardia®”°. Die Taten Barbarossas hatauch derHof- 
kaplan Gottfried v. Viterbo besungen, der von sich gesagt hat”, daß er «inden Win- 
keln der Kaiserpfalz schrieb oder unterwegs zu Pferd unter einem Baum oder in 
einem Wald verborgen, wenn ich eine Stunde Zeit hatte, bei der Belagerung von 
Burgen, in vielen gefährlichen Gefechten, nicht in der Abgeschiedenheit oder in 
einem Kloster oder sonst an einem ruhigen Ort, sondern mitten in der Bewegung, 
in beständiger Unrast, in Kampf und Krieg, im Lärm des so großen Hofes, wo ich 
mich täglich als Kaplan zeigen mußte, bei Tag und Nacht, zur Messe, zu allen Stun- 
den des Tags, bei Tisch, bei der Verhandlung von Rechtsfällen, beim Austertigen 
von Briefen, bei der täglichen Sorge um die neuankommenden Gäste, beim Erwerb 
des Lebensunterhaltes für mich und die Meinen, bei sehr ausgedehnten Gesandt- 
schaftsreisen: zweimal nach Sizilien, dreimal in die Provence, einmal nach Spanien, 
vielfach nach Frankreich und vierzigmal von Deutschland nach Rom I 
frieds Gesta Friderici®72 sind als Schlußteil eines größeren Werks überliefert” ; sie 
behandeln in gereimten Hexametern und Pentametern®”* Ereignisse der Jahre 1155 
bis 1180, Auch hier sind die Gesta Ottos v. Freising und Rahewins benützt. Fraglich 
ist, ob die in einem Teil der Handschriften von Gottfrieds Pantheon überlieferten 
Gesta Heinrici VI75in Vagantenstrophen von unserem Hofkaplan stammen. 


“cd, E Gürersock (wie n.662). 
om EAN Br . es Mediolanens: 
Gesta Federici I. imperatoris in Lombardia (Annales Medio 
= oO, Horper-Egger, Hannover 1892. 
Gottfried v, Viterbo, Memoria seculorum (um 1185), praek,, N 
P.105; cf. G,Misch, Geschichte der Autobiographie 13/2, p-1 RT 
ns B. Schmeiprer, Italienische Geschichtsschreiber des XI. und X. 
2 2 'pzıg 1909, p.23, ist verglichen. a 
& GH ee 1.22, p. a gleichzeitig G.H.PeRTz, Gore 
H eriei I. et Heinrici VI., Hannover 1872, p- 1-#5- 
Me lich des Liber universalis, WATTENBACH/SCHMALE, P-85- 
u Zwei Hexamcter folgt jeweils ein Pentameter. 
H Scriptores 1.22, B.: 334.338. GH, Penrz (wie n.672) 9.4632 


‚es maiores), ed. 
{GH Scriprores 1.22, 
Die Übersetzung 
11. Jahrhunderts, 


Viterbiensis Gesta 
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Eine Epistola de morte Friderici imperatoris” berichtet yon einem Erdbeben, 
das als Vorzeichen gedeutet wurde (presagium Future mutationis circa domnum 
imperatorem). Der Tod des Kaisers im Fluß Saleph ist protokollarisch knapp be- 
richtet (occulto dei indicio casu lacrimabili et inopinato submersus est). All diese 
historiographisch und - im Falle des Ligurinus - auch poetisch nicht unbedeuten- 
den Werke bringen unter biographischem Gesichtspunkt nicht viel. 

Der Herrscher, dessen sich die Literatur des XII. Jahrhunderts mit der größten 
Begeisterung angenommen hat, ist Karl der Große. Sein literarisches Bild hat 
schon im IX. Jahrhundert eine tiefgreifende Wandlung erfahren”; viele neue Züge 
haben es im Lauf der Zeit modifiziert‘”°. Doch ist Einharts Vita Karoli die Grund- 
lage der Erinnerung geblieben. Lampert v. Hersfeld hat wohl als erster Kritik an 
ihr geäußert: Karls Taten hätten nach ihm von einem Livius oder Sallust beschrie- 
ben werden müssen. Dann entstehen ab 1140 vor allem in Gallien neue Karlsleben 
und Karlslegenden, die z.T. unter dem Namen des Reimser Erzbischofs Turpin 
umlaufen (cf. oben p.337). 

Friedrich Barbarossa setzte sich an die Spitze der Bewegung, indem er am 
29.XIL. 1165 durch den (Gegen-)Papst Paschalis III. den großen Karl heiligspre- 
chen ließ; keine Heiligsprechung des Mittelalters ist in neuester Zeit glanzvoller 
kommemoriert worden als diese. Zum Anlaß schrieb ein Aachener Kleriker De 
sanclitate meritorum et gloria miraculorum B.Karoli Magni°®. Die bunte, aus vie- 
len Spolien zusammengeserzte und mit Lob gespickte Lebensbeschreibung lenkt 


von den legendarischen Taten Karls bei Ps. Turpin zurück auf den historischen, 
hier allerdings idealisierten Charakter. 


Wa hrend die Heiligsprechung Karls d. Gr. eine Angelegenheit des Reichs war und 
seine Verehrung 


de di ES halb Europas, ist dem Kaiserpaar Heinrich II. und Kunigun- 
ei rs das von ihm gegründete Bistum Bamberg die Ehre der Altäre 
teilgeworden. Im Zug der Kanonisation Heinrichs IT. (1146) entstand eine Vita 


Me AG, ; 
1928, p. De Be Geschichte des Kreuzzuges Kaiser Friedrichs I., Berlin 


er 
a Norker f. Balbulus y. St.Gallen: Band III, P-388-404. 


medieval, Paris 1950, enir ei la Legende de Charlemagne dans l’Empire germanique 


7 Zum 800jährigen Jubiläum der Ka, 1 
nonisation erschien die fünfbändige Festschrift Karl 

= Rue ed. W. Brauner, Düsseldorf 1965-1968, ; 
Be ee gende Karls des Großen im 11, und 12. Jahrhundert, Leip- 
RE » 1, Carolus Magnus. Studien zur Darstellung Karls des 
p.27.79, _»ischen Literatur des 12, und 13. Jahrhunderts, Bern/München 1977, 
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(mS. ‚Heinrici‘®'; um 1 165 wurde S Spisch hochmittelalterlicher Weise die Vita 
mit urkundlichem Material erweitert”, Offenbar ohne Kenntnis der ersten, noch 
zu Lebzeiten des Kaisers verfaßten Heinrichsbiographie von Adalbold y, Ut- 
recht hat der Bamberger Verfasser der staufischen Vita mit Einfühlung die ver- 
angene Welt der Ottonen beschworen, 

Da klafftnoch kein Riß zwischen (dem von Priestern verwalteten) Himmel und 
(der den Laien zugewiesenen) Erde. Mit der Erhebung zum König im Jahr 1002 
ist Heinrich dem Himmelreich ein Stück nähergerückt (wt ‚per temporalis regni 
fastigia ad culmen celestis regni pertingeret, c.1). Wie in der Vita Bardonis maior 
istdie Ausgestaltung der Landschaft zu einem sakralen Raum ein Thema der Bio- 
graphie®®*. Im Norden wird Bamberg von St. Michael bewacht (Kloster Michels- 
berg), im Süden von St. Stephan (c.6); im Osten von St. Gangolf, im Westen von 
St.Jakob; in der Mitte dieser kreuzförmigen geistlichen Befestigung (in modum 
crucis undique munitus, c.7) liegt der Dom. Die Liturgie des Papstempfangs wird 
vom Kaiser selbst entworfen (c. 25). Trotz seiner Frömmigkeit mehrt er das Reich. 
Durch seine Politik gegenüber Ungarn, mit dessen König Stephan er seine Schwe- 
ster Gisela verehelicht, wird er ein «Apostel der Ungarn» (apostolus fit Ungario- 
rum, c.14). 

Daneben hat mancherlei Legendarisches“®? in die Vita Eingang gefunden: Das 
Gottesurteil des Laufens über glühende Pflugscharen, dem sich die Kaiserin Ku- 
nigunde angeblich unterziehen mußte (c. 8); der Traum von dem mit dem Skalpell 
(ferrum sectorium, c.11) einen Nierenstein herausoperierenden Mönchsvater Be- 
nedikt; die Erzählung des Teufels, wie der hl. Laurentius einen Merseburger Gold- 
kelch beim Wiegen der guten und bösen Taten des verstorbenen Kaisers ın die 
rechte Schale legte (c. 18). 


U Adelbertus Diaconus (@), Vita (I) S. Heinrici, ed. M.Srumr, Die Vita sancıt ar 
ri ..., Hannover 1999, p.225-324. Maßgebende Hs. ist Klagenfurt, Kärntner an- 
desarchiv GV 1/29; Abb. des Titelbilds G.Suckaue-ReDuersen, Die ı een 
Handschriften des 12. Jahrhunderts der Staatsbibliothek Bamberg, Wiesbaden 2 

aa, PÄXXIT. 

Diese erweiterte Form ist am besten lesbar in MGH Serip 

M.Stunee (vorige n.) ist sie in nicht leicht durchschaubare: 

der ersten Fassung kombiniert. Maßgebende Hs.: Bamberg R.B. 

G-SUCKALE-Repreisen (vorige n.) nr. 56 (mit Abb.). 

Band Iv/, pP 183 sq. RR, 

Band Ivs, P-202-205, Dieselbe Idee mit Bezug auf Paderborn in ge 

&218, Der Verfasser der Meinwerkvita benützt und zitiert {ir modum awas, 

ws ae die Vita (IN) S, Heinrici (erste Rezension). Be 

"SLAUSER, Der Heinrichs- und Kunigundenkult ..- Bamberg 


tores 1.4, p. 792-814 bei 
r Weise mit der Edition 
120 (EI. 25), cd. 
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Der Heiligsprechung Kaiser Heinrich I, folgte im Jahr 1200 die seiner Fray 
Kunigunde (f 1033). Wohl zur Vorbereitung dieser Kanonisation‘* wurde von 
einem Bamberger Autor die nur neun Kapitel umfassende Vita S. Cunegundis% 
geschrieben, in der die Kaiserin als ‚fundatrix des Stiftes Kaufungen (c. 1) und Hei- 
lige einer Art von Ehe geschildert ist, für die dem Biographen noch der Begriff 


fehlt (c.2): 


O sanctum matrimonium, ubi una fides inviolate castitatis, ubi unus spiritus misericordie et 
veritatis, ubi idem velle in virtutibus idemque nolle in vitiis, ubi nec primus nec alter dis- 
cemi potuit, dum alter quod primus volnit, ubi par animus in multifarüis operum effecubus 
‚bares in duobus ostendit affectus. Quales has nuptias dixerim, nescio. 


«© heilige Ehe, in der eine gemeinsame Treue zur unverletzten Keuschheit herrschte, ein 
gemeinsamer Geist der Barmherzigkeit und der Wahrheit, ‘dasselbe Wollen’ bei den Tu- 
genden, "und dasselbe Nichtwollen” bei den Lastern, wo kein erster und kein zweiter un- 
terschieden werden konnte, weil der zweite dasselbe wie der erste wollte, wo ein gleicher 
Geist bei der Verrichtung vielfältiger Werke die gleiche Liebe bei beiden zeigte. Wie ich 
einen solchen Ehebund nennen soll, weiß ich nicht.» 


Mit dem bekannten Zitat von Sallusts /dem velle atque idem nolle, ea demum fir 
ma amicitia est“ ist dieser mit Parallelismen aller Art dicht gefüllte Abschnitt un- 
ter den Gedanken der Freundschaft gestellt%°; der säuerliche Begriff der Josephs- 


SS N »weitreichender Bedeutung im Rahmen der Entwicklung des päpstlichen 
Kanonisationsrechtes, In die Publikation ihrer [der Kaiserin Kundigunde] Kanonisa- 
tion hat Aufnahme gefunden der locus classicus des alleinigen päpstlichen Rechtes, 
SE Menschen den Heiligen zuzuzählen: ... cum hoc sublime indicium ad eum tan- 
Bu Beriineat, gi ER beati Petri successor et vicarius Tesu Christi», R. KLauser, «Zur 
ee ‚Heiligsprechungsverfahrens», Zs. für Rechtsgeschichte Kan. Abt.#0, 
Fate Br E 100. Bb der im Original erhaltenen Kanonisationsurkunde 
zur ee a PETERSOHN, «Die Litterae Papst Innozenz’ Ill. 

je schung 37, 1977, p.1:25. a Kunigunde (1200), Jb. für fränkische Landesfor 
MGH Scriptores t. 4, p-821-824. Der Autor i 


i iker, wi dem 
Lob Bambergs am Anfang (e.1) und Ende st ein Bamberger Kleriker, wie aus de! 


Literatu, (<-9) der Vita hervorgeht. Die in neuerer 
an = zu ae Behauptung, der Verfasser sei Bischof Thiemo v. Bamberg (1196- 

u. s en = 3 Sure der Kanonisation mit dem Autor der Vita. 
Hieronymusbriefen h t durch Hicron,, epist. 130,12, Die Frauenporträts in den 
hen zur Kirche eilte» nn ae studiert; daß Kunigunde «fast a 
% estae limina Ina 3 ild.der 

(Hieron,, are a invisa properabat, c.5) ist dem Bi 

husyita, ie biögraphischen Urmodell der Josephsche, wollen 
GRENS Zwangsweise verheiratet werden, wie Bruder und 
chimonachi Captivi.c.6, Migne PL. 23, 1845, col 57: 
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Ken vermieden. Diese Form der Ehe glaubt der Autor als «Regel eines voll- 
Kommenen Lebens» (perfecte vıte norma, c.3) empfehlen zu können. Auf die 
Lebensbeschreibung Heinrichs II. ist ausdrücklich Bezug genommen (c.3). Die 
Vita versteht sich als ein Supplement zur Heinrichsvita; dementsprechend haben 
nicht wenige Bibliothekare und Schreiber des Mittelalters Vira (II) S. Heinrict und 
Vita S. Cunegundis zusammen in einem Band überliefert” und so ein Ehepaar in 
einem Biographienpaar dargestellt. 


Biographien von Grafen kommen im hohen Mittelalter allmählich häufiger vor. 
Odos v. Cluny Vita S. Geraldi signalisiert das erwachende Interesse an diesem 
Stand. Als ein Stifter ist Graf Burchard v. Vendöme (f 1012) im Kloster St. Maur- 
des-Fosses (bei Paris) zu biographischen Ehren gekommen®”'. Im Spannungsfeld 
des Investiturstreits profiliert sich die Markgräfin Mathilde v. Tuszien (# 11 15) zu 
einer Größe, die - jedenfalls was die Literatur betrifft” - mit Kaiser Heinrich IV. 
verglichen werden kann. In dem Klösterchen auf ihrer Burg Canossa schreibt 
der Priester Donizo um 1115 eine Biographie in 2934 Versen, meist leoninischen 
Hexametern (I 749-794 epanalapetische Distichen [Versus reciproci]; II 1536-1549 
Versus adonici), deren erstes Buch die gräflichen Vorfahren schildert, während das 
zweite die Heldin Mathilde vom Amtsantritt (1071) bis zum Tod (1115) besingt. 
Der Titel des Werks, der Donizo v. Canossa vorschwebte, scheint nach dem er- 
haltenen Original®” De principibus Canusinis gewesen zu sein; die Editoren haben 
sich für Vita comitissae Mathildis oder einfach Vita Mathildis entschieden‘”*. 


© Mindestens 17 Hss., cf. G.Prızsr, «Die Handschriften der Vita Heinrici und Vita Cu- 
negundis», NA 40, 1916, p. 249-263. er 
1 Odo monachus Fossatensis, Vita domni Burchardi venerabilis comitis, Migne u 3 
col. 847-862. — Die Vita eines englischen Grafen des XI. Jhs. ist oben n. 287 erwähnt, 
#2 Johannes v. Mantua eröffnet «die Reihe derer, die auf Wunsch der... Fürstin geschrie- 
ben oder ihr ihre Werke gewidmet haben: Anselm von Lucca, der Verfasser = GE 
Biographie Anselms, mit der die von Ubald von Mantua an Mathilde geschickten = 
derberichte verbunden wurden, Rangerius, Anselm von Canterbury und Mean 
&ine Reihe, zu der aus der damaligen Zeit nur die Widmungen und a en 
rich IV, ein Gegenstück bilden», B. BıscHorr, «Der Canticumkommentar A 
yon Mantua», in Lebensk räfte in der a ‚bendländischen Geistesgeschichte, (PS! 
Walter Goetz) Marburg 1948, p.25 sq- 
Var. lat.4922, facs. Zürich 1984 (Codices e Vatic: 
in „FuMmaGaruı im Begleitband. 
Scriptores t.12, p-351-409; ed. L.SIMEONT, 
3 CHV/G, Marzı (lateinisch/italienisch) Modena 1970. D g 
‚abe des Var. lat. 4922 (vorige n.) enthält eine Übersetzung ın 
AJancox; danach die Zitate im folgenden. 


anis selecti 62) mit Einführung von 


Bologna 1940; edd. U.BsrLoc- 
er Begleitband zur Facsimileaus- 
deutschen Versen von 
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Die Familie, so erzählt. die Burg Canossa*”° im]. Buch, verdanktihren Aufstieg 
den Ottonen, denen sie anfangs eifrig dient, Bonifatius, Mathildes Vater, versteht 
sich gut mit Heinrich II., dem «König mit schönem Gesicht / reich und gebilder 
und höflich» (113; v.979 sq.); aber als «die deutschen Könige den Brauch ein- 
führten, die Kirchen zu verkaufen» (I 16 tit.), war für Markgraf Bonifatius der An- 
laß gegeben, sich abzusetzen. 2 : X 

Das zweite Buch, das Mathildes Leben erzählt, beginnt mit dem Ereignis, das 
Canossa berühmt gemacht hat, der Buße König Heinrichs IV. vor Papst Gregor 
VII Im folgenden Kapitel (I 2) ist von den Kriegen, die Mathilde für Gregor VII. 
führt, die Rede und auch von den bedeutenden Geldern, die sie nach Rom über- 
weist. 1085 ist ein Krisenjahr der Gregorianer. Auf Gregors VII. Tod im Exil von 
Salerno (1085) folgt 1086 der des Anselm v. Lucca im Exil zu Mantua. Ihn hätten 
die Gregorianer gern als Papst gesehen. Nun wirkt er als neuer Heiliger auf ihrer 
Seite, meint Donizo. Wichtig ist ihm auch, daß Anselm v. Lucca in einer Vita in 

Versen verewigt wurde, deren Verfasser Rangerius v. Lucca war (IL 3, v.390; cf. 
oben p.450). Das ist das direkte Vorbild für unseren Donizo; daher seine Idee, eine 
Biographie in epischer Form zu schreiben. Es folgen kriegerische Einzelheiten. 
Eine besondere Freude bereitet es Mathilde, daß sich die russische Praxedis von 
ihrem Gemahl, dem Kaiser, abwendet. Der größte Triumph aber über Heinrich IV. 
ist es, daß sich sein eigener Sohn gegen ihn erhebt. Des Kaisers Todestag und 


Begräbnisort werden sorgfältig notiert (IT 15; v. 1040): «Ruhe fand er im Dom zu 
Speyer, den er einst erbaute.» 


schließt die 
wieder eine noch zu Lebzeiten 
vor uns. 


g in ihrer ursprünglichen Fassung. Wir haben 
des Helden (der Heldin) geschriebene Biographie 


En 
Eine vergleichh, ee 
u eifikaion in der Biographie desshahensMittelälters iso.die 
Vorwürfe wegen seiner ha, en (Band IV/1, p. 161); die Reichenau macht dem Abt 
" abfigen Abwesenheit, lobt ihn aber ob seiner Erwerbungen. 
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r a die Vita fürs erste abgeschlossen wurde (1115), ist Mathilde 69jährig 
| E i en. 


nom Zusatzkapitel schilderte Donizo den Tod der Gräfin. An sei- 
nn de wurde der Originalcodex der Vita durch Beigaben abge- 
3 und Eee Charakteristisches über Mathilde aussagen. Vorn steht 
2 se en der Bericht über eine radikale Säkularisation zugunsten 
Se evil in einer hitzigen Phase des Investiturstreits°®. Am Ende 
er fangsgedicht für Kaiser Heinrich V. und seine Gemahlin 
a ® een gebildeten Hexametern (Versus adonici). Das große 
ina I. Mies Canusini ist erloschen. Aber die Geschichte geht weiter. 
a Burg und Kloster Canossa zuversichtlich an: 


Plangere cessa: | gaudia specta, | stabis honeste; 
'esar honorat, | teque decorat, | sis sna semper. 


wirst sein geehret, / ehrt dich der Kaiser, 
Kaum ist Mathilde tot, richten sich 
Ipunkts Canossa auf den 


Weinen, Freuden erwarte, 
rschönern, sein bleibst du immer.» 
finungen der Bewohner ihres Herrschaftsmitte 
ELSE \. 


Ä : site viel z 
dichter mußte beim Lobpreis Mathildes und ihrer Familie vieles aus 


- ;fatius: die zweite Ehe der Mutter; Gefan- 
ie Ermordung ihres Vaters Bonifatius; die zweite ee 


heiterte Ehe mit ihrem 
; die zweite, nach 


hrıgen Welf 


89); den Verlust ihrer Residenzstadt Mantua = 
itavi, sagt Donizo (Il 20, v. 1406), «Kleinigkeiten die 
rotblonden Haare und auffallend großen ER 
si "XVII Jahrhundert bemerkte, sind nicht En: usgelassen, sondern 
diese persönlichen und familiären Details Susz Existenz ausmacht: 
as aus heutiger Perspektive die Quintessenz Sr uidationsprozeß 
daß Mathildes Leben Stück für Stück ein Sr ihr Vater zuletzt in 
e Herrschaft Tuszien, die ihre Vorfahren und Se Sn Städte aufge- 
extlauf mit der wachsenden er 5: ae Spenden an & 
n I ildes aufgelöst "ihre Unsterb- 
Va er = a e Br = einen an- 
ders zu suchen als in der dynastischen Konunul 


x ‚bau, Herr- 
gangen als die Territorialherren ihrer Zeit, 


habe ich übergangen»- 
man bei Öffnung 


dieauf Landaus 


ON! (wie 1.694), p. 109 sq. 


u 
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schaftserweiterung und Kontinuität setzten; sıe liquidierte zugunsten des Papst- 


d.der Kirche”. f 
a ee Nachruhm auf Erden gesucht haben sollte, dann ist die Rech- 


nung aufgegangen. Während Grabmäler von mittelalterlichen Kaisern und Köni- 
gen den Renaissance- und Barockpäpsten im neuen Petersdom entbehrlich schie- 
nen, beiseitegeräumt wurden und verschwanden, sind die sterblichen Überreste 
der Gräfin 1634 von Urban VIN. in die Peterskirche transferiert worden, ohne daß 
damit der Status der Frau neu definiert worden wäre, auf deren Heiligsprechung 
man weise verzichtete. 

Trotz formaler Mängel und inhaltlicher Einseitigkeiten ist die Mathildenvita des 
Donizo biographiegeschichtlich von erstrangiger Bedeutung. Sie schildert die Ta- 
ten einer führenden Frau in einer großen Form. Der repräsentative Anspruch der 
Vita ist durch sieben ganzseitige Miniaturen unterstrichen. In ihnen wird Fami- 
liengeschichte in biographischem Rahmen dokumentiert; das erste Bild zeigt die 
thronende Mathilde zwischen Schwertträger und Dichter, das letzte einen Knie- 
fall Heinrichs IV. vor der wiederum thronenden Gräfin in Canossa. Das Buch ist 
immer wieder kopiert worden und zwar häufig als illustrierte Biographie, also mit 
den Bildern“, Das Original des Autors hat sozusagen Facsimile-Ausgaben erlebt, 
bevor die Technik des multiplizierenden Facsimiles erfunden war. 


Graf Karl v. Flandern («der Gute», 1119-1127), ein Sohn des Dänenkönigs Knut 
IV, war mit fast allen regierenden Herrscherhäusern Westeuropas versippt, auch 
mit Saliern und Staufern. Er soll nach Kaiser Heinrichs V. Tod im Jahr 1125 als 
Kandidat für den deutschen Königsthron ins Spiel gebracht worden sein‘””. Sein 
sn Brügge mit der nach dem Muster der Aachener Pfalzkapelle 
ERR Süftskirche St. Donatian (in der französischen Revolution dem Erd- 
a A En der Lehenshoheit des französischen Königs. 
N Se nn e denn auch nach der Ermordung des Grafen ım 
zu handfester Territori| di te den Garaus und wollte die Gelegenheit 
tige Etappe unabhäng; ? Fuzen: Der Widerstand dagegen ist eine wich- 

giger Staatsbildung in Flandern. 


” : 
Nach V, a Begleitband zum facs. 
getan, um ihres Staats «Ende zu beschleuni, 


die D i i 
ne „+ hat dies alles nicht begriffen». 


*” Das berichtet Sr a CH1/G. Marzı (wie n.694). 

i inseiner Wehihronik = a) in c.4 seiner Biographie. Otto v. Freising 
nsmann der franz u die Nachricht, Über den Grafen v. Flandern als 
Mittelalter und demokratische Gespn A und Reichsfürsten zugleich H.SproEMBERG, 


(wie n. 693, p.35) habe sie das ganz bewußt 
gen ... Donizo in seiner tiefen Bindung an 
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Ein Familienverband, dessen Haupt Bertulf war, Propst von St, Dornen 
Brügge und zugleich Eee De Handeun wurde vom Grafen Karl auf seine 
unfreie Herkunft hingewiesen. Die einflußreiche Großfamilie faßte das als einen 
Anschlag auf ihre soziale Stellung auf; Mitglieder und Sympathisanten des Clans 
schlugen den Grafen beim Gebet in St. Donatian kurzerhand tot. Im vielstimmi- 
en literarischen Echo auf diesen Mord und seine verheerenden Folgen für die 
Rebellen dominieren die Augenzeugen Walter v. Therouanne und Galbert w. 
Brügge. Beide haben sich eingeführter Formen bedient. Walter v. Therouanne will 
mit seiner wohl noch im Jahr 1127 geschriebenen Vita Karoli comitis’® ähnlich 
einem Dramatiker’°! durch Erweckung von «Liebe» und «Furcht» die Gemüter 
bewegen (praef.) und folgt bewußt nicht der natürlichen, chronologischen Ord- 
nung, sondern einem ordo artificialis (ib.; cf. oben n.595). Damit der Leser das 
Werk dennoch überblickt, ist eine Übersicht über die 53 Kapitel des libellus vor- 
ausgeschickt. 

Mit der Erzählung des Mordes am 2. III. 1127 beginnt Walter (c. 1), dann reka- 
pituliert er, wie es dazu kam (c.2-14), und spricht genau in der Mitte nochmals 
eingehend über das Verbrechen (c. 25-27). Der Graf, dem bei seiner Andacht, das 
Heftchen (libellus) mit den sieben Bußpsalmen in Händen, der Kopf zertrümmert 
wurde, ist für Walter ein Martyrer, denn martyrem non tam facit pena quam 
cansa®, und was war der Grund seines Todes anders als die Gerechtigkeit? Die 
zweite Hälfte des Buchs schildert die nach «Gottes gerechtem Urteil schrecklich 
ausgeführte Rache an den Mördern» (so das Explicit). Nur ein kleiner Teil des 
Textes ist dem Leben des Grafen gewidmet; wir haben unter dem Titel Vita eher 
&in Stück Zeitgeschichte vor uns oder eine historische Monographie sallustischen 
Typs?®, 

Gleichzeitig mit Walter v. Therouanne schrieb der notarius Galbert v. Brügge. 
Der Titel seines viel größer angelegten, aber kaum verbreiteten Werks lautet nach 
den (frühneuzeitlichen) Handschriften «Über Mord, Verrat und Tötung des glor- 


70 E EE 
Walter y, Therouanne, Vita Karoli comitis, MGH Seniptores t. 12, p.537-561. 


" Ch. Aristoteles, Poetik c.6 3 
Yira Karoli comitis c.27; MGH Scriptores t. 12, p.549. Das en 
Wird von Johannes v. Salisbury aufgegriffen (cf. oben p- 385) und spielt dann in = 

Ussion um Thomas Becker eine zentrale Rolle, cf. oben p-386 und 39 mit n.3 es 
a der im Jahr 1130 geschriebenen Vita domni Iohannis Morinensis Eee 
. Seriptores t. 15, p. 1138-1150) zeigt Walter, daß er den zeitüblichen ei sogar einen 
: Bischof Johannes 1. v. Therouanne (1099-1133) ist ein Feind jeglicher x Echo auf die 
schlag auf sein Leben (c. 11) läßt er ungesühnt — ein zusbeeähle “ es 
e ekution, die Ludwig VI. v. Frankreich in Brügge veranst es 
en der Gefangenen von einem hohen Turm in den Tod springen IE@" 


ET 
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£ Beieonttind ern», Das klingt redundant, charakterisiert aber 
die Perspektive des Autors, der vom Ereignis nicht loskommt, das Gefühl hat, daß 
Bedeutendes geschieht, aber aus seiner Nahsicht nicht vielmehr als Mord und Tor- 
schlag erkennen kann. . ee E- 

Galbert v. Brügge fühlt sich durch die Ereignisse wie in einen Sund (quasi in 
euripo) getieben. Er will sich freischreiben. Das 122 Kapitel umfassende Werk 
zeigt ab c. 15, wie es entstanden ist, nämlich als Tagebuch. Vom 2.111. 1127 (c.15) 

Er bis zum Palmsonntag, 27.111. (c.51) hat Galbert keinen Tag ohne Notiz gelassen 
4 i und oft sehr detailliert über die Folgen des Mordes für die Verschwörer und die 
Stadt Brügge berichtet. In dieser Partie findet sich auch eine Schilderung, wie der 
Ei Autor arbeitet. Wenn er keinen Platz und keine Ruhe zum Schreiben finder, 
j nimmt er Notizen auf (Wachs-)Tafeln auf, die er dann nachts oder in einer ruhi- 
gen Stunde tagsüber ausarbeitet. Er will nicht auf Einzelschicksale achten, sondern 
z auf den Gesamtverlauf, obwohl er sich zu einer solchen Betrachtungsweise zwin- 
gen muß”. Nach einer kleinen Pause in der Karwoche fährt er am 30. III. 1127 
(<.52) mit seinen Aufzeichnungen fort bis zum 26. IV. (c. 80); nur einmal bleib ein 
Tag ohne Notiz. Dann treten häufigere und längere Unterbrechungen ein; doch 
wird das Thema noch bis zum 29. VII. 1128 verfolgt (c. 120). Durch die meist am 
Anfang des jeweiligen Eintrags stehende Datierung ist ein Stück Tagebuchstil in 
62 das fertige Werk übernommen worden. Trotz ihrer die Rache verherrlichenden 
Tendenz kann die detaillierte Geschichte auch 4 rebours gelesen werden: als 
Familiensaga’®%, Palastrevolution, Geschichte einer kommunalen, emanzipatori- 
schen Bewegung”, vielleicht sogar eines Klassenkampfs. 


Die Grafen Gottfried und Ottov, Cappenberg (in Westfalen) spielen in der Reichs- 
4 geschichte eine große Rolle, indem sie durch ihre «Bekehrung» dem Prämonstra- 
= ee Weg bereiteten. Die um 1145 geschriebene Vita (1) B.Godefridi 
; bringt neben der Geschichte der Umwandlung der Burg Cappenberg in 


traditione et oceisione gloriosi Karoli comitis Flandri- 
994; ältere Ausgabe H.Pırenne, Histoire du meurtre de 
a MGH Seriptores t. 12, p.561-619, steht der Text unter 
is. Englische Übersetzung von J.B.Ross, New York 
3 ‚ De multro c. ‚Dersetzung von J. GEnGoux, Antwerpen 1978. 
VER NEee 0.6.35, ed. J-Rıver, P-81; ed. een, p.58, MGH Seriprores 


so fall’of a Flemish clan» 
m Mina (ie n.60),p , he ie Soealim 34, 1959, p. 381. 
nd dere Ausgabe Acta Ss Ian. t.1, 1643, p.846-855. ZU 
iten G. Niemenen, «Die Vitae Godefridi Cappen” 
Maßgebend ist der hübsche Libellus Mainz, B" 
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Ah Prämonstratenserstift (c. 2 sqg.; a. 1122) vielerlei aus der Frühzeit des Ordens. 
Die Einbeziehung von Gottfrieds Bruder Otto und des Ordensstifters Norbert in 
die Vita, überhaupt ihre Personenvielfalt, ihre Wunder, Visionen (Träume), denk- 
würdigen Aussprüche und Gespräche machen auch diese Vitazur Geschichte einer 
religiösen Bewegung. Graf Gottfried ist die Hauptperson, bekommt aber wenig 
Kontur. Er hat strahlende Augen (oculis stellantibus, c.1; die Junkturaus Sulp. Sev., 
epist. 2,3) und kümmert sich nicht um seine Frisur (crine deformis, c.8). Dasistfast 
schon alles, was wir über sein Äußeres erfahren -zu wenig, um ihn mitdercharak- 
tervollen romanischen Ritterfigur unter den Heiligen in der Vorhalle des Domsvon 
Münster zu identifizieren’. 

Nach dem, was die Geschichtswissenschaft über Gottfried v. Cappenberg her- 
ausgebracht hat, war sein nur etwa 30 Jahre währendes Leben (f 1127) reich an 
dramatischen Höhepunkten. Er war unter denen, die im Jahr 1121 den Dom von 
Münster und einen Teil der Stadt in Flammen aufgehen ließen; er hat seinen anfangs 
widerstrebenden Bruder Otto, den Taufpaten des späteren Kaisers Friedrich Bar- 
barossa, in sein religiöses Projekt gezogen. Nachdem er auch seine Frauins Kloster 
genötigt hat und diese daraus entführt wurde, soll er sich dem Entführer waftenlos 
inden Weg gestellt haben. All das steht nicht in der Vita (2) B. Godefridi comitis'". 


bliothek des Bischöfl.Priesterseminars 52, saec. XII, aus Ilbenstadt in der Wetterau. 
_ Die Neuausgabe der Gottfried-Viten bleibt ein Desiderat. 

Ein sicher zuzuschreibendes Denkmal haben Gottfried und Otto v. Cappenberg um 
1331 in Gestalt eines Doppelgrabsteins in Cappenberg erhalten. Die Brüder sind als Na 
‚geRitter dargestellt, die hocherfreut das gotische Modell der von ihnen gesüfteten Klo- 
sterkirche gemeinsam emporhalten: Ein «Denkmal adliger F römmigkeite ee 
Jas mittelalterliche Grabbild, 1976, p. 106 mit tab. 178) und eines der Bruderliebe r = 

der Kirche von Cappenberg befindet sich noch ein Einzelgrabmal en aus r = 

‚das H.GrunDManNn, Ausgewählte Aufsätze ul, Stuttgart 1976, p-1 —_ Si 
), heranzieht, um allen Schwierigkeiten zum Trotz zu zeigen, daß der Ritter des 
Paradies zu Münster doch Gottfried darstellt. Zu einem weıtereü Grabdenkmal Si 

im hessischen Ilbenstadt R. Farrz, «Die Ikonographie des Bien ker haufger 
Ä berg», Westfälische Zs. 111, 1961, p. 1 sqg- Ist ein Graf im Mi 
\ dargestellt worden? 

‚H.Grunpmann, Der Cappenberger Ba 
08) und p. 24 (der widerstrebende Bruder un j 
| Ehefrau). Der Deutung GRunDMAanNs, daß sich 
tzung der Stadt Münster dem Mönchtum zu; 
UNGE, «Der Ordenseintritt des Sr 

hein. Kirchengeschichte 33, 1981, p-63 s94» 9 hrungserlebnis vor- 
der Vita (1) B.Godefridi, das den Leser nicht auf ee Anlage: Schon 
sondern auf die Erfüllung einer verheißungsvollen 
oßvater, Graf Hermann, wirkte ein Wunder (mit 


. rand- 
vbarossakopf, 1959, p-199- (B 
d.der Entführer der ins Kloster &°" 


Gottfried aus Reue über die 
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Markant umrissenistdanur der Böse, Graf Friedrich v. Arnsberg, derssich nichtda- 
mit abfinden mag, daß die Mitgift seiner Tochter Jutta an die Weißen Mönchefällt, 
Der Tod des Schwiegervaters (a. 1124) befreit Gottfried «von dieser Pest» (c, 9), 
Vom Grafen Gottfried gibt der Autor kein rundes Lebensbild, Der kompeten- 
te Latinist, der gern aus Virgil und den christlichen Dichtern zitiert, mußte Rück- 
sichten nehmen, die dann etwa eine Generation später für den Verfasser der Vita 
(11) B. Godefridi comitis’‘' nicht mehr galten. Dieser aber war von vielen Details 
schon wieder zeitlich zu weit entfernt, sodaß insgesamt viel Raum für Hypothe- 
sen?!2 zur Geschichte des Grafen bleibt. Auch die Versvita’"® hilft hinsichtlich der 
Persönlichkeit Gottfrieds nicht weiter; sie setzt traditionsgemäß nur das um, was 
in der Prosa (der ersten Vita) bereits vorhanden war’'*. 


: Das Beispiel Gottfrieds v. Cappenberg hat Nachfolge gefunden. Der Graf Ludwig v. Arn- 
BE stein gründere im Jahr 1139 auf einem der schönsten und markantesten Burgberge der 
2 Rheinlande, dem die Mündung der Lahn in den Rhein überblickenden Arnstein, ein Prä- 
2 monstratenserklöster und trat selbst als Konverse darin ein. Nicht allzulange nach seinem 

Tod (1185) schrieb ein Arnsteiner Prämonstratenser (zwischen 1198 und 1225) das Opus- 
iR Sulum gestorum comitis Lodewici7"5, Es handelt sich um eine mit Versen untermischte 


Darstellung der Familiengeschichte der Arnsteiner, der Lebensgeschichte des Grafen Lud- 


Be Acta SS Ian. 1.1, 1643, p.857-860. In dieser zweiten Vita, deren Entstehungszeit G. Nie- 
ee 17 Bean, mit.den Jahren 1178/1179 und 1204 eingrenzt, wird ge- 
ad Frau sich entschieden gegen die Abschiebung ins Kloster wehrte 
an 6). Dort steht auch der bekannte Kraftausdruck ihres Vaters, des 
erihn zusammen en ; Ahlen Yv. Xanten: «wenn er ihn erwische, 

ö ä er 
von beiden der schwerere sei» (c, Te Waagbalken hängen, um zu sehen, welc 


"Ban ei be. Gmaoen, 
”° Acıass 
we on kesaun leoninisch gereimte elegische Distichen). 
die Ver En B einzigen Editor Johannes Gamans geäußerte Vermutung, 
i worden, ‚Ohne daß sich . a Autor wie die Prosafassung, ist vielfach wiederholt 
Aussage der Prosayorlage i ei : Hieveise ergeben hätten. Wenn der Dichter eın“ 
9463), 50 heißt das re Ichform wiederholt (cf. G. Niemsxer, DA 23, 1907, 
Pleiier isd Üp © mit dem Prosa-Autor identisch ist. Es gehört zum 
Re erarbeiters, daß er in die Rolle. des ursprünglichen Autor 


; en ‚Reden von sich selbst in der Ichform übernehme" 


Analecta Praemonstratensia 58, 1982 


Germanicarım 13,185; 1l, 
ist Lond ‚1853, p. 326-339; Acta SS Oct- U 
ee: BL Harl,2801, der zweite Band des prichti 
Srafenkonversionen als «Sonderfall der hochmit“ 
SCHMALE, p.356. 
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wigund seiner Frau (die von der Umwandlung der Burg in ein Kloster gar nicht begeisterr 
war), der Besitztümer und Rechte des Klosters und der ersten Abbatiate, Wenn die Lektüre 
nicht recht befriedigt, so liegt das teils an der Mischform, die zu vielerlei auf einmal brin- 
gen will, teils auch an dem Übermaß an frommen Sprüchen des an sich gewandten Autors, 
der mit Persius (1 58) und Horaz (epist. I 1,32) beginnt. Immerhin verzichtet er darauf, aus 


dem Stifter gleich einen Heiligen zu machen. 


Bei den Italienern, den Erstgeborenen des modernen Europas, konnte auch ein 
Ritter schon eine Biographie erhalten. Ein solcher war der Provenzale Bobo 
(Bovo). Nach der Vita S. Bobonis’'® hat er bei Fraxinetum, dem heutigen La Gar- 
de-Freinet bei Saint-Tropez, erfolgreich gegen die Sarazenen gekämpft, also in der 
zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts. Dem Mörder seines Bruders soll der fromme 
Ritter das Leben geschenkt haben (c. 7); Jahr für Jahr soll er ein Rompilger (romi- 
peta, c,8) gewesen sein. Auf einer Romwallfahrt ist er im oberitalienischen Vo- 
ghera an einem auf den 22. V. fallenden Pfingstsamstag gestorben (975 oder 986). 

Auch der eine und andere Kaufmann kam bereits im XII. Jahrhundert zu bio- 
graphischen Ehren, wenn er zu einem heiligmäßigen Leben fand. Eine Schlüssel- 
figur dieser Entwicklung ist Rainer v. Pisa (f 1160), der heute aus unseren Nach- 
schlagewerken durch den gleichnamigen Dominikanertheologen Rainer y. Pisa 
(11348) verdrängte, zu seiner Zeit aber schr bekannte Mann, dessen Leben und 
Wunder im Jahr nach seinem Tod der Kanoniker Benincasa v. Pisa breit geschil- 
dert hat!!7, Rainer wird uns vorgestellt beim Singen zum Klang der Drehleier (Iyra 
sen rota, c.7); einer seiner Zuhörer, ein frommer Korse, veranlaßt ihn, sein Leben 
au ändern. Den Orienthandel, den der pisanische Sänger betreibt, gibrer zunächst 
nicht auf. Zu Schiff unterwegs nach Palästina wird Rainers Nase durch unerträg- 
lichen Geruch beleidigt; der Gestank kommt aus der Geldtruhe. Später passiert 
dasselbe mit dem Käse, den er handelt (c.23). In einer Vision erfährt er, daß der 

ialische Gestank von Gott geschickt sei und ihn ermahne, alles den Armen zu 

geben (c.25), 

„Das Heilige Land, in dem er viele Jahre weilt, wird ihm zum F ee 

© Nähe Jesus’ v. Nazareth. In der Grabeskirche zu Jerusalem nımmt er = an 
tesdienst der Armenier teil und versteht mit der Zeit das armenische PR 
a als zuvor das lateinische (c.30). Die empfindliche Nase des Kau 
= PPerenun allerlei Wohlgerüche (c.3659.). - neller Streitg- 
erselben Kirche - dem traditionellen Ort häßlicher konfessione e a 
' hört der Laie Rainer Gott sagen: «Ich habe die Priester in CF 


Erlebnis. Er spürt 


kei 


klingen an Vira$:Mar- 


Mai. 5, 1685, p. 185-188; ungedruckter Prolog (mit A 


in Neapel, BN VIILB.31 nach AB 30, 1011, 18 nahe 


Vita $. Rainerii 5 Mnssme 
ee rinees Acta Stun ua 170 pH rss. 


Vita di San Ranieri confessore pisano, 
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tans gegeben» (c.51). ‚Als Pisaner ärgert er sich über die Behandlung, die die Rö- 
mer seinem Landsmann Papst Eugen Ill. ( 1145-1153) angedeihen lassen und denkt 
bei sich, daß die Römer das Papsttum eines Tages verlieren werden. «Als er so 
dachte, erging das Wort des Herrn an ihn: Meine Gedanken sind deine Gedanken, 
meine Wege sind deine Wege, sage ich, der Herr» — Benincasa sieht seinen Heil;- 
gen in einer völlig unproblematischen Prophetenrolle’!®. Nach seiner Rückkehr 
(c.59-63) lebeder «Gesandte Gottes» (legatus dei, c.64) wundertäuig im claustrum 
$.Viti (c.66) zu Pisa. Zu seinen Wundern gehört die Befreiung einer Magd aus 
einer von der Herrin infam organisierten Folterhaft (c.98 sq.). Sein Tod am 
17.11.1160 ist unspektakulär. 

Das Leben des Rainer hat vieles von dem eines Eremiten oder Reklusen, Aber 
der Kaufmann von Pisa hat nach seiner Rückkehr aus Jerusalem weder die Ein- 
samkeit gesucht (wie der englische Kauffahrer Godric v. Finchale; cf. oben p.382), 
noch sich feierlich rekludieren lassen, sondern einfach wieder in seiner Vaterstadt 
gelebt. Gewiß im Schatten einer geistlichen Institution, aber ohne dieser formell 
anzugehören. Rainer ist Laie geblieben und Bürger seiner Stadt, ein früher Ver- 
treter der ssaints de la charite et du travail», die es dann nach Andre Vauchez’” 
bis zum Ende des XIII. Jahrhunderts in fast jeder Stadt Italiens gibt. Der Schnei- 
dersohn, dann Kaufmann Homobonus aus Cremona, der gegen den Willen seiner 
Frau sein Vermögen mit eigener Hand an die Armen verteilt und bei Tag und 
Nacht die Kirche besucht (f 1197) und auf Initiative des Bischofs Sicard v. Cre- 


mona bereits zwei Jahre nach seinem Tod kanonisiert wird, ist nur der bekannte- 
ste unter vielen. 


Sn ne die sinkende Bedeutung der Vita im Heiligsprechungsverfahren beob- 
den Zeusen. Da u Innozenz UL legt Wert auf mündlichen Vortrag und Aufmarsch 
be 2 en a, ilder er sich selbst eine Vorstellung vom Leben des Heiligen und 
ee EL IEUNER ein. Erst nach der Heiligsprechung entstehen 
BEscd Di dena, N eren älteste von Sicard y. Cremona (1185-1215) stammen könn- 
P-30-42. In Prazzıs De & Cremona, Biografie dal XIII al XVI secolo, Cremona 1991, 
und aus seiner Ehefr. AAuch die Späteren Viten, die aus Homobonus einen Skrupulanten 
vz helrau die böse Verfolgerin des Heiligen machen. 


Hat sich die Bjogranh; 2 
di ee auch beim Klerus für die niederen Stände geöffnet? Für 
ar Sea hen, die ihre Forschung auf den Heiligsprechungsve'- 


est verbum domini 
ae, Viae meae vige tunae, 
"3,1701 


super eum dicens: Factae sunt cogitationes 
aio ego dominus, Benincasa, Vita S. Rain” 
»P:437. Der Prophet Isaias (55,8) hatte die gegemteilip® 


21988, P.234 sqq. 
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fahren der Päpste aufbauen, ist. der Priester, der normalste aller Kleriker, eine pro- 
hlematische Figur. Bis zum Jahr 1431 wurde in Rom bzw. Avignon offenbar nur 
ein einziger Priester heiliggesprochen, ein Yvo (Ivo) v. Treguier (+ 13037, Das 
sagt natürlich nichts über Arbeit, Opferbereitschaft und Heiligkeitsstreben des 
Priesterstandes im hohen und späten Mittelalter, aber viel über den Herrschafts- 
apparat der abendländischen Kirche. Die erzählende Literatur ergibt ein etwas 
besseres Bild. Es ist zwar für den Pfarrpriester schwer, zu biographischen Ehren 
zu kommen; doch gelegentlich geschieht das. Felix v. Nola, dem Paulinus v. Nola 
vom Jahr 395 an jährlich ein «Geburtstagsgedicht» schrieb, war einfacher Priester. 
Eine Priesterbiographie scheint auch in der Vita S. Fortunati presbyteri aus dem 
Iingobardischen Spoleto vorzuliegen’?, 

Der aus dem alemannischen Meßkirch stammende Wanderpriester Haimerad 
(Heimo; 7 1019), dessen Leben Ekkebert y. Hersfeld auf Veranlassung seines Ab- 
tes Hartwig (1072-1090) schrieb’”°, hätte im Altertum gut in die Philosophen- 
schule der Zyniker gepaßt. Aus welchem Elternhaus Haimerad stamme, könne er 
nichtermitteln, sagt der Biograph in der Vorrede. Warum das so ist, machte. 2 klar: 
Haimerad war ein Leibeigener oder Halbfreier. Da die Frau, der er unterstand, 
noch einen weiteren Eigenpriester hatte, kam Haimerad auf seine eigene Bitte hin 
frei?2#, Die Summe seines Lebens wird schon in c.3 gezogen, nämlich daß Haime- 
1ad «fast jeden Ort, an den er kam, schmachvoll verlassen mußte», biser endlich 
zu dem Berg kam, «auf dem es Gott wohlgefiel, daß er dort wohne» (=Ps 67, 17), 
ämlich dem Hasunger Berg. Auf ihm fand er in jedem Sinn des Wortes seine 
N &. Zuvor aber pilgerte er nach Rom und Jerusalem (c.4-6), arm und bedürf- 
nislo: Almosen nahm er an, um sie weiterzugeben. 
nventionelle Züge seiner Frömmigkeit zeigte 
ein Reisebegleiter war beunruhigt, als es eine 
; nd. er folgende Tag nach den kirchlichen Vorschriften 


n sich schon auf den Pilger- 
s Tages nichts zu essen gab, 
als Fasttag zu halten war. 


e Für Ha erad kein Problem: «Dann fasten wir heute und essen ne = 
3 Im Umkreis von Hersfeld suchte er einen ruhigen Platz. Abt Arnold v. He 


«Un personnage rarıs- 
Cansıs Sanc- 


die Zeit von 1198 bis 1431 A, Vauchez (wien. 719), p.306: «Un P£FT 

le saint prötre»; für die Zeit davor L.Scnuarse, De ompetentit 
"decernendi, Rom 1961. 556; Martin 
la: Band II, p.289 sq.; Fortunatus, ib., p- 141 59- Day 


& ! JH ; 1.10, p.598-60. 
ty. Hersfeld, Vita S. Haimeradi presbiteri, MGH ee EJ. WoRst- 


erlieferung in vier Hss. des Magnum Legendartum 402, 

Y a < 1V/1, 1977, P» 

Kin Verfasserlexikon 1.2, 21980, col.442. Dazu auch MBK IV/ 
REN: 

i R : ‚rden müssen, 

nischem Recht hätte er vor den Weihen * 

rd v. Worms, Deeretum II 21 sq., Migne PL MAR 


506 Biographie im Sacrum Imperium (1070-1220) 


(1012-1031) wollte ihn unter seine Mönche einreihen. Als der freiheitsgewohnte 
Haimerad nach einiger Zeit die licentia abeundi erbat, wurde der Abt zornig. An 
der Klosterpforte auf sein Pferd wartend erklärte Haimerad, er sei nicht ehrenvo)] 
genug behandelt worden; er sei nämlich ein Bruder des Kaisers. Das war doppe)- 
R deutig geredet (cf. Mt 12,50 etc.) und wurde als Provokation empfunden. Über die 
1% Ohren von Schwätzern (rimosis auribus, cf. Hor., serm. II 6,46) kam das vor den 
Abt, der rasend vor Wut den Priester an einen Zaun binden und so schlagen ließ, 
daß Haimerad, noch bevor er den 50. Psalm zu Ende gesprochen hatte’?°, das Be- 
wußtsein verlor. So hatte es der Hersfelder Mönch, der als Zeuge dabei war, aus 
der Erinnerung dem Biographen erzählt. 

Aber es gab auch an anderen Orten Schwierigkeiten (c.8 sq.). Bischof Mein- 
werk v. Paderborn nahm Anstoß an seiner häßlichen Erscheinung (deformitas, 
©. 10), und ließ ihm seine ungepflegten Bücher verbrennen (cf. oben p. 444). Sogar 
die Kaiserin Kunigunde hat ihn angeblich verprügeln lassen. Auf dem steilen Ha- 
sunger Berg (Burghasungen bei Kassel, Bistum Mainz) fand seine Wanderschaft 
dann ihr Ende. Eine kritische Situation entstand noch einmal, als Haimerad den 
Bischof Meinwerk v. Paderborn an der Tafel eines Grafen wieder traf, und der Bi- 
schof ihn unter Androhung erneuter Prügel verpflichtete, am folgenden Morgen 
= = Messe das (melodisch meist reich gestaltete und lange) Alleluia zu singen. 
ee: 
ann ben Bade ” . sche ıturgle rommugkei 
Se a kann auffallen, daß einmal neben dem berühm- 
ee er hl. Mainulf, der außerhalb Westfalens’2° weniger 
= ründer des Klosters Böddeken erscheint (c. 16). Vor seinem Tod soll 
2 aimerad die Entstehung eines monasteri f sei IB. N ei 
an ae Be auf seinem Berg prophezeit haben. 
$ Siegfried 1.v, Mainz Seren it, als Ekkebert die Vita schrieb. Erzbischof 
$ in ein Benedi tinerkloster um richtete 1074 ein Kanonikerstift ein, das alsbald 

i gewandelt wurde. Erster Abt von Hasungen war 


Y E Blronymau (ie za anı N hat sich Ekkebert an den berühmten «Traum des 
4 für Kulturgeschichte 54, Be hnt, HL. Kerner, «Elkkeberts Vita Haimeradi», Archiv 
; auchden reichen Schatz an Zi P-26-63. Kerxer fordert eine «Neuedition der Vita, die 
i em (P-63) und steuert einige Nachweise bei, 
t comsuerndo (Vita S, rare auch die Hersfelder «Hauslireraturs: ©! 

‚ Haimeradi €, 14) = Lupus, Vita $.Wigberui c.8 (li 


nsuetudo, R ‘ 
110), 2. Seriptores 1.15, P-49, cf. pro sollemni consuetudi- 


BE "Westfalia tantım, lautet ein «alter Spottvers«, Westfälische 
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seen. Hersfeld’? Die Kapitel 2439 enthalten die Wunderchronik, die nicht 
ie kulturgeschichtliches Interesse ist; c.37 z.B. schildert die Attraktivität der 
Domschule zu Worms. 

Die Vita ist später von einem Erinher in 703 leoninische Hexameter geserzt 
worden?2%. Der Dichter hat sich überlegt, was sinnvollerweise metrisch paraphra- 
siert werden konnte, hat einen eigenen kurzen Prolog geschrieben (v. 1-10), die 
allgemeinen Gedanken der Prosavorlage (c. 1) übersprungen, c.2-18 in engem An- 
schluß an die Prosa in Verse gegossen, ein Wunder in c. 19 der Prosavorlage aus- 
gelassen und c. 20-23 wieder versifiziert. Die folgenden Wunder sind weggelassen. 
Dafür wird ein Epilog eingeführt (v. 688-703). Man sieht an dieser Auswahl, daß 
die Versvita sich an ein anderes Publikum richtet als die Prosavita’2°; Miracula sind 
für die Adressaten der metrischen Vita offenbar weniger wichtig. 

Erinher hat nicht nur gekürzt, sondern an einer Stelle auch erweitert. Mit v. 436- 
485 fügte er einen apologetischen Einschub von 50 Versen über Bischof Meinwerk 
v. Paderborn ein, der nach Rudolf Köpke, dem ersten und bislang einzigen Her- 
ausgeber dieser vernachlässigten Versvita, auf der Vita S. Meinwerci beruht’. 
Demnach kann Erinher die Versvita erst nach etwa 1165, dem Entstehungsdarum 
der Meinwerkvita, verfaßt haben, obwohl die noch nicht ganz an ihr Ziel gekom- 
mene Suche nach dem zweisilbigen Reim (der Vokale, nicht unbedingt der Konso- 
nanten) an eine frühere Zeit denken ließe. Als Beispiel diene die schöne, Paulus- 
zitate verarbeitende Formulierung der Freiheit des Christenmenschen (v. 20-23): 


Nam libertatis comes est flatus deitatis, &CoAt 


Et nec Iudeus, gentilis vel Scitha, Grecus, 
Masculus aut mulier, servus nullus neque liber, 
Omnes vero sumus patre cum supero velut unus. 


Gans 


Jude’, Heide, Skyıhe oder 


“Denn Begleiter der Freiheit ist der Geist Gottes./ ‘Da ist nicht \ oder 
/ alle" sind gleichsam "eins 


Grieche,/ da ist nicht Mann oder Frau, nicht Sklave noch Freier: 
mitdem himmlischen Vater.» 


Diakone als Biographen sind seit der Spätantike eine Konstante im Literaturbe- 


nn als Flelden einer Biographie- trotz der berühmten altchristlichen Passion des 
ähnte Diakon (oder Subdia- 


k Ons Laurentius — eine Seltenheit. Der soeben erw ; abe 
on) Mainulf ist als Gründer des Kanonissenstifts Böddeken (Bistum F ade En 
Sventuell schon am Ende des IX. Jahrhunderts biographiert worden; der uns 


| 
m SE ‚oben n.450, 
B2) “ on $.Haimeradi metrica, MGH Scriptores t- 10, p. 608-612. 3 
Dr 1, p. 121 sq., und IV/1, p. 11. 5 Se 
| - MGH Seriptorest. 10, 1852, p.59: «Meinwerei vitam..- sine ullo du 
ats. 
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liegende Text der Vita S. Mainulfi levitae”?' stammt aus der Hersfelder Schule der 
Se Hälfte des XI. Jahrhunderts. Dem Autor istbewußt, daß er es mit einem Ver- 
treter eines niedereren geistlichen Standes zu tun hat; er präsentiert seinen Heiligen 
als Hoffnungszeichen und Vorbild für die Diakone: in spern exemplarque levitis”®, 


Im Stand eines Zevita verblieb auch Ariald v. Mailand (f 1066), der Motor der Pı- 
tarıa genannten, 1055-1056 entstandenen oberitalienischen Volksbewegung gegen 
Priesterehe (Nikolaitismus) und Ämterhandel (Simonie). Seine Lebensbeschrei- 
bung?®? verfaßte im Jahr 1075 der Mönch Andreas v. Vallombrosa als Abt v. Stru- 
mi (f ca. 1101). Man sollte sie Passio nennen, nicht nur weil diese Gattungs- 
bezeichnung aus der hs, Überlieferung hervorgeht, sondern auch weil die breit 
angelegte, bei aller Augenzeugenschaft romanhaft erzählte Lebensgeschichte mit 
ihren großspurigen Reden, Massenszenen und heroischen Protagonisten spürbar 
unter dem Eindruck der Passiones apostolorum geschrieben ist. Auch die Com- 
memoratio Martini papae, die Berichterstattung eines Augenzeugen über das 
Schicksal Papst Martins I., die das Abendland durch die Übersetzung aus dem 
Griechischen durch Anastasius Bibliothecarius kannte, kann Form und Erzähl- 
weise beeinflußt haben’ °*. 
Beachtung verdienen die vier Beigaben, mit denen Andreas die Passio (1) S. Ari- 
aldi levitae garniert hat. Außer der Praefatio an Abt Rudolf v. Vallombrosa (1073- 
1076), ist da am Ende ein Brief an den Schriftstellerkollegen, den Priester Syrus, 
er Andreas ebenfalls über Ariald geschrieben haben?° und deshalb die 
ı aftigkeit der Darstellung beglaubigen soll. Das tut Syrus; zusätzlich bezeugt 
= die Lebensgefahr, unter der der Biograph Andreas seinen verschollenen Helden 
Ariald suchte, Man blickt dabei u.a. in die schaurige Tiefe eines Burgverlieses, aus 


dem Andreas mehr tor als lebendig wieder herausgezogen wird. Im letzten Stück 


dieses Dossiers der Patari N i 3 
5 a, ergreift And Ienacl 
bewährtem Muster drei Wunder A 


Eberhard v. r 
bay = in ae oder - nach seiner Klostergründung - v. Commeda (f ! 191) 


ichen Hierarchie nur bis zum Subdiakon gebracht. Seine Le 


BI 3 - 
Sigeward, Vita $. Mai ; 2 
215, p.412417 levitac, Acta SS Oct. 1.3, 1770, p.209-216; MGH Scriptores 


Er ta viri dei Eberardi de Commeda c. 8, ed. ESCHNEIDER, p.59. 


Zwei Diakone und ein Subdiakon 509 


bensgeschichte”* wurde um 1220 verfaßt; 1631 hat sie der flämische Zisterzienser 
De Visch in Eberbach abgeschrieben und gerettet, kurz bevor die Schweden die 
Abtei verwüsteten (1635) und die Bibliothek in alle Winde zerstreuten. - Eberhard 
ist der jüngste von vier Söhnen eines Ministerialen des Pfalzgrafen bei Rhein, der 
aufder Burg Stahleck über Bingen dient. Zwei seiner Brüder sind Kreuzfahrer ge- 
worden und nicht mehr nach Hause zurückgekehrt. Im Jahr, da Heinrich d. Löwe 
verbannt wird (1182), kommt Eberhard mit den Kindern des Pfalzgrafen auf die 
Burg Heidelberg. Hier hält er sich länger auf; und von hier aus versucht er drei- 
mal, im nahegelegenen Zisterzienserkloster Schönau im Odenwald Aufnahme zu 
finden, um Priestermönch zu werden. Dreimal wird er abgewiesen, weil er als 
llitteratus nur Konverse sein kann. Er will aber Priester werden. Der 18jährige 
Eberhard gibt nicht auf. Nun gründet er (nach der Vita im Jahr 1180, nach der 
historischen Wahrscheinlichkeit eher 1183) das Zisterzienserinnenkloster Kumbd 
(Commeda) im Hunsrück, unweit Bacharach und der Burg Stahleck. In einer Vi- 
sion erblickt er die künftige Geschichte des Klosters”: 


Facta est aliquando super eum manus dominiet vidit, et ecce arbor apparuit coram e0 magna 
et mirabilis. Truncus eins vastus et pulcher, rami, frondes et folia plena tyrüs..; adscensus 
br eam difficilis et in cacumine flos tantae pulchritudinis et daritatis, quod tota arbor irra- 
diabatur ab eo. Subter iacebat bestia tetra et horribilis, quae aperto ore parata erat ad de- 
vorandum. Et apparuerunt ei omnes personae in illo loco ex tunc usque in saeculum domi- 
noserviturae. Ex quibus quidem illae, guae tunc vivebant in corpore, in humana forma visae 
sunt; quae autern deinceps nasciturae erant, in forma informi, in massa videlicet volubili 
veniebant et festinabant omnes arborem conscendere ... Et licet adscensus lubricus et diffi- 


Glis videretur, tamen apposito pede constantior et facılior sentiebatur ..- 


«Die Hand des Herrn kam einmal überihn', und er schaute und, siehe’, da erschien vor ihm 
“ein großer” und wunderbarer Baum. Sein Stamm war breit und schön, seine Zweige, seın 
Laub und seine Blätter waren voll von Purpurflecken... Der Aufstieg zu ihm rt 
und an seiner Spitze [trug er] eine Blüte von solcher Schönheitund Helligkeit, ie re 
Baum von ihr erleuchtet wurde. Unten [aber] lag ein schwarzes, schreckliches = En 
Zum Fressen geöffnetem Maul. Und es erschienen ihm alle Menschen, diean ER Ei 
da anbisin Ewigkeit’ dem Herrn dienen würden. Diejenigen nun, die damals lebten, einer 
in ihrer menschlichen Gestalt; die aber, die [erst] geboren werden sollten, a. 
ormlosen Gestalt, nämlich als beweglicher Stoff, undalle beeilten er en FR 
Ben... Und obwohlder Aufstieg schlüpfrigund schwierig schien, soempfan 5 
sobald man den Fuß angesetzt hatte, immer schwankungsfreier und leichter.» 


SE des Ober- 
.“ Vita viri dei Eberardi de Commeda, ed. ESCHNEIDER, Zs für die Rob 
Tbeins 110, 1962, p-51-72, nach dem Druck Brügge 1655. Zur er Ne ae 
: - N.EParmer, Zisterzienser und ihre Bücher. Die mittelalter] in dar, 
schichte yon Kloster Eberbach im Rheingau, Regensburg 1998, P- 
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Da wurde der Traum der Perpetua v. Karthago” tausend Jahre danach nochmals 
geträumt. Der Drache am Fuß des Aufstiegs ist geblieben, aber anstelle der.eiser. 
nen, waffenbewehrten römischen Sturmleiter sieht Eberhard — mit dem König 
Nabuchodonosor beim Propheten Daniel - einen großen Baum. In ihm steigen die 
Menschen nach oben, zu der verlockenden Spitze mit der helleuchtenden Blüte, 
Der in den Himmel wachsende Baum verdeutlicht eines der großen anthropolo- 
gischen Modelle, den Aufstiegsgedanken. Die vielen im Baum emporsteigenden 
Menschen erklären, wie es kam, daß ein Subdiakon eine Vita erhielt; er hat sich 
als Gründer dem Gedächtnis eingeprägt. Nicht bis in Ewigkeit, wie Eberhard 
von Commeda träumte, bestand das Zisterzienserinnenkloster Kumbd, aber 
immerhin bis zur gewaltsamen Auflösung durch den Pfälzer Calvinisten Friedrich 
III. ab 1559. Nur ein Flurbezirk namens «Kloster» erinnert in Kumbd noch daran, 
daß da einmal ein Baum in den Himmel wachsen wollte. 


Die Abtbiographie ist im Reichsgebiet lang im Schatten der Bischofsbiographie 
geblieben. In der Epoche des Investiturstreits jedoch, als fünf Mönche hinterein- 
ander den Papstthron bestiegen (Gregor VII., Victor IIL., Urban I., Paschalis IL, 
Gelasius Il.), entstand eine Reihe beachtlicher Lebensbeschreibungen von Äbten. 
Wir konzentrieren uns auf diese Phase und heben die bedeutendsten Abtviten der 
Epoche heraus, vier von «Gregorianern» (Iohannes Gualbertus, Wilhelm v. Hir- 
sau, Ulrich v, Zell, Benedikt v. Chiusa) und die eines Abtes, den man je nach Stand- 


punkt als hinter der Zeit zurückgeblieben oder ihr schon voraus ansehen mag 
(Wolfhelm v. Brauweiler). 


lohannes Gualbertus (f 1073), 
für den Mönch, der zugleich unter 
von dem bereits erwähnten Andre 
er auch als Abt nicht einmal den 
der traditionellen sieben Weiheg, 
der geschlossenen Kirchentür w 
seits warf er sich zum Richter 
hatte in San Miniato zu Flore; 

Haupt zu neigen schien? 


der Gründer von Vallombrosa ist ein Beispiel 
und über der Hierarchie steht. Seine 1092-1095 
as v. Strumi geschriebene Vita73? berichtet, daß 
kirchlichen Rang eines Ostiarius, den untersten 
rade, akzeptieren wollte und konsequent vor je- 
artete, bis der Türhüter erschien (e.24). Anderer- 
über hochrangige Kleriker auf. Der junge Mönch 
nz im Anblick eines Kreuztafelbildes, das ihm das 
» Seine Berufung gefunden und gegen den wütenden 


738 Te rs 
een I p.47 Au: - Ein belaubter Baum, der bis zum Himmel 
Jacob (Gn 2) ab fliegen, wird mit dem biblischen Typus der scala 


€&.27, Acta SS Feb, 1.2, 1658, Verbindung gebracht in der Vita B. Mariani Scott 


Andreas y. Strumi, Vj 
n » Yıra (1) S.Tohannis Gualberti 343-365; 
MGH Seriptores 1.30, P-1080-1104 (Auszi; erti, Acta SS Jul. t.3, 1723, p. 


= Der Crocifissod 6; Kapitelzählung nach letzterer Ausgabe). 
Plorentiner ee Ib ertus (Original? später übermalt?) hängt jetzt in der 
“ {rinitä und spielt im religiösen Leben der Stadt noch eine Rolle: 


Der Mönch Johannes Gualbertus: Feuerlaufen gegen die Simonie 5 
Yacer verteidigt”. Dann trat er auf dem Florentiner Mercato vecchio als De- 
monstrant gegen den Bischof der Stadt und den Abt von San Miniato auf, weil sie 
nach seiner Ansicht Simonisten waren. Die glühende Polemik gipfelte in einer im 
Februar 1068 im Salvatorkloster Settimo, einige Kilometer flußabwärts, veran- 
stalteten Feuerprobe, die den Bischof Petrus (Mediabarba) v. Florenz (1062-1068) 
als Simonisten überführen sollte. Die kollektiv-fanatische Atmosphäre, die sich 
dabei entwickelte, ist aus dem Brief von «Klerus und Volk von Florenz» an Papst 
Alexander I. zu entnehmen’*. 

Mit ritueller Genauigkeit werden Holzstöße gerichtet, die man unter endlosen 
Wiederholungen von Rufen, Gebeten, Gesängen abbrennt, bis eine glühende 
Holzkohlenschicht entsteht. Dann wird ein Mönchspriester’**, der zuvor die Mes- 
se zelebriert hat, bestimmt, das genau zehn Fuß lange Glutbett zu durchschreiten; 
er tut das mit feierlich festem Schritt (cum quadam celebritate gravitatis) und 
bleibt unverletzt. Mit diesem «Gottesurteil» beweisen die Vallombrosaner Mön- 
che, daß der Bischof von Florenz ein simonistischer Häretiker ist, und prompt 
wird er von Papst Alexander II. abgesetzt. 

Mit dem Ritual des Feuerlaufens, das heute noch in Bali, Nordgriechenland und 
im spanischen San Pedro Manrique (bei Soria; «paso del fuego») verblüffend funk- 
tioniert, war freilich etwas ganz anderes bewiesen als die Käuflichkeit eines Bi- 
schofs. Nämlich, daß im Christentum archaische Überlieferungen aufgehoben 
sind, die an Stellen zutagetreten können, an denen man das nicht vermuten wür- 
de. Bewiesen hat Andreas v. Strumi, zu dessen Lieblingsvokabeln fervere, flagrz- 
Te, ignis und zelus gehören, auch, daß er es verstand, bei aller Breite und Weir- 


7 Das Motiv des Vaters, der den ins Kloster entweichenden Sohn verfolgt, ist vorgebildet 
in der Ildefonsvita, Band II, p. 185, n.29. Er Tr feruns der Vita 
Vita (1) S.Iohannis ana c.6sq. Die Erzählung ist in der een 
teilweise ausgefallen; kann aber nach der Vita (II) S.Iohannis = hochmitrelalter- 
(Atto) v, Pistoia (} 1153) ergänzt werden. Zur Chronologie de 5 Studi Me- 
lichen Viten A. Decı’Innocenti, «Le Vite antiche di Giovann! Gual $ 
dievali 11125, 1984, p-31-91. 
Vita (1) $. Iohannis Gualberti c.75, MGH Scriptores 1.30, p. 10° Igneo, Rom 1960, 
1723, p.358-361. Neue Ausgabe des Briefs G.Mıcconl, re Jahrhunderte 
P. 147-157. — Die Erinnerung an diese florentinische Aa Dice della Mirandola, 
Später in der Biographie des Savonarola (f 1498) eine = 1 
Fe Vita Hieronymi Savonarolae, ed. E.Schisto, Florenz De t wohl aber in späreren 
Der Name ist in der Vita (I) $. Iohannis Gualberti nicht genann Ati 4, MGH Senptores 
Quellen: Desiderius v. Montecassino, De miraculis 5. Ba M Warrrich, Pon- 
%30,p.1147, und Paul v. Bernried, Vita S. Gregorü VII. c-58 N Rn den Bei 
Üfieum Romanorum «u. vitae t. 1, 1862, p505. Es war ein ar 
Manen Igneus erhielt. 
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E und magenkrank (c.27 etc.) war- der Lebensbeschreibung ein pyromanisch-su 
“4 gestives Leitmotiv zu unterlegen. 8 


a Wilhelm v. Hirsau (1069-1091) war einer der wichtigsten Helfer der gregoriani 
schen Partei in Südwestdeutschland. Die Vita S. Willihelmi abbaris’®, die bald 
nach seinem Tod geschrieben wurde, zeigt fast ausschließlich die klösterlich 
Innenperspektive, und auch diese umfaßt nur einen Ausschnitt. Der Abt Friedrj h 
vw Hirsau, den Wilhelm aus seinem Amt verdrängte, immerhin ein Mann, dern Mr 
seinem Tod (um 1070) im Exil auf dem Heiligenberg hoch über adüber al F 
Heiliger verehrt wurde”‘%, kommt mit keiner Silbe vor. Der Biograph En 
sen Mann nicht erwähnen; er darf und soll sich auf seinen Helden een 
ER auch das, was wir vom Mönchsvater Wilhelm selbst erfahren, ist ea 
= Se Rn das Bild, das ‚yon ihm im «Reichenbacher Schenkungsbuch» über- 
iefert ist’. Wilhelm war ein dem damaligen Wissen aufgeschlos 
beschäftigte sich in der Art des Herm a ee ei 
annus Contractus v. d.Reichenau mit dem 


Quadrivium; er wa 
starkem Mitleid Ek (€.2) und schlau (c. 5), aber auch «von Natur von so 


einem schneereichen Wi 


den Bi ® - Die wichtigsten Werke Wilhelms waren für 
iographen die sieben Klostergründungen (c.22). Eindringlich sind en 
a childert. Daß die von Wilhelm eingerichtete 
= eschwerlich wurde, schildert das Nachtrags- 
Willehni abbatis in Verse geserzi?*”, 


"E Seriptores & 12, p.211-225, Verfasser ; 
1 Terruemmus, Chronicon Hirs a a ueklaeant 
1a = a re ai 31091, Opera historica t.2, Frankfurta.M. 
#Ink 204, 2.1487 in Hirsau ec Er en 


> (Wie n.529), P.73, R.SchMmipt, Reichenau und St. Gallen 
ar ER pe vorige n.), P-6lsg, 
ä 147 «Cd a: 3 
= Ar. er 2% undchrfen de un Monster Reichenbacensis», fol. I‘, A. BUTZ 
2 N Er HR, t Landesbibliothek Stuttgart t.2, Stuttgart 
s 
' 776 Hexameten, die zajyen en Mißne PL. 
j I rinudien har a6 Zügen, daß der Auror lerne, 


2B1 AUS einem Stu; umsonst Virgil und die Poetae christia- 
3522 In.ocg, Ce Fragmentdoppelblatt, jerzt Hauptstaats“ 
EX 2. Jür Kunde des deutschen Mittelalters 


schweifigkeit seiner Mönchsgeschichten, bei aller Gesichtsarmut seines Held 
Johannes Gualbertus - der wie viele Asketen vor und nach ihm Jähzornig (ce 2) 
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: de Cluny hatte, im engeren (nichtromanischen) Reichsgebiet Fuß 
on ist zu lesen in den Lebensbeschreibungen Ulrichs v. Zell, des 
j les nicht sonderlich imposanten Cluniazenserkloster St. Ulrich bei 
im Breisgau. Die um 1110 geschriebene erste Vita Ulrichs v. Zell 
einem Auszug für die Lesung im Stundengebet in Form von acht 
bekannt und in dieser Form in den MGH?® gedruckt. In der nur hand- 
tradierten Constantia Benedicta”' des Weingartner Mönchs Gabriel 
1681) jedoch sind weitere Fragmente überliefert, die den Umfang des 
nen verdoppeln. Dazu kommt ein Briefpaar, das etwas Licht in die Verfas- 
bringt: Ein Regensburger Rekluse namens Adalbert hat die Arbeit be- 
ein Paulus und ein Thymotheus werden aufgefordert, sie «ausführlich 
schreiben» (perscribere). Dazu erklären sich die beiden bereit. Der Paulus 
zul v. Bernried, der mit Timotheus bezeichnete Paulusschüler””* mög- 
der Gebehardus, den Paul v. Bernried in der Herluca-Vita (cf. unten 
27 sq.) seinen alumnus nennt. Eine zumutbare Edition der Funde steht noch 
„Die Darstellung der Vita (7) S. Udalrici Cellensis beschränkt sich hier des- 
Fassung in acht Lektionen. 
Zell galt als ein Angehöriger der Sippe des Ulrich v. Augsburg (lect. N. 
ate war Kaiser Heinrich III. (lect.2) ; als Hofkaplan hätte er ohne wei- 
j of werden können, wenn es der Christi eunnchus (lect.3) gewollt här- 
mit dem «Eunuchen Christi» für eine Bewandtnis hatte, erfahren wır 
ecunda.) 
chweifungen am Hof gefielen dem jungen M 1ager 
einem Onkel, dem Bischof Nitker (1039-1052), der ihn gleich mit den 
im Bistum noch zu vergebenden Posten ausstattete (praepositura 


ulque archidiaconatu donavit, lect.4); die Eiferer des XI.Jahrhun- 


ann nicht; so ging er nach 


1170-72. Auf dem ersten Blatt sind c.18, 20, 21, 2, 3, 4 (in dieser Reihenfolge) 
n Verse gut ein Fünftel des 


‚ c0l.70 
dem zweiten c.9, 10, 11. Da die erhaltene: ü 
Ihelms v. Hirsau insgesamt 


ert, auf 
er Prosayita umsetzen, dürfte die metrische Vita Wi 
Ai ‚von 300-400 Hexametern gewesen sein. 
1,12, p.251-253, 
Württ. Landesbibliothek HB V 4 und #a. 
en Schüler und Gesprächspartner mitdem 
Fi biblischer Bücher zu nennen, stammt wohl aus 
'ontecassino («Theophilus»), cf. unten p-558- s 

Gabriel nen 24 Vita des Virich von Zeil = re 
‚Form eines Mikrofiche einen Editionsentwurf vor (p- eh er 
‚«Neues zur Biographie des Ulrich von Zell, in Person % 377. Biken 
Halter, (Bestschrift Karl Schmid) 1988, p-369-378 E37 
el mit allen Fehlern und Nachlässigkeiten Bucelins)- 


Namen eines prominenten Wid- 
den Dialogi des De- 


BE ER 


PER ER ne 
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derts waren, wie auch bei den Anselmen v. Lucca zu sehen, nicht so empfindlich 
gegenüber der Korruption des Nepotismus. Auf einer ‚Reise ins Heilige Land 
pflegte er das Donum lacrimarum derart, daß sich sein Reisebegleiter besorgt über 
seine Augen äußerte (lect.5). Nach der Rückkehr aus Jerusalem war der Freisin- 
ger Onkel tot (lect. 6); der Neffe verzichtete auf die von ihm erhaltenen Pfründen, 
Interea magis ac magis dissolvi et esse cum Christo cupiebat, sed acerbum mor- 
ts transitum valde metwebat (lect.7). Ulrich wünschte zu sterben, aber harte 
Angst vor. dem Sterben. Hat hier die Reimprosa den Autor zu einer widersprüch- 
lichen Formulierung veranlaßt oder ist das so zu verstehen: Als Christ wünschte 
er zu sterben (erste Hälfte = quasi Bibelzitat Phil 1,23), aber als Mensch hatte er 
Angst? Ulrichs letzte Worte waren Audior, audiris. Der Autor verstand es nicht 
als eine Übung im Praes.Passiv der IV. Konjugation, sondern als ein göttliches 
Orakel. Abt Hugo v. Cluny ersuchte Gebhard III. v. Konstanz (1082-1116), den 
verstorbenen Ulrich zu bestatten. Der Bischof war anderweitig beschäftigt; trotz- 
dem wurde eine bedeutende und wundertätige Grabstätte in Zell (St. Ulrich 
1. Breisgau) eingerichtet (lect. 8). 
re Ss gern die Lücken der Vita I mit den entsprechenden Texten der um 
2 er a (H )5. Udalrici Cellensis’°* füllen. Die Ergänzung der frag- 
ne: a > aus Vita u geht aber, was das Biographische betrifft, nichtan; 
Eee en utor hat nicht nur stilistisch gearbeitet, sondern manches Fak- 
nn Sch a und bewußt oder unbewußt verunklärt. Nach 30 Jahren 
iele Zeugen nic tmehr am Leben. Das gibt dem Biographen die Chance, frei 
von Rücksichtnahme die Wahrhei hi 
£ Taeit zu sagen; so war das bei der zweiten Vita Gott- 
eds x. Cappenberg. Der zeitlich. 
ee * ‘ zeitliche Abstand bedeutet für manche aber auch die 
hen 5 En a ichte umzuschreiben, und das scheint bei der zweiten Vita 
an ni sein. Die Erzählung von seiner Erblindung wird nicht 
es re chicen mit andauernder Schreibarbeit im clu- 
schmerzen. (Die Brille ist er ee a elle ren 
mit Wermut. ei eriunden.) Er wäscht sich deshalb öfter den 
wird, läuft Se N 
> n das Auge aus (c. 38[2! 
tor der Vita I] schi N): 
Triebleben ist Ulrich so bee u sonst gern das Somatische. Mit seinem 
: 88 tus sibi (Hor., epist.]1 2,28 sq. etc.) 
a ak deberet, genitalibus locis candente 
r Dutnere sanavit (Claudian., carm. min. 26 
oftistyon Neid (invidia) RR fraxıt (<.33 {nicht in MGH]). Auffällig 
en Wei Priester im Breisgau warnen ihre Aleman- 


-267 (Auszüge). 
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nen ausdrücklich vor der «verderblichen Pflanze» Cluny (c. +5[24]). Der vermeint- 
liche Tod eines Laien in einer Büßerhöhle des Klosters bringt den deutschen Chu- 
niazensern die «Wut des ganzen Volkes» ein (c. 80[41]). Beinahe hätte auch Ulrich 
v. Zell einen seiner Mönche durchs Feuer laufen lassen (ib.) wie Iohannes Gualber- 
tus. Ulrichs Arbeit an den consuetudines Cluniacensis ecclesiae?> ist gewürdigt. 
Als vierter «Gregorianer» unter den Äbten des Imperiums hat Benedikt IL. v, 
Chiusa (1066-1091) eine beachtliche Biographie erhalten. Der zeitgenössische Ver- 
fasser der Vita venerabilis Benedicti Clusini”°® schreibt ein anspielungsreiches La- 
tein; gern verleiht er mit Horazzitaten seinem Texteinen satirischen Ton. Nichtfrei- 
lich bei der Darstellung des großgewachsenen (c.7) Abtes von San Michele della 
Chiusa (bei Susa im Piemont), dessen Führungsqualitäten er bewundert und bei- 
spielreich darstellt. Der Abt des strategisch günstig gelegenen Bergklosters holt sich 
seine Weihe direkt in Rom bei Papst Alexander II. (c.3). Abt und Mönche von 
Chiusa haben fortan von Seiten der Antigregorianer viel zu leiden. Freilich können 
auch sie gewalttätig sein (c. 14). “Unter die Gürtellinie’ fällt die Biographie bei der 
Schilderung des Todes des eßlustigen Bischofs Witelm v. Turin, der «wie ein ge- 
schwollener Schlauch in der Mitte platzte und so durch seinen Kot und Unrat die 
Lüfte des Himmels und der Hölle verschmutzte» (c. 13). Der Verfasser war, wie aus 
mehreren eingestreuten Bemerkungen zu schließen ist, ein Arzt; er saß am Sterbe- 
bettdes Abts Benedikt. Wunder hat er nicht abgelehnt; aber er stand ihnen zurück- 
haltend gegenüber. Siesind nach seiner Meinung nicht für die Heiligkeit maßgebend, 
Er referiert die bekannten Argumente und fügt ein neues für ihn charakteristisches 
hinzu: Heilungen seien auch «durch die Kräfte der Kräuter und die medizinischen 
Gegengifte» möglich (per herbarum etiam vires et medicinae antidota, c.8). 


Die Vita B. Wolfhelmi abbatis’” wirkt auf den ersten Blick wie eine monastische 
Fortsetzung zu den noch an der ottonischen Herrlichkeit hängenden Bischofsvi- 
!endesXIT. Jahrhunderts?°%; bei genauer Betrachtungallerdings zeigt die zwischen 


* Via (U) S.Udalrici Cellensis c. 65[34]; Druck der Consuerudines in Migne PL 149, 
7, ©01.635-778, 
7 MGH Scriprores t. 12, p. 197-208. 
1onradv: Brauweiler, Vita B. Wolfhelmi abbats, ed. HE 
Ks «Die Überlieferung der Vita Wolfhelmi», in Die Handsch 
en ed. H.P. Neuneuser, Köln/Weimar 1999, p-273 94. 
as sr 1.3, 1675, p.77-88. 
3 Ssarad benützt auch eine ottonische Bischofsvita, näml 
nel Wie ELE,Sriene zu Recht zu Vita B. Wolfhelmi c.30 verm 
Bitelder Ulrichsvira ist 117, neue Ausgabe W.B./A. HAss, 1995, p-234 


Srıene, Pulheim 1991. Dazu 
riften des Propsteisrchtvs 
Ältere Ausgabe Acta ss 


ich Gerhards via (DS. Vodal- 
urer. Das benützte Ra- 
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1110-1120 von dem Mönch Konrad v. Brauweiler (bei Köln) gesc hriebene Vita des 
Abtes Wolfhelm v. Brauweiler (1065-1091) Züge einer neuen Spiritualität. In ihr 
wird u.a. erzählt, daß sich der Abt wegen des für das Kloster wichtigen Besitzes 
Klotten an der Mosel an den Papst wendet, «der damals gerade am Alpenrand» 
weilt (c. 14). Der Papst ist Gregor VII. und in confinibus Alpium hält er sich auf, 
weilersoeben in Canossa die Buße Heinrichs IV. entgegengenommen hat und sich 
noch nicht schlüssig ist, ob er übers Gebirge ziehen solle, um dort dem König den 
geplanten Hieb zu versetzen. Unmöglich, daß Abt Wolfhelm v. Brauweiler nichts 
über die Gründe der Nordbewegung Gregors VII. erfahren hat. Für den Biogra- 
phen aber ist das uninteressant; der Investiturstreit kommt in dieser Lebensge- 
schichte des Abtes, der immerhin einmal in die Schußlinie eines gregorianischen 
Polemikers gerier’°°, nicht vor. 

Der Bau der prachtvollen romanischen Kirche und der Klostergebäude von 
Brauweiler, ihr Schmuck mit Wandmalereien, Mosaiken und Tituli, das ist für den 
Abt gelebter Glaube. Seine Versinschriften scheinen verloren zu sein; doch kann 
man sich anhand von Vita B. Wolfhelmi c.20 eine Vorstellung von Form und In- 
halt der Tituli des Abtes bilden. Um auch den Fortgeschrittenen unter seinen Le- 
= oder Hörern etwas zu bieten, hat Konrad v. Brauweiler hier ein 42 leonini- 
3 = Hexameter une Gedicht eingerückt, das vom richtigen Lesen der 

: m ee und seiner geradezu kosmischen Wirkung handelt. 

u as Buch der Bücher und seine Fülle richtet sich Wolfhelms Sinn; jährlich 
> = die gesamte Bibel (ex integro) verlesen. Nicht der Dictatus papae Gre- 
rs VII. oder eine Kirchenrechtssammlung wird den Mönchen besonders einge- 
prägt, sondern der Text der vier Evangelien. «D ä 
De eellahnke gelien. «Da es aber unpassend gewesen wäre, 
ee dee! ram selben Ort und in derselben Art wie die übrigen 
u Sıbel vorzutragen, ließ er jeweils an di b 761 des Jah- 
Tesäniden vier Eligelide Kr ö en Quatembertagen‘” des Ja! 
ER Ss Kreuzgangs jedes der vier Evangelien durch jeweils 


> - i 
Manegold y. ; 

= ch a. Fe Wolfelmum, ed. W. HARTMANN, Weimar 1972. 
2. nl nelnken München 1993, p-77 

R 5 an nr HS: Unerläßlich ist es nach Wolfhelm, die Bibelvor- 

SE ram ‚prefatio desit). Gemeint sind wohl 

3 ni ie Praefationes, ed. D.De BRuYNE, Prefaces de 

er Schwestern Wolfhelms, Bertha v. Vilich, hat sich 

a Bweler kennt und lobt ihre Vita der 


Fe AnDrızu, Les Ordines Romani du Haut 
A 7 temporibus annus volvitur; unumqt0 
que mense singuli dies ieiunio consecrant"- 
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einen anderen Diakon vorlesen.» Der Brauch eines je dreitätigen Fastens im Win- 
= (Fastenquatember), Frühjahr (Pfingstquatember), Sommer (Kreuzerhöhungs- 
quatember) und Herbst (Adventsquatember) wird durch die Hinzunahme des 
äumlichen Elements (der vier Himmelsrichtungen im Kreuzgang) symbolisch 
weiterentwickelt; der Ordnung des Gottesworts soll die Welt in allen ihren Di- 
mensionen durchdringen. Gleichzeitig wird der alte, an eine Naturfeier erinnern- 
derömische Ritus durch die integrale Lesung je eines Evangeliums mit neuem Sinn 
erfüll/%, Mit dieser Liturgie in einem rheinischen romanischen Kloster stehen wir 
bereits im Symbolismus des XII. Jahrhunderts. 


Der Mönch des hohen Mittelalters hat in der Regel keine Biographie bekommen. 
Es mußten besondere Umstände hinzutreten, wenn einer von denen, die das en- 
gelgleiche Leben der ständigen Anbetung erwählten und dieser Welt eigentlich 
abgestorben sein wollten, für die Nachwelt in einer Vita gewürdigt wurde. Zum 
Beispiel, daß dieser Mönch ein bedeutender Schriftsteller war, ein anderer sein 
Werk fortsetzte und an den Anfang seiner Partie eine Biographie seines Vor- 
gängers stellte. So kam Hermannus Contractus v. d. Reichenau zu einer kleinen 
Vita?6%, Oder daß ein Mönch zur Gründungsgruppe eines Klosters gehörte, wie 
der Zisterzienser David, der von Bernhard v. Clairvaux 1134 «in die Gründerko- 
lonie von Himmerod» eingereiht wurde”“* und 1179 starb. Sein Leichnam wurde 
1204 «erhoben»; im Zusammenhang damit gab man eine Vita in Auftrag, bei dem 
Benediktinermönch Petrus v. St. Eucharius-St. Matthias zu Trier, dessen Ruf als 
Schriftsteller wohl besser war als sein Können’. 


7 Rupert v. Deutz stellt in seinem 1111-1112 publizierten Liturgiekommentar ebenfalls 
eine Verbindung zwischen Quatemberfasten und dem feierlichen Hören des Gottes- 
Wortes her: ieiunet et lectionem sanctam, quae est animae pabulum, solemnius audiat, 

R Dedivinis officiis III 5, ed. R. Haack, Turnhout 1967, p-7l- an 
CH. Band Iv/1, p-161. — In einer ähnlichen literarischen Konstellation Se ae 
Ekberts v. Schönau (im Rheingau; 1166-1184), des Bruders der Visionärin Elisabeth x 
Sclonkn; entstanden. Ekberts Nachfolger Emecho (1184-um 1197) schrieb im AT 
Schluß an das letzte unvollendere Werk seines Vorgängers eine N ie er = 
erklären sollte, wieso das Opusculum unvollständig blieb, und diese Notiz El Er 
‚Autor zu einer Vita Eckeberti, ed. E W.E. Roth, Die Visionen und Briefe der = 
beth... von Schönau, Brünn 21886, p.348-359; ed. S.Winmann, NA II, ca = 

#54. - Eine Kurzvita des Sigebert v. Gembloux bringt sein Fortsetzer G 

Mi Gesta abbatum Gemblacensium c. 72, MGH Seriptores 1.8, De Amar Si Ordi- 


"SCHNEIDER, «Vita B. Davidis monachi Hemmenrodenan. 
Tea ? . 27; der Vita p- „ 5 
iensis 11, 1955, p.27-44, hier p. 27; Text der Sr (Merov. 17, p- 155: 
tammt aus 

NA 29, 1904, p260. 


log hat er mehr oder minder aus der Vita N 
X) abgeschrieben; ein Stück aus Vita B- Davidis c-1 ° 
Echebert (v. Hinme rod?) auf St. Willibrord, ef. WLevisoN, 
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Als Vater einer geistlichen Institution ist der irische Mönch Marianus Scottus?% 
in Erinnerung geblieben. Er gründete das Kloster Weih St. Peter zu Regensburg 
(1075), aus dem dann das Regensburger «Schottenkloster» St. Jakob (um 1110) 
hervorging. Die ca. 1185 von einem Regensburger Bencdiktiner irischer Herkunft 
geschriebene Vita B. Mariani Scotti’® holt weit aus. In den ersten Kapiteln wer- 
den die Anfänge des Christentums in Irland bis in die apostolischen Zeiten 
zurückverfolgt. Der legendarische Petrusschüler Mansuetus v. Toul soll ein Ire ge- 
wesen sein und sich «lange vor Ankunft des seligsten Vaters Patricius» (c.4) schon 
um die Missionierung Irlands gekümmert haben. Auf sichereren historischen 
Grund kommt der Autor dann mit seinen Darlegungen über die Verbreitung der 
irischen Peregrinatio. 

- Ein Anhänger dieses asketischen Gedankens ist auch Marianus, der mit zwei 
Landsleuten bei Bischof Otto v. Bamberg Station macht (c.7 sq.). Nach dem Tod 
des Bischofs (1139) finden die drei Iren in der Äbtissin Hemma v. Obermünster in 
Regensburg eine mater peregrinorum (c.9). Marianus verdient sich mit Schreibar- 
beit seinen Lebensunterhalt und tut Gutes, indem er bei den Stiften Obermünster 
und Niedermünster «viele handliche Psalterien’6° für bedürf: tige Witwen und arme 
Kleriker dieser Stadt um seines Seelenheiles willen und ohne Hoffnung auf irdi- 
schen Verdienst schrieb» (ib.). 
: 2 berühmteste Schreiberlegende des Mittelalters ist mit diesem Marianus ver- 
Ps uk bringt dem beim Stift Niedermünster lebenden Marianus die 
üsterin das Licht zum Schreiben in der Nacht, Eines Abends vergißt sie es. Ma- 


Br ohne Kerzenlicht in der Dämmerung weiter — und es beginnen mit 
Fr Ken nn le die drei Finger seiner Linken zu leuchten. Im Bett fällt 
‚steht ER Se vergessen hat, dem Schreiber das Licht zu bringen. Sie 


dere Nonnen mit. Man naht auf leisen Sohlen, sieht schon 


I Fear, TIBE - 
ee des XI. Jhs. zwei Mariani Scotti- 1) den Reklusen zu Köln 
nz (f 1082 oder später), der eine noch nicht völlig edierte Welt- 


er < 
1 Eu (Arbeitsexemplar im Var. Pal. lat. 830 erhalten; W.B., Die Palatina in 


der Vaticana, Stur « 
(f 10837), ers Zunch:1993, P-82-84, und 2) den Regensburger Marianus 


76 
“ ActaSS Feb, 2, 
triacumn sen Zur Überlieferung im «Magnum Legendarium Aus- 
Regensburg, Sigm euzeitlichen Hss. cf, EFuchs, Bildung und Wissenschaft in 
En anal aa N p-125-127, 
00 Reklusentum und volkanı ©:9, Acta SS Feb, 1.2, 1658, p.367. Die Verbindung 
fäßselhaften van "onarischer Schreibtätigkeit ist charakteristisch für den 


und a eänensis, der in der (Regensb; 3) Verborgenheit 
An großes | ssepub gensburger?) Verborg 5 
5 m fand (f nach 1130). Er ist biographiegeschicht“ 


a erzählt, und Kuno hatte ihm geboten: Scribe haec mihi! Das hei ! 
N wre am Anfang des XII.Buchs seines Kommentars bei einem seiner bib] 
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durch die Ritzen der Zellentür, daß da etwas leuchtet und die ganze Kammer 
helle (pederentim accedens et per rimas ostioli cellulae, qua ocelusus beatus Kia 
nus seribebat, digitos einsdem ardere.... conspiciunt, c, 102 

Ein älterer irischer Rekluse bei Obermünster gibt Marianus den Rat, der zu 
Gründung von Weih St. Peter führt”. Marianus wird in der Vita nicht auge 
lich Abrgenannt; seine Nachfolger tragen dann diese Amtsbezeichnung. Ohne des 
"Todes des Marianus zu gedenken, schildert der Autor den Zustrom der Iren, der 
zur Gründung des Jakobsklosters im Westen von Regensburg führt (c, 16-20), und 
weiter zur Gründung der Schottenklöster””° in Würzburg (*1138), Nürnberg 
(“um 1140), Wien (“nach 1155), Eichstätt (*1148/1149). Mit einem Lob des grü- 
nen, wasserreichen Irland klingt die Vita aus (c.32). Was werden die peregrini als 
Lohn erhalten, die ein so schönes Vaterland verlassen? So runder sich die Vira 
B. Mariani zu einer Apologie und Geschichte der irischen Peregrinatio des hohen 
Mittelalters. 


‚Autobiographisches 


Aus dem Mönchtum kommen die beiden bedeutendsten Autobiographien des Reichsge- 
biets im hohen Mittelalter. Rupert v. Deutz (f um 1130) har an ungewöhnlicher, für mo- 
derne Leser sogar versteckter Stelle um 1127 seinen Weg zur Schriftstellerexistenz be- 
schrieben, und ein rheinischer Jude namens Juda, der nach der Taufe den Namen Hermann 
annahm, um 1150 seinen Weg zum Christentum. Zwischen beiden Lebensläufen besteht ein 
Zusammenhang zumindest äußerer Art; denn Rupert v. Deutz war an der Konversion des 
Juda-Hermann beteiligt. 

Die Autobiographie Ruperts v. Deutz steht im XII. Buch seines Bischof Kuno v. Re- 
gensburg (1126-1132) gewidmeten Matthäuskommentars De gloris et honore filü homi- 
nis, Kuno v. Regensburg, der wohl wichtigste Mäzen, Leser und Freund Ruperts hatte 


R den Autor drei Jahre zuvor gebeten, ihm zu erzählen, wie es komme, daß er, Rupert, «ın 


‚eher Fülles (tam copiose, p.366; col. 1588) schreibe. Rupert hatte seine persönliche Ge- 
Das fiel Rupert auf die 
lischen Lieb- 


sbilder verweilte, dem im Exil am babylonischen Flusse Chobar sitzenden Propheten 


Ein Zwischen 1250 und 1261 entstandene Gründungsgeschichte schildert = = 
a terchen als eine Ansammlung von Reklusenzellen rund um 9 FR 
3 OB \BREATNacH, Die Regensburger Schottenlegende - Libellus de fundacione 
Conseerari ‚Petri, München 1977, p-216. ingen (*um 1180). 
ähnt sind Erfurt (*um 1136), Konstanz (*11#2) und a col. 1585- 
Ct, Turnhout 1979, p. 363-396; ältere Ausgabe N er hie Ruperts x 
Deutsche Übersetzung W.B., Os meum aperui. Die A nealloscri- 
5 Köln 1985; italienische Kurzfassung davon WB. sVisio as OT aplaes 
Vautobiografia di Ruperto di Deutz+, Schede Medievali 19, 199, P- 
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Ezechiel (Ez 1,3). Wieder kämpfte Rupert mit sich, ob er ae Drängen Kunos nachgeben 
sollte. Hatte nicht der selige Hieronymus eine ähnliche Wende in seinem Leben auto- 
biographisch in Form einer nachdrücklichen himmlischen Ermahnung zum Studium der 
Heiligen Schrift geschildert (epist. 22,30)? Hatte nicht ‚Augustinus mit seinen Confessjones 
verächtliche Reaktionen riskiert? «Heute verachtet niemand die Bekenntnisse des seligen 
Augustinus» (p.370; col. 1591). i A N 

Es sind sieben hochemotionale und bildbeladene Visionen’”?, die Ruperts Lebenswende 
herbeiführen. Da sie alle vor oder im Zusammenhang mit seiner Priesterweihe (um 1108) 
erfolgen, liegen sie zur Zeit ihrer Einbettung in die Autobiographie nahezu zwei Jahrzehn- 
te zurück. Werden diese z. T. sehr detaillierten Visionen von Rupert erst in so großen zeit- 
lichen Abstand aufgeschrieben? Oder kann er auf eine frühere Niederschrift zurückgrei- 
fen, einen Libellus visionum, der dann den Nucleus für die Autobiographie abgab? Liest 
man die Visionen, so versteht man Ruperts Zögern, sie zu publizieren. Mancher wird die 
Berufung zum «Amt und Dienst des Schreibens» (ad officium sive ministerium scribendi, 
zweite Vision, p.372; c0l. 1592) durch die göttliche Dreifaltigkeit höchstpersönlich als 
besonders kühnen Wunschtraum eines Literaten ansehen, und nicht jeder wird die feine 
Distanz wahrnehmen, die die Sinnenhaftigkeit seines Begnadungserlebnisses (fünfte Vision, 
P-378 sq., col. 1598) von blanker Sinnlichkeit trennt. 

Rupert stellt dar, welche Wandlung diese Visionen in seinem Leben und Arbeiten be- 
wirken. Zuvor hat er sich vorallem mit Gedichten abgeplagt”; nun stellt er fest: «ich wälz- 
te innerlich einen großen Stoff, der durch das enge Loch der Merrik nicht in Fülle ausströ- 
men konnte, da ich die Worte in Versfüßen verknüpfte...» (p.381; col. 1600). Das sapphi- 
sche Gedicht, das Rupert an dieser Stelle einrückt, hat in der Tat fast nichts von der über- 


wältigenden Wucht der Begnadungsvision aufgenommen. Ohne den Prosatext würde man 
nichtahnen, was dahintersteht. 


Gleichzeitig mit dem Versedrechseln verab: 


= i a i ken hin- 
sichtlich der Priesergeihe yon Fi schieder Rupert auch seine Bedenken 


ER and eines Äntigregorianers und läßt sich von Bischof 
Er Elek ten 19), einem Freund des Kaisers, weihen. Der furchtsame (lepore 
a 5 = ©ol.1588), zur Schwermur neigende (amaro. animo incedebam puer sive 

7tatus, D.367; col. 1589) dicke Mann’”* hatin derbiblisch breiten lateinischen Prosa 


m 5 3 
Ihren Christozentrischen und zugleich trinitari 
ee in der Autob; 
» 1995, p. 259.28, F a 
vonD B 6. bendländischen Mystik scheint Rupert 


er die U: h den Gekreu- 
0.274), marmung des Frommen durch den Ge) 


io, lerzte Aus 


3, 1897, p. 624-641. Manırius hat ae 
Literaturgeschichte einund dasselbe Wer 


f H - . Bi 15 
BS nicht inder Autobiographie, sondern etw“ 


MMentar zur Benediktregel (komuncio ventris pigri et uili- 
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ine Freiheit gefunden, mit Leichtigkeit und in Fülle das zu schr 
sein! 


eiben, was in ihm z 
Ausdruck drängt (p.384; col. 1602): um 


Ego ante ex tunc 05 meum aperui et cessare, quin scriberem, neguaguam potni et usque 
uns, etlam si velim, tacere non possum. 
N 


Von da an aber öffnete ich meinen Mund und konnte vom Schreiben nicht mehr ablassen, 
f N Er 3 

nd bis heute, auch wenn ich wollte, kann ich nicht schweigen». 
u 


Andiese Lebensbeichte (die gelegentlich den augustinischen Confessiones-Ton anschlägt, 
1.B. p.378 bzw. col. 1597: Gaudeo igitur, domine deus, sancte Spiritus ...) schließt sich so- 
forteine Kurzvita des Adressaten Kuno an (p. 386 396; col. 1604-1612; auch MGH Scripto- 
rest. 12, p- 637 sq.), sodaß Ruperts Autobiographie formgeschichtlich betrachtet in dreifa- 
cher Hinsicht ungewöhnlich ist: 1) durch ihre Einbettung in einen Bibelkommentar, 2) ihre 
Darstellung als Folge von Visionen; 3) die Erweiterung zu einer Doppelbiographie, 


Visionen spielen auch in der Autobiographie des Juda-Hermann (t nach 1181)73 eine große 
Rolle. Während sie bei Rupert den Kern des Ganzen bilden, sind sie bei dieser Autobio- 
graphie der Rahmen. In c. 1 erzählt Hermannus, wie er als 13jähriger Sproß einer reichen 
Familie in Köln von Kaiser Heinrich V. träumt, der ihm einen gewaltigen Schimmel 
schenkt, einen goldenen Gürtel und einen Beutel mit sieben schweren Goldmünzen. Im 
Traum reitet er dann an der Seite des Kaisers und ißt als sein bester Freund beim Mahl mit 
ihm aus einer Schüssel. Sehr deutsche Träume sind es, die dieser jüdische Junge träumt. - 
Im letzten Kapitel der Vita erfolgt die Deutung des Traums: Das weiße Pferd bedeutete 
Nicht eine schöne und vornehme Frau, wie dem kleinen Juda sein Verwandter Ysaac das 
ausdeutet, sondern die Taufe; die Münzen im Beutel sind nicht das schwere Geld, das rhein- 
auf, rheinab schon damals zu verdienen war, sondern die Sieben Gaben des Heiligen Gei- 
stes; und das Gastmahl mit dem Kaiser bedeutet nicht, daß er unter den Juden angesehen 
sein wird, sondern daß er als Priester an den Altar tritt und dort seine Seele in einer Weise 
Sättigt, die er dem, der davon nichts weiß, auch nicht erklären kann (c.21). ge. 
und Erfüllung liegen die Stationen einer teilweise abenteuerlichen we Es S 
8er Geldverleiher in Mainz (c.2), als Geldeintreiber im Gefolge des Biscl Sr ei 
Münster (1127-1132, 1b.), als Disputant bei Rupert v. Deutz (e39.) als en (e) 
fied und Otto v. Cappenberg (c. 6), denunziert als Renegat bei der Be et 
als Hochzeiter, um den Ausschluß aus der Synagoge zuvorzukommen (c. 10). gi ES he 
“te zweier Kölner Frauen (Reklusen) für Juda (c. 12), N Ne = 
Täisch geschriebenen Briefes (c. 15), Verteidigung des Christentums ın der ) 


Dem weltgewandten Anselm v 
Erscheinung gefallen: jpsum 
‚inm in illo werum repert“ 
Migne PL 


Bet Epicuro pene consimilis, Migne PL 170, coL479). 
avelberg haben weder Ruperts Schriften noch seine > 
Sa Novi et vidi, sed pulchre dictum (apud) Graecos prover 


: . B v. Huysburg, 
Suls venter non gignit tenuem sensum, Brief an Abt Ekbert 


7 88, col, 1120; das Zitat hat Anselm aus Hieron., epist- 52,11. „U.G.NImunmeR, Wei- 


"mannus quondam Tudaeus, Opusculum de conversione sua, 
j7, Mar 1963, 


p-5U5- 
Stoff zu ©inem Roman» nach G. Misch, Geschichte der 


Autobiographie 3/1, 


ERIK IH en 


| 
| 
| 
| 
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agoge(c. 16), Entführung des kleinen Stiefbruders aus Mainz (e. 17), Taufe (c. 19), 
an die Augustinerchorherren (Prämonstratenser) und Lateinstudium (fünf Jahre lang; 
c.20). Am Schluß dankt Hermann (augustinisch direkt im Gespräch mit Gott) für seine Er. 
leuchtung und bittet seine Leser, sich mit ihm zu freuen und ihm zu gratulieren, Gratulie- 
ren kann der Leser dem Autor jedenfalls zu einer ungewöhnlich plastischen und geschlos- 
senen Lebensgeschichte, die mit ihrer betonten und detaillierten Traumdeutung etwas Alt- 
testamentliches in die Autobiographie einbringt (cf. Gn 37,10; 40,12 sqq.; Dn 2, 19 “aa. 
Wer versteht, daß dieser an Authentizität kaum zu übertreffende Text zum rheinischen 
Judentum im XII. Jh. noch in keine moderne Sprache übersetzt ist? 


, Anschluß 


heißen oder mit -zell zusammengesetzt 
, dann muß es in vielen Einöden, auf 


dler gegeben haben. Dazu die Reklusen 


daran erkennen, daß 
Eremitische einen Abse 


tae, die ein Einsi 
5 ne Einsiedl, Ende schildern, sind selten. Eine Re- 


d ein Einsiedler ist nicht in den Wald 
therrlicht zu werden. Nur in besonde- 
eschreibung; wenn der Einsiedler dann 

Gemeinschaft wurde?®, wenn es jemand 


Walthers von der Vogelweide t.1, Tübingen 21960, p.50 («Un- 


=D. = aa 
; me a Einsiedler und Klausner im Hochmittelalter (10 
f ze. 1, Stuttgart 1976, p.93-124, hier p. 101 59- 


er gab es «an entire gallery of Latin hermits living --- 

- Wir wüßten nichts davon, wenn nicht Matthias 

n Centuriatoren einen (inzwischen verlorenen) 

" Nazareth exzerpiert hätte, cf. B.Z. Kepar, Du” 
rald v. Ravenna 

FIERER i n.951), ne Band IV/1, p.234 sqq., Wilhelm v. Vereelli (un- 


Gerlach ist auf dem Weg zum Turnier in ‚Jülich 
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glückte, den Einsiedler zum Erzählen zu bringen (wie das Reginald v. Durham 
beim Einsiedler Godric gelang); wenn eine Rekluse einen gewaltsamen Tod ge- 
funden hat, wie Wiborada v. St. Gallen. Doch immer wieder stößt man auf Fälle 
in denen sich ein bedeutender Eremit jeglicher biographischen Würdigung ent- 


zogen har’®!. 


Die Ernsthaftigkeit des eremitischen Gedankens ist auch das Problem der Kar- 
täuserbiographie. Der Kölner Bruno (f 1101), der Ordenstifter, dessen bewegtes 
Leben wahrhaft Stoff für eine Biographie liefern konnte, hat keine zeitgenössische 
Vita erhalten. Ebensowenig seine Nachfolger als Prioren der Großen Kartause im 
Bistum Grenoble (*1084), wo die Eremitengruppe in 1000 m Höhe, im Sommer 
geschützt durch ein das Hochtal versperrendes Tor, im Winter durch Schneever- 
wehungen, Gott in der Verborgenheit diente. Der fünfte Prior der Großen Kartau- 
se, Guigol. (f 1136), hat eine Vita geschrieben. Er tat das aber nur auf Befehl eines 
Papstes und nicht über einen Kartäuser, sondern über einen Förderer des neuen 
Ordens, den Bischof Hugo v. Grenoble (1080-1132), der alsbald nach seinem Tod 
von Innozenz II. zur Verehrung empfohlen wurde. Der Kartäuserprior sollte Vita 
etmiracula sozusagen nachliefern - ein Verfahren, das schon bei Hugo L. v. Cluny 
(71109) praktiziert worden war. 

GuigosT. Vita S, Hugonis Gratianopolitani”®* beginnt mit einem radikal-mona- 
stischen Einwand. Es spielt überhaupt keine Rolle, woher man kommt und von 
welchen Eltern man abstammt: es gibt gute Menschen von guten Eltern, schlech- 


(ad Iudos militares, quos vulgo tometas vocant, Vita S.Gerlaci eremitae c.2, ed. 
C.H.Kneepxens, in A.B. MULDER-BAKKER, De kluizenaar in de eik, Hilversum 1995, 
P-150; Acta SS Ian. t. 1, 1643, p.307; zur Formulierung cf. oben p.334 mit n. 184). Un- 
terwegs erfährt er vom Tod seiner Frau, und beginnt nun ein strenges Pilger- und 
een Grab in Houthem-Sint-Gerlach (bei Maastricht) entsteht ein 
Prämonstratenserkloster, wo um 1225 die Vita geschrieben wird, cf. H. GRUNDMANN, 
»Zur Vita $. Gerlaci eremitae», Ausgewählte Aufsätze t.1, 1976, p.18120. 
So Wilhelm v. Malavalle (Bistum Grosseto), nach dessen Tod (1157) der Ordo Fratrum 
Pre: Wilhelmi entstand, dersich «in einem kurzen, aber eindrucksvollen Sie- 
kl "Toskana über die Niederlande, Frankreich und Deutschland bis nach 
end Ungarn ausbreitete», K.Eım, Beiträge zur Geschichte des Ve 
Ordens, Köln/Graz 1962, p.3. Die erste Vita entstand erst um 1300 und stammte kin 
Von einem Zisterzienser, jedenfalls nicht von einem Wilhelmiten, die «lieber von nt 
ten Menschen Bedeutendes berichten wollten, als von sich selbst» (p- 13). = De 
: BR €s mit dem toskanischen Eremiten Galganus (f 1181), a 
ne Sanctorum t.6, 1965, col. 1-6. n 
: a SS April.t.1, 1675, p-37(1)-46; Migne PL 153, col. 761-782 
E uil-sur-mer 1889 (dieses Kartäuserbuch blieb unauffindbar). 


. ed. C.-E BerLer, Mon- 


524 Biographie im Sacrum Imperium (1070-1220) 


re von schlechten, gute von schlechten und schlechte Be: die Hagio- 

raphen (qui de virtutibus tractavere sanctorum) SBEESReDFU icherweise eben 
det von der Familie ihrer Helden; also fügt sich der Kartäuser dieser Tradition 
(c.2). Hugo, Sohn eines Ritters aus Valence, macht im Gefolge eines Papstlegaten 
Karriere: schon mit 27 Jahren wird er für das Bischofsamt nominiert (e. 5). Nach 
diesem Sprung nach oben überfällt den jungen Kleriker derart die Libido, daß er 
glaubt, wie Paulus (II Cor 12,7) dem angelus Satanae ausgeliefert zu sein (c.6). Mit 
Gregor VII. spricht er vor der Bischofsweihe darüber; «der heilige Satan», wie ihn 
der Klügste der Zeitgenossen dieses Papstes genannt har’, erklärt dem jungen 
Mann, ihm, dem Papst, sei das nicht unbekannt (c. 7). Daraufhin läßt sich Hugo 
weihen. Mathilde v. Tuszien stifter den Bischofsstab und ein paar Bücher (c.$). 
Seine Obsession veranlaßt Hugo, Frauen grundsätzlich nur anzuhören, niemals 
anzusehen (c. 15). Ähnlich repressiv behandelt Hugo seinen Geruchs-, Tast- und 
Geschmackssinn (c. 18). Gegen Ende seines Lebens verliert er das Zeit- und Orts- 
gedächtnis (c.26). Manch andere Merkwürdigkeit könnte aus der Vita angeführt 
werden; die Suche nach den Kartäusern und ihrer Lebenswelt bleibt darin freilich 
fast vergeblich. 

Vielleicht zeigt sich am Schluß der Vita, wo Guigo den sofort nach dem Tod 
Hugos in Grenoble einsetzenden Kult schildert (c.34), ein Stück Kartäuserspi- 
Aitualität: Kerzen werden herbeigebracht; die Füße des Toten werden geküft, 
manche beißen in seine Sandalen, um auf diese Weise zu einer Reliquie zu kom- 
men; andere applizieren Ringe und Münzen. Das schildert der Kartäuser nicht 
unbedingt kritisch, aber unbeteiligt; die Wunder, die dabei doch geschehen sein 
müssen, werden zicht notiert; der Wunsch des Papstes, die miraculorum corus- 


en sehen — so das der Vita vorausgeschickte Auftragsschreiben — wird igno- 
rıeı 


“Ar 


rior einem (toten) Heiligen des Ordens bei 
ren mit der Wundertätigkeit, damit endlich 
‚L#Coureurx, Annales Ordinis Cartusiensis 
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«Reformation und Humanismus haben in ihren 
Folgen die Frau eher herabgedrückt als gehoben», 
R.Hucn, Römisches Reich deutscher Nation, Ge 
sammelte Werke t.10, Köln/Berlin 1970, P-728 sq. 


Die Franenbiographie bleibt eine der Stärken des mitteleuropäischen Kultur- 
raums. Die Sanktgaller Mönche wollten um 1075 ihre Wiboradavita nicht mehr in 
ihrer alten «ottonischen» Gestalt lesen. Abt Ulrich I. v. St. Gallen ließ einen Heri- 
mannus v. St. Gallen, dessen Umrisse erst in den letzten Jahrzehnten deutlicher 
hervorgetreten sind’®, eine neue Vita der heiligen Rekluse schreiben, 


Herimannus v. St. Gallen, Vita (II) S. Wiboradae, ed. W.B., MVG 51, 1983, p. 110-230. Die 
Überlieferung, die mit dem Codex St. Gallen 560, einem Meisterwerk des kalligraphischen 
«schrägovalen Stils» der karolingischen Minuskel, möglicherweise auf den Autor selbst 
zurückgeht, blieb auf St. Gallen und Umgebung beschränkt. Zu den in der Edition verwen- 
deten sechs Handschriften sind weitere nicht hinzugekommen; jedoch ist die Spur einer ın 
Einsiedeln verschollenen Hs. anzuzeigen: M. ZIEGELBAUER, Historia rei literariae Ordinis 
Sancti Benedicti t.1, Augsburg/Würzburg 1754, p.584. Corrigenda zur Ausgabe; p.180, 
lin.25 praemonstraverat, p.194, lin.31 redüt; p.226, lin.24 pulcherrimus. Hortar (p.184, 
lin. 19)istentgegen der Behauptung inDA 42, 1986, p. 211 richtig; tyrandinern(p. 188, lin. 11) 
kein Druckfehler, sondern die Schreibung der maßgebenden Hs. St. Gallen 560. Zur Sprache 
des Herimannus W.B./G. BEcHTt, ALMA 43, 1984, p.21-26; dazu die Kommentare von 
O.Prınz, DA 42, 1986, p. 206-212. Potyrium (Vita ITS. Wiboradae, p.226, lin. +) sei dem 
Giftzwergzur Beruhigung und zur Belehrung empfohlen; dennpoterium, wovonerdas Wort 
ableiten möchte, ist ein «Trinkgefäß»; bei Herimannus aber ist von einem «Arzneitrank» die 
Rede, cf. ALMA 43, p. 25. In der weiteren Diskussion wäre Hermanns d.Lahmen Sequentia 
de sancta cruce (5b) zu berücksichtigen: Et contra mortis potyrium / vitg propines a: 
(AH 50, p.310; Graphie hier nach Berlin, theol. lat. 4°11, «Mindener Tropar>, [z- Ze % : 
kau, Biblioteka Jagielloniska], fol.225*, cf. Byzantinische Zs. 84/85, 1991/1992, p.338, n.61). 


Herimannus v. St. Gallen hat sich manches einfallen lassen, um die Vita der.hl. Wi- 


borada ansehnlicher zu gestalten. Ein prologus leitet das SRetr u & 
ein gutes Drittel längere Text wird in zwei Büchern gereilt, Leben und W ir S 
und jedes der Bücher ist durch ein Kapitelverzeichnis erschlossen. en Se ES 
male Besonderheit ist festzustellen, daß Herimannus drei Dialoge mit in u 
DeReeinruckt:erst rufter den längst verstorbenen Einsiedler Adalrich v. Ufena 


Eee 
„ CE W.B, Eremus und Insula, 1987, p.67 sa. (Lit) 

" Richerv. Metz (} nach 1146) bringt in seiner erst = 
_ mischen Vita $. Martini einen Dialog zwischen sich £ ich {und nicht die 
 R.Decker, Schulprogramm Trier 1886, p. 10 s9.); 2 icipale 73 
Überrei ichung des Werks) ist dargestellt in der Hs. Epinah G.Pruzıpmet, 21,199. 
(145), fol. 1, abgebildet als Frontispiz von Hagiographies, as 


weise gedruckten metrisch-chyth- 
selbst und Sulpieius Severus = 
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im Züricher See) als Zeugen für das heilige Leben der Rekluse in St, Georgen 
St.Gallen) auf (1 16); dann fordert er den aus dem Alten Testament bekannten 
Giezi zu einem Vergleich der Wundertätigkeit der alemannischen Jungfrau mit der 
des Prophetenjüngers Eliseus auf (129) und schließlich stellt er den He 
Burchard v. Schwaben (f 926) zur Rede, weil dieser von St. Gallen Geschenk 
preßte (130). 1 a 

Herimannus, den man sich als einen Nachfolger Ekkeharts IV, v, St, Gallen 
(# um 1060) in Schule und Bibliothek vorstellen darf, geht, wie das Beispiel der 
eingerückten Dialoge zeigt, frei mit der Geschichte um. Er ist an Theologischem 
interessiert. In 121 entwickelt er ausführlich eine Theorie des Sehens «mit geisti- 
gen Augen», der Vision’. Überhaupt ist der Bildungshorizont des Herimannus, 
der in den Zitaten aufscheint, gegenüber seinem Vorgänger ungleich weiter. Hatte 
der erste Wiboradabiograph mit neun nachgewiesenen Vorlagen bzw. Vorlagen- 
gruppen gearbeitet (in der Reihenfolge des Auftretens - nur sichere Benützung 
zählt: Vulgata, Gregor d. Gr., Benediktinerregel, Virgil’®, Sulpicius Severus, An- 
tiphonale, Gregor v. Tours, Hieronymus”®” und Walahfrids Gallusvita), so sind es 
bei Herimannus deren 24, nämlich außer Vulgata, Gregor d. Gr., Virgil, Sulpieius 
Severus/®, Benediktinerregel”!, Hieronymus’? und Walahfrids Gallusvita auch - 
wieder in der Reihenfolge des Auftretens — Horaz, Servius, Priscian, Juvenal, 
Terenz, Cassian, Persius, Sallust, Flavius Iosephus (lat.), Augustinus, Ulrichsvi- 


(ob 


120g 
© er- 


a . 
In engster Anlehnung an Augustinus, De genesi ad litteram XII 11 sq. und 23-25, wie 
zuerst von F, DoLszau bemerkt, Revue des Etudes Augustiniennes 31, 1985, p.385. 


se & Band IV/1, p.127 mit n. 394, 
ee a primi eremitae (c.7) des Hieronymus ist zitiert Vita (I) S. Wiboradae 
34 (p. H, in.28) mit der Junktur baculo regente; epist. 22,30 mit Vita c. 35 (p. 88, lin.3) 
en 0554... vix.... coherentia, 
Heriman; i 
E n ve (I) S.Wiboradae 17 (p- 134, lin.7), Tua sunt hec miracula = Sulp. 
Herimannus, Vi i ibi 
5 zn En ER Wiboradae 130 (p-188, lin. 10) terror divitum exigit sibi ho- 
ern Vi 7 hi 
a (II) S.Wiboradae 114 (p.214) meint mit dem tricesimus gradus der 


dreißipste und das Rech 


zu korrigieren), sond: 

sterer bringt die dreißjofälg;, » sondern den Ehestand und den Wirwenstand. Er- 
den en So e- Frucht, der zweite die sechzigfache; die hundertfältige ist 
13,8) istin der Kirch N N. Diese Auslegung des Jesusgleichnisses vom Sämann (Mt 
Se Verbreiten, cf, A.Quacg VarExLı, Zltriplice frutto della 
66,2,15 ePpist. 123.83, 289. Bei Hieronymus ist sie ein Lieblingsthema 
al Jovinianum 13, Migne PL 23, 1845, 01.213; In Ma- 

deshalb die Stelle als Hieronymusbeleg. 
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19, Johannes Diaconus v. Rom, Donat, Prudentius, Martianus Capella, Waltha- 
ins? und Boethius. Neben den kirchlichen und monastischen Autoren e 
hier der Lektürekanon einer guten Schule des XI. Jahrhunderts, 

Herimanns Vita (II) 5. Wiboradae spiegelt nicht nur den kräftig verbreiterten 
Bildungshorizont der Zeit, sondern auch einen Wandel des religiösen Milieus, 
Eine Rekluse ist um 1075 nicht mehr ohne weiteres eine Heilige'®, Wiborada wird 
nach Herimannus in üble Nachrede verstrickt, aus der sie sich nur durch ein 
Gottesurteil befreien kann (I 12). Eine Konstanzer Rekluse namens Cilia betreibt 
Geldgeschäfte und hofft, daß Wiborada dieses «Geheimnis» ihres religiösen Le- 
bens teilen werde (I 14). Für die Absage rächt sie sich mit einer Intrige (1 15). Von 
dieser Art von Reklusentum war in der älteren Vita kaum etwas angedeutet. Die 
Figur der Heiligen bleibt bei Herimannus unangetastet, doch das Umfeld, in dem 
sie sich bewegt, bekommt etwas Zwielichtiges. So gelesen zeigt die am Vorabend 
des Investiturstreits geschriebene zweite Wiboradavita Symptome einer religiösen 
Krise. 


tscheint 


Paul v. Bernried trug mehr als 20 Jahre lang das Projekt der Vita einer frommen 
Frau mit sich herum, bis er es 1130/1131 abschloß. Er begann «Zeichen der 
Heiligkeit aus dem Lebenswandel der seligen Herluca zu erforschen und auf- 
zuspüren»’%; mit diesen Worten tritt er uns wieder als Materialsammler vor Au- 
gen/”7. Er sammelt «Zeichen der Heiligkeit», will also als Hagiograph arbeiten. 
Dennoch bringt die Vita entschieden Biographisches, z.B. die Nachricht, daß Her- 
luca an einem Freitag geboren wurde’” und sich durch drei schwere, aufeinan- 


© Vita (II) S. Wiboradae I 22 (p. 170); es ist nicht zu entscheiden, ob Herimannus mit dem 
liber gestorum die Ulrichsvita Gerhards v. Augsburg oder diejenige Berns meint. 

”# Die in der Ausgabe der Vita (II) S. Wiboradae 134 (p. 198) als Vers bereits eingerückte 
Textstelle ist Zitat aus dem Walthariusepos (v.51), wie zuerst G.BEcHt bemerkt hat, 
Mit. Jb. 24/25, 1988/1989, p-8. = : 

7 Und erst recht nicht im lebens- und liebeslustigen XIL. Jh., wie aus dem Anfang der Re- 
klusenregel hervorgeht, die Aelred v. Rievaulx für seine Schwester schrieb: Vix re; 
inclusarum huius temporis solam invenies, ante cuins Fenestram HORSE FE 
sedeat, quae cam fabulis occupet, ... illius vel illius monachi wel denii... Be a. 
tum moresque describat ..., De institutione inclusarum, ed. C.H.Tarsor (wien-IF 
P:638. \ 

> Paul v, Bernried, Vita B.Herlucae, praef., Acıa SS April. 
P-552: explorare.... et investigare quaedam signa sanclıtatıs 
cae virginis, 

7 Gf.oben p-452 sqg. - 
diem natalem habuit in feria sexta circa nativitatem S. Johannis, 
B. Herlucae c. 1, 


12, 1675, p.552-557, hier 
de conversatione B. Herla- 


Paul v. Bernried, Vita 
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derfolgende Erkrankungen zum geistlichen Leben gedrängt fühlte (©.2). Dieses 
Leben freilich führte sie dann nicht im Damenstift oder Frauenkloster und auch 
nicht als Rekluse, sondern, um einen vielleicht eigentümlich berührenden Aus. 
druck zu übernehmen?”, «al freilebende Sanctimoniale». Einen großen Ten, 
Lebens verbrachte sie in Epfach am Lech (Bistum Augsburg), einer zu einem Dorf 
mit zwei Kirchen (und einem Bischofsgrab) gewordenen alten römischen Straßen- 
station an der Via Claudia®®. Als sie da von wütenden Bauern (sceleratorum 
rusticorum furoribus, c.44) vertrieben wurde, fand sie Zuflucht in Bernried am 
Starnberger See, wo sie ihren späteren Biographen Paul traf. Er hatte sie schon 
früher besucht]; nun suchte er, aus Regensburg vertrieben, ebenfalls in Bernriel 
Zuflucht, Im Schutz des dort 1120 gegründeten und sogleich dem Papst unter- 
stellten Chorherrenstifts konnten sich die Reformfreunde unbehelligt entfalten, 
als die erste deutsche Gruppe, die man im Sinn des XIX. Jahrhunderts sultra- 
montan» nennen könnte. In Bernried ist Herluca 1127 oder 1128 gestorben, Dem 
dortigen kleinen Konvent (pusillo gregi, cf. Le 12,32) hat Paul die Vita B. Herlu- 
cae gewidmet. Sie bricht unvermittelt ab; wahrscheinlich ist sie unvollständig 


überliefert‘®?, 


?® R.Schnirzer, Die Vita B. Herlucae Pauls von Bernried, Diss. München, gedr. Bamberg 
1967, p.116. Bernold v. St.Blasien hat in seiner Chronik ad a. 1091 eine neuartige 
teligiöse Bewegung unter den Bauerntöchtern in Alemannien beschrieben. Unter der 
Führung eines Priesters «entsagten sie» scharenweise «der Welt», gingen aber nicht in 

= die Klöster, sondern blieben in ihren Dörfern, MGH Seriptores t.5, p.453. 

J-Wenser (ed.), Studien zu Abodiacum-Epfach, München 1964; Id., Der Lorenzberg 
bei Epfach, München 1969, 

einem der Besuche faßte Herluca eine hefti 
torem vehementer.... in Christo diligere, 
erklärt sich Paul so, daß die Heldin ihre 
Heiligkeit eben besonders liebte, wie d 


ge Zuneigung zu Paul (coepit me pecaa- 
©.41) und begann, von sich zu erzählen. Das 


SL a weitig überlieferte Herluca-Erzählungen lassen vermuten, daß es eine 


© Fassung der Vita pe, ben hab, ZER (wie 
1.799 ir r : gegeben haben muß, cf. R.Schnit. 
BA 6. Bollandisten (wie n, 796) publizierten die Vita letzten Endes nach 


einer Hs, aus St. Ulrich un, a 
Eisaı Denn Be Aa zu Augsburg, die noch nicht wieder aufgetaucht ist. 
a als A iss: Be aus der Vita in derum 1718 geschriebenen Chro- 


?ster Notiz genommen J.Greving, Pauls von Bern 
Ünster j,W 1893, p.1,n.3. 
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roblematisches Reklusenleben schildert im Jahr 1137 mit vielen relari- 
logischen Angaben und in biblisch getränktem Latein ein Mönch des 

isibodenberg im Rheingau. Seine Vita domnae Iuttae inclusae liegt erst 
Klosters DI! Ihren im Druck vor"”. Eine Krankheit bestimmt die zwölfjährige, 
seit wenigen en (eleganti forma, c.2) zum religiösen Leben; ihr schwebteine 
adelige, Bi r. Doch gelingt es ihrem Bruder mit Hilfe Ottos v. Bamberg, den 
BE elchens auf ein anderes Ziel zu lenken. Als 20jährige läßt sie sich mit 
Sinn Be edchen in eine Klause am Disibodenberg einschließen (c.3; eine 
2 ns leiterinnen ist die 14jährige Hildegard v. Bingen). Die Askese geht 
B En, bild der Radegundis bis zur Selbstpeinigung miteiner Kette (c. und 
En en die Welt des Hohen Mittelalters nichts Abschreckendes. Im Ge- 
2 = En od der 45jährigen Frau am 22. XII. 1136 umsteht eine Gruppe von 
Sr Fe nen das Sterbelager. Die Vision einer von ihnen «von der Wande- 
an: % 5 eleder Meisterin durch manche Anfechtung hin zum Paradies»** steht 
un Kol ® Vita (c.9). Es ist «das erste große Gesicht Hildegards, das aufge- 
nirde .. und besitztschon die für Hildegard später typische hohe ästhe- 
usche Qualität und Anziehungskraft». 


Ein unp 
ven. chrono 


Die Vita Hildegards v. Bingen hätte eine Biographie in der = der Ba 
Clairvaux werden können. Wie Bernhard hatte Hildegard Se En ae 
zwei auch eine Biographie der prophetissa tentonica en En nr 
Gottfried (# 1176), dessen unvollendete Arbeit später in die ge re 
wEchternach integriert wurde, dann Guibert v Gembloux (5 5 2 ae 
Brief das Fragment einer Hildegardvita hinterließ®®%. ie 
einesMönchs, der Hildegard nie persönlich kennengelernt hat, 


2 ier Äbte von Ech- 
ternach. Er schrieb seine Vita S. Hildegardis“”® im Auftrag zweier Äbte vo 


e und Reformpolitik im spät- 


© Vita domnae Iuttae inclusae, ed. F.Staas, in ‚Reformide. En RE 


Salisch-frühstaufischen Reich, ed. 5. WEINFURTER, Mainz SE der Vita 
a «Aus se und Lehrzeit Hildegards- Mit er ie Zeit en, 
Lehrerin Jutta von Sponheim», in Hildegard von en na auch das folgende Zi- 
’ ‚ed. E.FoRster, Freiburg/Basel 1997, p.58-86, hier P 68. Ed Biographical Sources, 
i at Englische Überserzung A. Sııvas, Jutta and Hi idege 

Türnhout 1998, p.65-84. 
Guibert x, Grablonn epist.38, ed. A.DeroLE?, u 
‚$üphische Fragment beginnt auf p.369. Es schließt aunhenn 
staphen Guibert ein. (Umgekehrt hatte ROpee bezogen, € 
aphische Reflexionen über seinen Freund Kuno ein Sır- 
\usgabe M. Krass, Turnhout 199; Sa lische Übersetzung © 
Leben der heiligen Hildegard, Salzburg a ee 
804), p.135-210. Das folgende faßt eine Anal) 


ihrer 
2 
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ternach bzw. St.Eucharius-St. Matthias zu Trier”. Zu diesem Behufe Wurde er 


An ial versorgt: dem Vitenfragment Gottfrieds, einer autobiopranhi. 
ne Hildegards, die acht Visionen umfaßte, einem Berich: nn 
Hildegards Tod, Wunderberichten. Wie Hieronymus fühlte sich der Echternacher 
Mönch, als er da «gleich einem Schiedsrichter saß und fremde Arbeiten beurteil- 
te»°®, Er har sich dann für eine vielfach geteilte, aber kompakte Form entschie- 
den. 2 Be x 5 
Theoderichs Vita $. Hildegardis ist in drei Bücher eingeteilt. Im ersten Buch 
wird Hildegards Leben von der Geburt bis zur Übersiedlung ihres Frauenkon- 
vents vom Disibodenberg auf den Rupertsberg bei Bingen skizziert (I 1-7); außer- 
dem ist Hildegards visionäre Begabung allgemein gewürdigt (18-9). Dieses Buch 
scheint im wesentlichen auf Vorarbeiten des Propstes (Sekretärs) Gottfried zu be- 
ruhen. Das zweite Buch schildert anhand der autobiographischen Aufzeichnun- 
gen Hildegards sieben Visionen, das dritte die Wunder. In das letzte Buch hat der 
Biograph noch die achte Vision aus Hildegards «Autobiographie» aufgenom- 
men (Il 24). Über den «seligen Heimgang» (beato transitu, IIL 26) der Seherin 
liegt dem Biographen Theoderich ein Bericht aus dem Kloster vor, den er ohne 
Stilisierung einrückt (ad verba sanctarum filiarum eins). Wir begegnen wieder der 
im Mittelalter gar nicht seltenen Aufzeichnung des Obitus (Transitus), der unver- 
ändert als authentisches Zeugnis in die Vita integriert wird. 


Titel Die Vita Sanctae Hildegardis des Theoderich von Echternach. Ihre Stellung in 
der biographischen Tradition» erschienen istin Hildegard von Bingen. Prophetin durch 
die Zeiten (wie n. 804), p. 120-125. 
#7 Ludwig]. v. Echternach 
Ludwig 1. zog sich 1181 
bis 1188 oder 1189 leite: 
zu sein; denn in seiner 
(«aus Lüttich») ein We, 
Yhias fertiggestellt und in. 
sentiert. Über die berei 
der Stadtbibliothek 


es nen der Handschrift W.B,« 
verecundum, ut salicer quasi 


de alieno opere sententiam 
Theoderich, Vita, 2 


‚ABS, p. 3; zitiert ist Hierony- 

m et... decernam. 
fortlaufend gedruckt bei PDronke, Women 
rent Frage, ob diese Aufzeichnungen einen 
‚Autobiographie bilden, M. Kı.ars (wie n. 80) 


Die Visionärin Elisabeth v. Schönau und ihr Bruder Ekbert 
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ir die Zeitgenossen stand unmittelbar neben Hildegard y i i 
nase Klosterfrau Elisabeth (1 129-1164). Sie Be en 
einer begabten Schülerin und Sekretärin wie Hildegard, sondern mit der ihres Bru- 
ders Ekbert®!!. Mit seiner Unterstützung schrieb sie 1156/1157 den Liber viarum 
dei, der schon im Titel die Konkurrenz zu dem fünf Jahre zuvor erschienenen 
Erstlingswerk Hildegards (nämlich Seivias) ankündigt. Mit ihren Revelationes de 
sacro exercitu Virginum Coloniensium hat Elisabeth größten Einfluß auf die 
Entwicklung der Legende von Ursula und den 11000 Jungfrauen genommen®!2, 
Ihr Liber. visionum®"? scheint sich der biographischen Form anzunähern. Der Be- 
ginn mit der Erzählung der ersten Vision der 23jährigen im Jahr 1152 ist prophe- 
tischen Berufungsszenen des Alten Testaments nachempfunden. Den Schluß bil- 
det ein typischer Obitus®'*, in den die biographische Kleinform der Abschieds- 
rede integriert ist. Inhaltlich ungewöhnlich ist die Offenheit, mit der Elisaberh 
ihren anfangs launischen Charakter zugibt, der bis zu Selbstmordgedanken®! 
führt. 


#10 Das Doppelkloster Schönau im Rheingau bei Struth a.d. Nassau; nicht zu verwechseln 
mit dem Zisterzienserkloster Schönau im Odenwald, der Klosterheimat der Hildesund. 

“Zu ihm oben n.763. — Auch bei der Rekluse Wiborada v. St. Gallen hat sich der im 
selben Kloster lebende Bruder um den Nachruhm seiner Schwester gekümmert, Band 
IV/1, p.119, : 

SZ Elisabeth v. Schönau/Ekbert v. Schönau, Liber revelationum Elisaberh de sacro exercitu 
Virginum Coloniensium, ed. FE. W.E. Roth, Die Visionen und Briefe der hl. Elisabeth 
... von Schönau, ?1886, p.123-135; Acta SS Oct. t.9, 1858, p. 163-172. Die Ursula- 
legende, auf die Elisabeth v. Schönau aufbaut, ist die «zweite Passio S. Ursulae», die 
meistens mit dem Incipit Regnante domino zitiert wird (BHL nr. 8428-8450). Mehr als 
hundert Hss. dieser im XT. Jh. entstandenen Passio führt W.Levison an, Das Werden 
der Ursulalegende, 1928, p- 90 sqg- Die Passio (II) S. Ursulae liegt auch dem ältesten 
Mllüstrationszyklus der Ursulalegende zugrunde, zwei innen gravierten a des 
XI. Jhs., abgebildet bei G. pr TErvaRENT, La legende de sainte Ursule dans la liteera- 
fure et Dart du moyen äge, Paris 1931, tab. 1-10. ö R x 

* Publiziert als «Vita» in Acta SS Iun. ı.3, 1701, p.607-643 (= Migne PL 195, col.! 19 bis 
134). Hier handelt es sich um ein Pasticcio aus mehreren Schriften Ekberts und Elisa- 
beths, cf. K.Kösrer, «Elisabeth von Schönau. Werk und Wirkung im En 
2 Überlieferung», Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 3, 1951, p.2#3-3D5, 

er p.245, nr.7. 

* Ekbert v. Schönau, Epistola ad cognatas suas de obitu domine ee Er en 
Roth, Die Visionen und Briefe der hl. Elisabeth ..., 21886, p.263-278. Ältere Ausg 
ae PL 195, col. 178-194. 
Acta SS Tun. t.3, 1701, p.611; Migne PL 195, col. : e 
lohannes Italus ist eine ech des Eremiten Adhegnnus 

(125 sq, Migne PL 133, col.54 sq.). 


r 128. - In der Vita $.Odonis des 


geschildert 
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Auch das andere Schönau, das Zisterzienserkloster an der Steinach (im Oden- 
wald bei Heidelberg) hatte — obwohl Männerkloster — seine berühmte Frau: Hil- 
degund v. Schönau. Peregrinatio und Klosterleben in Männerkleidern haben sie 
bekannt gemacht. Ihr abenteuerlicher Lebensweg unter dem Namen Joseph, der 
sie aus ihrer kölnischen Heimat (Neuß?) nach Palästina, zurück nach Köln, nach 
Augsburg, Verona und Speyer und von da ins Odenwälder Zisterzienserkloster 
Schönau führt, ist noch im Jahr ihres Todes (1188) von dem Zisterzienser En- 
gelhard v, Langheim (bei Bamberg) skizziert und als längste und aktuellste Er- 
zählung an das Ende seines Liber miraculorum für die Nonnen in Wechterswin- 
kel bei Mellrichstadt (Bistum Würzburg) gestellt worden®!e. Wie der Malchus 
des Hieronymus wird die Heldin weiblicher Stärke (fortitudo) als Ich-Erzähle- 
rin eingeführt, die allerdings den Clou ihrer Lebensgeschichte (den novellisti- 
schen «Falken»), nämlich ihre weibliche Identität, nicht preisgibt. Mit kurzen, 
parataktisch gereihten und unverbundenen (asyndetischen) Sätzen verleiht En- 
gelhard v. Langheim der Binnenerzählung einen vom «Rahmen» abgesetzten ci- 
genen Stil. Seine pfiffig geschriebene Vita erhielt alsbald eine metrische Fas- 
sung®”, die noch ins XIL Jahrhundert zu datieren ist; denn Verse aus dieser Vita 
5. Hildegundis metrica wurden in die Vita (II) S. Hildegundis übernommen®®, 
die ihrerseits bereits um 1200 handschriftlich bezeugt ist#!?. Es folgt die größer 
angelegte Vita (III) S. Hildegundis aus der Feder des «Magisters», eines Prie- 


®* Engelhard v. Langheim, Vita (I) S, Hildegundis (BHL nr. 3936), ed. J.ScHwArzer, NA 
6,1881, p.516-521. Zum Leben des Engelhard H.D. Oppeı, Die exemplarischen Mira- 
kel des Engelhard von Langheim, Diss. (Teildruck) Würzburg 1976. 
re W.WATTEnBAcH, NA 6, 1881, p.533-536, 
BHL ar, 3939. Nach der Hs. Brüssel 7503-18, saec. XIV (in der entsprechenden Partie), 
ediert im Catalogus eodicum hagiographicorum ... bibliothecae ... Bruxellensis t. 2,1889, 
ers ältere Überlieferung liegt vor in Heidelberg Sal. X 101, fol. 151°-152°, Salem 
schichte en en es His. A.Liegers, «Eine Frau war dieser Mann». Die Ge- 
ee as Schönau, Zürich 1989, p. 185-190. Dies könnte die Vita des 
a  Sehönau (nachgewiesen 1182-1 192, cf. A.KrıEger, Topographisches 
: b 2 Großherzogtums Baden, Heidelbe; 
-angheim am Schluß seines Textes ankündigte: a, 
"#CTiplurus gam ipse, 
1881, p.520 sq.). Währen 


87 


euß waren also erfolgreich. 


302 5q. » beschrieben von W, Werner (wie 


Magisters, Vita (II) S.py; 5 
E38). Die Haan ne, Acta SS April, 1.2, 1675, p.782-790 (BHL 


BROCH edierte, ist verschollen, &s Augsburgers Marx Welser, nach der D.PArt- 
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stermönchs, der zugleich mit Hildegund-Joseph Novize in Schönau war, im 
Auftrag des Abtes als geistlicher Führer des «Joseph» fungierte und spater zu 
den Schönauer Mönchen gehörte, die 1190 das Zisterzienserkloster Bebenhausen 
(bei Tübingen) ins Leben riefen. Diese in ihrer Qualität bislang unterschätzte 
Vita dürfte um 1200 oder bald danach zu datieren sein, Auf der Grundlage der 
Vita II erzählte Caesarius v. Heisterbach 1219 in seinem Dialogus miraculorum 
die Geschichte der Magd Gottes, die Joseph hieß, nochmals als Exemplum der 
Joritndo®?!, Die fünffache Bearbeitung derselben biographischen Stoffs der «fil- 
le en gargon» oder «donna travestita da uomo»S2 in relativ kurzer Zeit, zeigt 
ebenso wie die cluniazensische Abtbiographie, die Folge der Passionen des Thie- 
mo v. Salzburg und die Thomas Becket-Literatur die Produktivität der lateini- 
schen Biographik des hohen Mittelalters. 


Ein neuer spiritueller Horizont tut sich in der romanischen Randzone im Nord- 
westen des Imperiums auf mit der Vita der Maria v. Oignies (f 1213), die Jakob v. 
Vitry, ihr zeitweiser Beichtvater, 1215 schrieb®, Die ausführliche Vorrede richtet 
sich an Bischof Fulco (Folquet) v. Toulouse (1205-1231)%2', der von den Albigen- 
sern (Katharern) aus seiner Bischofsstadt vertrieben (a. 1211 oder 1213) ins Bistum 
Lüttich kam und dort einen Kulturschock erlebt. Er kam sich vor - so schildert es 
Jakob v. Vitry — wie einer, der Ägypten verlassen hat (= die Albigenserhochburg 
Toulouse), die Wüste durchquert hat (das müßte Nordfrankreich gewesen sein) 
und «in der Gegend von Lüttich das Gelobte Land fand» (praef. c.2). Da nämlich 
beklagen die Frauen eine läßliche Sünde so wie die Leute bei ihm zuhause tausend 
Todsünden (ib.). Da gibt es Jungfrauen, die keinen Wert auf die irdische Liebe 
legen, sondern arm und demütig dem himmlischen Bräutigam anhängen und mit 


1 Dialogus miraculorum dist.I: De conversione, c.40, ed. ].STRANGE LI, Köln/Bonn 
1851, p.47-53, var 
R.GREGOIRE, Manuale di Agiologia, 21996, p. 275-277, gibt eine Reihe von Beispielen 
für das Motivausder Literatur der Spätantikeund des a aus der neueren 
Literatur C. VELAY-VALLANTIN, La fille en gargon, Carcassonne 1772. 

Jakob v. Vitry, Vita B. Mariae ee N SS Tun. 1.4, 1707, p- 636-666.1: Se 
@ria von Oignies. Eine hochmittelalterliche Mysukerin Rz E 
Rechtgläubigkeit, Diss. theol, Heidelberg, Frankfurt a.M./Bern 1992, nennt 2 er 

er diesen Genueser Kaufmannssohn, der ab 1178 als Troubadour auftrat, = = 
isterzienser wurde, bald danach Bischof von Marseille, und dann als er 
Toulouse den Kreuzzug gegen die Albigenser im Languedoe propsge"S; Frasdehee 
Leyäque de Toulouse Folquet de Marseille et la prineipaute de RE ı f 1958, p-433 
"bistoire du pays mosan au moyen äge, (M&langes Felix Rousseau) re Sn 
15448, und B. Borron, «Fulk of Toulouse: The escape that failed», in 3 


and Politics, (Studies in Church History 12) 1975, p83-®. 


172 


Selen termine. 


d.cı3k 
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Handarbeit ihren bescheidenen Lebensunterhalt verdienen, obwohl sie reiche R]. 
tern haben (praef. c.3). Die Witwen, die der Mann aus Toulouse im Bistum Lür 
tich sieht, beeindrucken ihn durch ihre Werke der Barmherzigkeit. Auch die Ehe- 
frauen bekommen ein Lob, besonders die, die mit ihren Männern in der Josephs- 
che leben (ib.), einer dem Mönchsleben angenäherten Form, die zu dieser Zeit im 
Imperium im Zug der Heiligsprechung der Kaiserin Kunigunde Propagiert wird, 

Nur eines hat den Bischof mit heftigstem Widerwillen erfüllt, nämlich die neu 
erfundenen Namen, mit denen schamlose und religionsfeindliche Leute die from- 
men Frauen bekläffen, so wie die Juden Christus einen Sarnaritanus nannten (lo 
8,48) und die Christen Galilei (praef. c.4). Wie diese nova nomina lauten, wird uns 
nicht verraten; denn es sind damals noch Schimpfwörter. Der bekannteste davon 
lauter «Begine»°°. Bei einer Eroberung von Lüttich (a. 1212) haben sich diese 
Frauen listig und im Fall einer exzellenten Schwimmerin auch kraftvoll drohen- 
den Vergewaltigungen widersetzt. Mirandis plus miranda succedunt (praef. c.5 = 
Vita B. Antoni c.26). Eine Hungersnot in Frankreich und im Reich wird so über- 
standen, daß keine Begine betteln gehen muß (praef. c.5). Eine Frau erkennt die 
Sünden, die andere nicht gebeichtet haben und veranlaßt durch ihre Hinweise 
viele, die Beichtstühle aufzusuchen (praef. c.6). Andere werden krank vor Gottes- 


liebe; 


Aliquas ktiam vidisti mulieres tam spedali et mirabili in deum amoris affectione resolutas, 
#t prae desiderio languerent nec a lecto per multos annos nisi raro surgere possent nullam 
aliam Guusam imfirmitatis habentes nisi illum, 
domino Snaviter quiescentes quanto spiritu confortabantur, tanto corpore infirmabantur cla- 
BES curde, licet alind prae verecundia ore dissimularent: Fulcite me floribus, stipate me 
malis, quia amore langueo. 
ne si er ee die in einer so besonderen und erstaunlichen Lie- 
kaum verlassen konnten, Derei a erlangen erkrankten und viele Jahre lang das Bett 

nzige Grund ihrer Krankheit war der, daß ihre Seelen vor 
dem Herrn zerschmol 


Eee zen und in Liebe bei ihm ruhten. Je stärker sie im 


E jei . , RR 7 ich 
mit Blumen, r „Sensieim Leibe. Im Herzen riefen sie: Erquicker mic 
Pe rt & ee denn ich bin krank vor Liebe’; anderes ließen sie 


@tins desiderio anımae earum liquefactae cum 


at Jake vVitey ini | “wahrscheinlich erst» in seiner «Kardinalszeit (1229 
ommen Fra ae nitserein die herabsetzenden Bezeichnungen für 

Ze Pelarda, Hymiliata, Bizok , die regional verschiedenen Wörter genannt: Begit- 
E S  Kitoriches 35, 191, 9,4349, c Pquenunne, Sermo II ad virgines, ed. J. GREVEN, 


3 B-Mariae Ofgnjacenmn nF IErP-44 sg. 
PNeedhond. 6, Atass Tun. 1.4, 1707, p.637. 
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Dann ist von spirituellen Rauschzuständen (spiritus ebrieta 
rückungen die Rede. Die eucharistische Kommunion ist di 
wichtig (praef. e.8); das soll die «Häretiker» (gemeint sind die Albigenser) b, 
schämen. Der Bischof von Toulouse will das alles aufgeschrieben haben, ne 
gleich bei den Ketzerpredigten in Okzitanien verwender werden kann. Jakob x 
Vitry weigert sich, über noch Lebende zu schreiben (praef. c, 9); aber über die ver. 
storbene Maria v. Oignies kann er einiges (pauca de mulıis, praef. c. 11) berichten 
Multi enim incitantur exemplis, qui non moventur ‚praeceptis «Viele, die sich BEER 
Vorschriften nicht bewegen lassen, werden durch Beispiele angefeuert» (praef. 
c.1)- so formuliert Jakob v. Vitry zeitgemäß (mit Prosareim) ein berühmtes Dic- 
tum Gregors d. Gr. um®””. Maria v. Oignies wird als einzige namentlich genannt 
in dem Panorama eines religiösen Aufbruchs, das Jakob v. Vitry an den Anfang 
seines Werks stellt. Nicht wenige der von Jakob in dieser programmatischen Prae- 
fatio zur Vita B. Mariae Oigniacensis allgemein charakterisierten Frauen haben 
später eine individuelle Biographie erhalten. 

Die Vita selbst ist in zwei Bücher geteilt; jedes Buch hat 13 Kapitel; jedes Kapi- 
tel har einen Titel, der dem Leser als Schlüssel dienen soll, Das erste Buch ist in 
der Acta SS-Ausgabe überschrieben Exterior vitae conversatio ac plena ad deum 
conversio «Außerer Lebenswandel und volle Zuwendung zu Gott». Maria stammt 
aus Nivelles (damals Bistum Lüttich; I 1) und wird mit 14 Jahren verheiratet (12). 
Sieunterzieht sich schon in der jungen Ehe härtesten Bußpraktiken. Sie und ihr 
Mann Johannes entschließen sich zur Josephsehe, die aber die Liebe zwischen den 
beiden nicht auslöscht. Sie pflegen gemeinsam Leprakranke in Willenbroek (Wil- 
liambroux) bei Nivelles (I 3). Verwandte und Bekannte distanzieren sich (14). In 
Maria erwacht die compunctio («Reue»). Die Betrachtung der Passion Jesu bringt 
Sieaußer sich®2°. Der «in der Kelter des Kreuzes ausgeprefite» Tränenstrom (ir tor- 
Gulari ... crucis expressa, 15) will nicht mehr versiegen. Im nächsten Kapitel (16) 


5, praef. c.7) und Ent- 
esen Frauen unendlich 


2 Ersunı nonnulli, quos ad amorem patriae caelestis plus exempla quam praedicamenta 
Succendunt, Dial. 1, prol. 9. x a: 
Ut antem Jacilins in tanta rerum varietate, quod quaesierit, lector invenial, singali 
subsequentibus capitulis per ordinem digestis titwlos annotavi, quibus quası guibnscm 
davibus intelleetus ad sequentia referetur et omni confusione remota Er A 
en stellis interlucentibus illustretur, Vita B. Mariae Oigniacensis, praef. el; 

©ta SS Jun. 1.4, 1707, p.638. z " 
‚Die drei großen Themen An «culte de ’humanite du Seigneur= sind nach A. m; 
LOmbrie ialienne et l’Ombrie brabangonne, (Etudes franciscaines INS) = ER 
1967, p.14, die Zuwendung «au Christ souffrant, & l’Enfant Jesus et & £ Re 

3 Fistien, Dies sei die gemeinsame religiöse Wurzel der Beginenbewegung in 
Snerseits und des Franziskanertums in Umbrien andererseits. 


en. 
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über zur confessio (in diesem Zusammenhang «Beichte»), Die 
confessio schließt die poenitentia («Buße») in au ‚Die die sich diese neue Rade- 

Indis erwas besonders Grausiges ausgedacht hat er Dann folgen ieiunium («Fa- 
sten» 18) und oratio («Gebet» I 9) wohlgemerkt nicht im Konvent und im Chor- 
gestühl, sondern bei der Arbeit mit der Spindel. 

In manchen Fällen ist das Gebet zwecklos. Als brave Tochter der Kirche kann 
Maria dem Klerus bestätigen, daß man sich Gebete für Leute, die im Turnier ums 
Leben kommen, sparen kann, weil diese sofort zur Hölle fahren; der (vergebliche) 
Kampf der Kirche gegen das Turnieren istnoch im vollen Gange®”!. Das Gebet ist 
mit vigiliae («Wachen» 1 10) verbunden. Danach kommt Jakob v. Vitry auf Marias 
einfaches rauhes Bußgewand zu sprechen (utebatur ... sacco cilicino aspero, qui 
lingua publica nuncupatur estamine; 1 11); es ist weiß und duftet bisweilen nach 
Weihrauch. Marias Arbeitsethos (virtus operandi, I 12) und die Entsprechung von 
Äußerem und Innerem werden gewürdigt. Maria ist heiter und doch ernst; ein 
weißer Schleier reicht bis über die Augen; mit gebeugtem Haupt und zu Boden 
gesenktem Blick schreitet sie demütig einher. Gesichtsausdruck und Rede haben 
bei ihr etwas Bewegendes (1 13), 

i Das zweite Buch ist betitelt De interiori vita Mariae et sancto fine eins. Welches 

innere Leben» soll nach Reue, Buße, Gebet und Wachen noch folgen? War das 
Bild des’Tugendstreben nichtschon vielmehr «inneres» als «äußeres» Leben? Hier 
er das anbrechende gotische Zeitalter die Ansprüche höher, Inneres Leben 
ae Spiegelung des göttlichen Lebens im menschlichen: timor 
as) En ie (3), spiritus scientiae (114), spiritus Fortitndinis 
ein y © ), Spiritus intellectus (117) und spiritus sapientiae (118) 
le — en entfalten. Die «spirituelle» Biographie des zweiten Buchs 
» wie sich die Sieben Gaben des Geistes an Maria v. Oignies zeigen; 


ur ist die von oben herabstei, A Sa a 
n eikiognphie a e Ordnung bei Isaias (11,2 sq.) hier im Sinn der 
der on Sie geistlichen Architektur nähert sich der Biograph wieder 
gepflegten Be N taucht der Ort Willenbroek auf, an dem die Leprosen 

nd auch der Ehemann ist wieder da. Aber nur noch, um seiner 


wundersamen E) ER 
<» Ehefrau die icentia zu geben, daß sie nach Oignies übersiedelt, wo 


geht der Biograph 


mulieres invenerunt et admiratae s#'% 
cognoverant, quid esse, intellexerunt, V* 
1.4, 1707, p.641 sq. Das alles aus Buße dafür, 
Begessen und Wein getrunken hatte! 
©f. oben p.334 mit n. 184, sowie n. 780. 


u ER G.Meerssenan, Archivum Fratrum Praedicatorum 18, 1948, P- 106- 
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sie im Schatten des dortigen Augustiner-Chorherrenstifts ihr Leben vollender 
(19a 1207). Dort macht sie ihr Testament, in dem der Beichtvater und künftige 
Biograph z. B. mit ihrem Gürtel und ihrem Schweißtuch bedacht wird, Vorihrem 
Tod singt sie drei Tage lang mit hoher spitzer Stimme, Dem Pater Prior geht das 
auf die Nerven; andere versuchen, den Sinn der altfranzösischen Gesänge zu er- 
fassen (rithmice et lingua Romana, I] 10). Wie einst Articus (Nepos, Att.21,5) faßt 
sie den Entschluß, nicht mehr zu essen (II 11). Aber sie macht dieselbe Erfahrung 
wie die Mystikerin Elisabeth v. Schönau: mit 35 oder 36 Jahren stirbt man nicht so 
leicht (II 12). Erst nach 53 Tagen verweigerter Nahrungsaufnahme, am 23. VI.1213, 
erreicht sie ihr ersehntes Ziel (II 13). 

Bereits zwei Jahre später liegt die Vita aus der Feder des geschickten und er- 
folgreichen Jakob v. Vitry vor, dessen persönliches Verhältnis zu Maria v. Oignies 
in einem Supplementum zur Vita aus der Feder des Thomas v. Cantimpre (f um 
1270) gewürdigt wird®’2. Wieder bildet das Lehrer-Schüler-Verhältnis eine bio- 
graphische Kette: Jakob v. Vitry fühlt sich als Schüler der Maria v. Oignies und 
schreibt ihre Vita; Thomas v. Cantimpre findet seine geistliche Berufung über 
Jakob y. Vitry und hält sein Leben fest; dann verfaßt er die Viten dreier Nachfol- 
gerinnen der Maria v. Oignies®”. 

Jakob y. Vitry hat das ekstatische und exzessive Element, das mit der ersten 
großen Begine erscheint, nicht unterschlagen oder kleingeredet, sondern in die 
Tradition einzuordnen versucht und z.B. bei der oben erwähnten Buße der Maria 
v. Oignies eine ähnliche, dem eigenen Leib feindliche Tat des Symeon Stylita er- 
wähnt. Und klug appellierte er beim Bericht über den fervoris exeessus der Maria 
an die Unterscheidungsgabe des lector discretus: Nec hoc dixero, ut excessum 
Commendem, sed ut fervorem ostendam «Ich will davon aber nicht geredet 
haben, um ihre Übertreibung zu empfehlen, sondern um ihre Glut zu zeigen» 
2). Ganz ähnlich hatte schon der erste Bernhardbiograph geschrieben (oben 


= " Thomas y. Cantimpre, Supplementum ad vitam B.Mariae Oigniacensis (geschrieben 
1231), Acta SS Iun. t.4, 1707, p.666-676, mit Appendix: «De Iacobo a Vitriaco senptO" 
» ebenfalls v. Thomas v. Cantimpr&, p-677 sg. 

Thomas v. Cantimpre, Vita S. Christinae Mirabilis (geschrieben 123 


2), Acta SS lul.5, 
hrieben 1240), ed. 
130; Vita S.Lut- 


i s Tungrensis (geschrieben nach 1246), Acta SS Tun. 1.3, 1701 P- a 
NUHS Geschichte der abendländischen Mystik 1.2, 1993, liest man P- & Aid aha 
Zierende Bemerkung über die brabantischen Frauenviten; an späterer Sr > ist» 
berraschung dokumentiert, «wie viel bunte Wirklichkeit in ste Se 
"SO geht es nicht wenigen, die Biographien des Iateinischen Mittelalteı 
t Zahl und im Original lesen. 


In7, P-650-660; Vita preclare virginis Margarete de Ypris (gesc 
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p.315 sq.). Und hatte es nicht schon viel her pen der Heiligkei 
die man bei allem Respekt lieber nicht zur Nachal hmung empfiehlt? D 
instruierte Jakob v. Vitry weiß das und versäumt nicht, an den Schluß des Warnen- 
den Kapitelchens 12 (De matrimonio eins) mitden Worten adımiremur potins guam 
imitemur Gregors d. Gr. berühmtes veneranda sunt, non imitanda (Dial.I 1,7) 
anklingen zu lassen. j 

Es war ein Glücksfall für die religiöse Bewegung, daß ein Jakob v. Vitry®4 sich 
sogleich für sie eingesetzt hat. Er hat um Verständnis geworben für das Beginen- 
tum und ihm freie Bahn geschaffen für seine phänomenale Ausbreitung. Im Leben 
der Maria v. Oignies hat er zudem ein formal attraktives und modernes Werk ge- 
schrieben, in dem Tugendstreben (Buch I) und Gnadenleben (Buch II) in eng ge- 
stellten Parallelformen emporschießen, wie man das vergleichbar in der frühgon- 
schen Architektur erfahren kann oder auch an einer frühgotischen Sequenz wie 
der Adams von St. Victor zum Fest Mariä Lichtmeß®>5 (2. IL.), die mit der Auffor- 
derung beginnt, im Tempel des Herzens das Fest zu feiern, in der Seele das Bild 
des Tempels, des greisen Symeon und des Jesuskindes aufsteigen zu lassen, und die 
thythmischen Formen variierend, wiederholend und verdichtend mit einem 


rauschhaft stammelnden Lobpreis des vom Licht verzückten inneren Menschen 
endet. 


U gegeben, 
er bestens 


" Charakteristisch für sei 
T seine Tebensklugheit ist d: N bestimmte, daß 
das Kloster Oignies (in de g as Testament, in dem er bes: 


m er begraben sein wollte) von seinem Vermächtnis Wein- 

[3 7 
5 eh Se Wegen des Mangels an Wein gebildete und ältere Personen 
gen des Mangels S S Se Orden unterwerfen wollten, und er befürchtete, daß we- 
religiöse Eife, 5 atelligenz und der geringen Zahl an ehrwürdigen Personen der 
Tan diesem Ort erlahme «.", P.FunK, Jakob von Vitry, Leipzig/Berlin 


Sequentia in Purificati 
F EWereneg, Adam von 


One B. Mariae Virginis (inc, Templum cordis 
St. Viktor. Sämtliche Sequenzen, München 
akob v. Vitry im Sinn zu haben bei der Dar- 
und alle anderen jährlich wiederkehrenden 
„ta B. Mariae Oigniacensis IL 8, Acta SS Iun. t.+ 
TON, in New Trendsin Feminine Spirituality. The Holy 


ge... Turok or 
Yal oceurence ofa Present -198 handelt es sich hier um «the earliest medie 
”, 
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Insula sanctorum «Insel der Heiligen», so hat sein irisches Vaterland der Rekluse 
Marianus Scottus in einer in Mainz um 1075 geschriebenen Weltchronik genann®%, 
Woher wußte er von den vielen irischen Heiligen? AusdemX. und XT. Jahrhundert 
istkeine einzige irische Handschrift mit einem Heiligenleben aus Irland überliefert; 
jaes ist auch bei keinem lateinischen biographischen Text beweisbar, daß er in Ir- 
land in dieser Zeit geschrieben wurde. Vom «Hiarus des X. Jahrhunderts» war am 
Anfang des ersten Halbbandes die Rede. Er umfaßt aufdem Kontinent einige Jahr- 
zehnte; in Irland scheint er sich über Jahrhunderte zu erstrecken. 

Irland ist fulminant in die lateinische Literatur Europas eingetreten. Fünf jeweils 
recht eigene Biographien entstanden in der zweiten Hälfte des VII. Jahrhunderts. 
Dann waren die Navigatio S. Brendani®” zu zitieren und biographische Arbeiten 
zu Brigida und Patricius aus dem IX. Jahrhundert. Alldie vielen anderen Leben iri- 
scher Heiliger“°° mit ihren so eindrucksvollen Tierwundern“?”, bei denen Hirsch 
und Hinde eine Rolle spielen, sind erst aus dem späten Mittelalter überliefert inden 
Handschriften Dublin, Primate Marsh’s Library Z3.1.5, saec. XV #2; Brüssel 7672- 
7674 («Codex Salmanticensis»), saec. XIV®*, und Oxford, Bodl. Rawlinson B.485, 


©® Marianus Scottus, Chronicon ad a.696 (= 674), MGH Scriptores 1.5, p.544; cf, n.766. 
Sinngemäß schon in der Passio II S. Kiliani (vielleicht noch saec. IX, cf. Band IL, p:93) 
2: insula ... foecunda quidem glebis, sed sanctissimis clarior viris, ed. E EMMERICH, 
Würzburg 1896, p. 12. - 
Die in Band II, P- 254, vorgeschlagene Datierung «zwischen 850 und 950» wäre einzun 
engen auf das Ende dieses Zeitraums aufgrund des in Navigatio c. 12 erwähnten Igmnm 
digiti aut oculorum. Es stimmt fast buchstabengenau mit Iohannes Italus, Vita S. Odo- 
nis 132 (zitiert Band IV/1, p.45, n. 168) überein und meint sachlich eine wohl von den 
Cluniazensern erfundene schweigende Verständigungstechnik. Die Beobachtung a 
verdankt P.C. Jacossen, «Die Navigatio S. Brendani», Chloe 31, 2000, p.63-9, nz 
P:94 sq, Deutsche Übersetzung der Navigatio S. Brendani von P. C.Jacossen mit Illu- 
Strationen von A. und K. Jacossen (Privatdruck), Neustadt a.d. Aisch 1999. Er 
“upwards of one hundred Latin Lives of about sixty Irish saints», R.Suanrz, Medie- 
val Irish Saints’ Lives. An Introduction to Vitae Sanctorum Hiberniae, als ER 
BE Im Vorwort des Buches wird vor «wild guesses as to the date or ns: 
zeiner Vitae Sanctorum Hiberniae gewarnt. ; 
2 53 FaLsErt, Zrische Heilige a Tiere in mittelalterlichen lateinischen Legenden, 
1ss. Bonn 1960, = i 

Mit der Schwesterhs. Dublin, Trinity College 175, sacc. XV Die ars Pas 
PM Sind die Grundlage von C.Pıumnter, Vitae Sanctorum F Saktens En icensi, nunc 

“ W.Heisr (ed.), Vitae Sanctorum Hiberniae. Ex codice olim Salmantic 

"üxellensi, Brüssel 1965. 
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inwieweit diesen drei Handschriften(gruppen) ältere 
beschäftigt die Forschung. Es gibt Indizien dafür, 
1200 existierte“. Aber wie getreu haben die spät- 
ihrer) hochmittelalterlichen Vorläu- 


saec, XIVS". Die Frage, 
Sammlungen zugrundeliegen, 
daß eine solche Sammlung um ; 
mittelalterlichen Sammler den Wortlautihres (i i 
fer übernommen? Welche lateinischen Texte dieser großen Sammlung können mit 
Sicherheit erwa dem XI Jahrhundert zugeschrieben werden? 

Nehmen wir Comgall. Er war einer der berühmtesten irischen Mönche des 
Frühmittelalters. Man wußte aus der Vita $. Columbani des Jonas v. Bobbio seit 
c3.642, daß er als Abt des Klosters Bangor seinen Schüler Columban nur ungern 
auf die Peregrinatio gehen ließ (1 4). Im «Antiphonar von Bangor», dem ältesten 
Dichterbuch Irlands (saec. VII ex.), steht ein abecedarischer Rhythmus auf Com- 
gall, der stellenweise biographische Töne anschlägt; so im Tugendkatalog der H- 


Strophe®**: 


Humilis, sanctus, benignus, 
Probus in dei legibus, 

Humanus, instus, commodus, 
Laudabilis in moribus, 

Hilaris vultu, sobrins ... 


Daß er der Gründerabt von Bangor war, ist in einem anderen abecedarischen 
Rhythmus derselben Sammlung festgehalten®®: 


Amavit Christus Comgillum, 
Bene et ipse dominum ... 


82 c =, 
Mit Abschrift Oxford, Bodl. Rawlinson B. 505, saec. XV in. Zur Datierung dieser bei- 


> ee Bharra. Saint Finbarr of Cork, (Irish Texts Society 57) 
ist ungewiß, ch John ee u len wird besser vermieden; denn es 
" Mile oder 8.505 meinte, EL  Rensenidie jerzige Rawlinsen 
ee En ” = 1 Das im wesentlichen textkritisch und stemmatisch 
n. Chr, ncklahren BE n eine Kernsammlung von neun Viren bis auf ca. 800 
arbeit mit dem Schwe ir k = 2 ae zu derselben Zeit, da die karolingische Sammel- 
“acht Passionalien»), er ern an Martyrerbiographie erst einserzte (cf. Band I, p.>: 
was noch wunderbarer Ki a ‚schon auf die Confessorenviten konzentriert und, 

"* Hymnus Sancıi C ak. Per einen nationalen Akzent gesetzt hätten. 
omgilli abbatis nostri (inc, Recordemur institiae), ed. F.E. WARREN, 


The Anti; 
In en "2, London 1895, p.16-19; AH 51, p.321-324. 
vorige n.), p.33; AH 51 era, (ine, Sancta sanctorum opera), ed. F.E. WARREN (wie 
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Als bedeutender Mönchsvater tritt Comgall in der zwischen 6 
schriebenen Vita 5. Columbae des Adamnan auf. Die wandernden Iren hab, 

Comgall auf dem Kontinent bekanntgemacht; am Bodensee und am Hockthain 
wurden seine Reliquien verehrt®#%, Sollte ein so großer Heiliger der als ” 
Kirche keine früh- oder hochmittelalterliche Vita erhalten haben? In den SOerJah. 
rendes XI. Jahrhunderts lagen acta des Gründerabtes von Bangor dem oe 
Zisterzienser Jocelin v. Furness (f ca. 1210) vor; er zitierte sie zusammen mit der 
Malachiasyita Bernhards v. Clairvaux in seiner Neubearbeitung der Patrickvita#? 
Ein Text der Lebensbeschreibung Comgalls taucht aber erst in den Bene 
spätmittelalterlichen Handschriften der Vitae Sanctorum Hiberniae auf. Das Prae- 


89 und 704 ge- 


sagium der großen Zukunft lautet in ihnen folgendermaßen: 


Vita S.Comgalli c.5, ed. C.PLuMMER (wie 
n.840) c.2, p-4; BHL nr. 1910 


Sanctus iam Mac Cneisi episcopus, qui jacet 
in sua eivitate nomine Connyre, que est in 
regione Dal n-Araidhe, prophetavit de nati- 
yitate sancti Comgalli. Nam cum guadam 
die Sethna, pater beati Comgalli, et uxor 
eius nomine Brig in uno curru vecti venis- 
sent per locum, in quo fuerat episcopus, ipse 
audiens sonitum currus dixit ministris suis: 
Videte, qui sunt in curru, quoniam sub 
homine, in quo gratia dei habundat, sonat». 
Ministri jam aspicientes dixerunt episcopo: 
«Domine, miles Sethna et uxor sua vehun- 
turin curru.» Quibus sanctus episcopus ait: 
«Vere illa femina habet in stero suo filium, 
Cuius gloria magna erit ...» 


Vita S.Comgalli c.1, ed. W.W.Heısr (wie 
n.841), p.332; BHL nr. 1909 


De quo [scil. Comgallo] pridie, quam nas- 
ceretur, sanctus Macniseus Connerensis 
episcopus spiritu sancto ei reyelante pro- 
phetavit. Andiens namque equorum ac 
Currus transeuntis sonitum assistentibus ait; 
«Currus iste regem portat.» Hoc illi audito 
gradu concito videre regem exeunt, sed 
cum neminem ibi preter Secneum eiusque 
uxorem Brigam, quos antea satis noverant, 
invenientes ad virum dei stupefacti redeunt 
dicentes: «Pater sancte, Secneus et eius uxor 
in curru soli sedent.» Tunc episcopus: «Fi- 
li», inquit, «ne me in hoc, quod dixi, men- 
dacem estimetis. Illa enim in ventre regem 


portat....» 


Dieselbe Geschichte in verschiedenen Worten. Welche Fassung könnte die sein, 
die Jocelin v. Eurness im XII. Jahrhundert gelesen hat? Da das obige Praesagium 
der Vita (7) S. Brigidae®“® nachgeschrieben wurde, kann versucht werden, aus Art 


Bonn. 
Reliquien Comgalls in St.Gallen: E. A. STÜCKELBERG, GesÜ 
Schweiz t.2, Basel 1908, p-3, nr. 1973. Die Verehrung in Säc 
Qutenauthentik mit biographischer Notiz, ed. W.B., in Frühe Kultu 
Matingen 1991, p.27: De vestimento sancto gungalli (= Comgall), quod 


heremo XL annos. 


er v: Furness, Vita S. Patriciic.98(87), ed. ]. Cousan, Trias thaurz 
«, (Pr Dublin 1997), p.64-108, hier p.88; Acta SS Mart. 1.2, 1668, p34 


richte der Reliquien in der 
kingen bezeugt eine Reli- 
y in Säckingen, Sig- 
secum habt in 


‚aturga, Löwen 1647 
0-580, hier p-561- 


°xt, Übersetzung und Interpretation in Band Il, p-234 599: 
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und Umfang der Übernahme eine Priorität zu ermitteln. Zu diesem Zweck sind 
die direkt aus der Brigidenvita übernommenen Wörter oben kursiviert, Man sicht 
daß der von Plummer (linke Spalte) gedruckte Text, der auf den Dubliner Hss, ihr 
Vitae Sanctorum Hiberniae beruht, der Vorlage näher steht als der von Heist 
(rechte Spalte) publizierte des «Codex Salmanticensis». Aber der rechts gedruch. 
te Text hat doch wieder wesentliches bewahrt (regen), das die linke Version auf- 
gegeben hat, sodaß man gezwungen ist, mit beiden Versionen zu arbeiten. Beide 
Textfassungen stammen von Autoren, denen die Vulgata bzw. das liturgische [La- 
tein aufder Zunge liegt: links gratia dei habundat (cf. Rm 5,15 etc.), haber in utero 
(c# Mt 1, 18 etc.); rechts pridie quam nasceretur (cf. Canon missae Qui pridie 
quam pateretur), gradu concito (= Il Sm 17, 18). Der Gebrauch des Part. Praes. in 
finiter Bedeutung cum neminem ... invenientes (rechts) kann ebenfalls bibel- 
sprachlich genannt werden (cf. Lam I, 16 etc.). 

Klassische Reminiszenzen fehlen; ebenso wie die karolingische Correctio ist 
die ‚Renaissance des XU. Jahrhunderts an Irland vorbeigegangen. Heidnisch-Vor- 
Christliches, das im Modell der Geschichte, der Vita (1, ) S. Brigidae, durchzu- 
schimmern scheint, ist verschwunden. Aus dem mag»s, dem Druiden, ist ein 
Bischof geworden; die Lieblingssklavin wird ersetzt durch die Ehefrau. Nur in 
den auffällig vielen Namen ist das Keltische noch präsent. Man sieht den Umriß 
ee Be kander vorhandenen und von Jocelin genannten Comgallvita, 
ei = i = un Wortlaut überliefern die spätmittelalterlichen Handschriften 
nn nic) a 2 Interpretation der Vitae Sancrorum Hiberniae als Texte des hohen 

sardes frühen“? Mittelalters steht auf schwankendem Boden. 


ee) IL % innerhalb der Vitae Sanctorum Hiberniae ist nach 
W.W.Heisr, wie n. 84. a die Vita 5. Flannani des «Codex Salmanticensis» (ed. 
Seine Wunderkra} “% P-280301). Flannan ist ein Königssohn wie viele irische Heilige. 
wenn er auf einem riesigen flachen Stein übers 
(Ackerbau c.3, Müllerei c.4 sq.; Straßenbau im 


lesen, «was penned in the 11605» (SHarPE, p-268), 

nde des Mittelalters nicht das geistige Eigentum des 

sondern desjenigen der Vita S, Flannani. Denn die text- 

Siner vom andern abgeschrieben hat (peditentim pet 

29 sche @nque [}] digitos sinistre manus ... molendinum tota- 

‚co of‘; = 

z Sulted ae En Ko — that is, that about 90 per cent of Irish people 

NY 10 Persong Ken a sixth century — and che consequent refusal of sanc- 

ne Of biograph Ä "eally accessible, Pulls early Irish hagiography out of che 

aiography and ee J-Stevinson, in Sainthood Revisioned. Studies I 
1: ©.Binrinun, Sheffield 1995, p.22. 
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liter dilucidare previderat, Vita $. Flannani c.5; cf. Vita B, Mariani, 


re oben p.518g,) 
[eich läßt Zweifel an der Priorität der Flannanvita aufkommen. Y en 


4 Müssen wir die irische 


Yita bis ans Ende des XI. Jhs. oder noch weiter herabrücken? 
R.SHARPE hat eine umfassende Sammel- und Redaktionstätigkeit irischer Heiligenleben 
um 1220-1230 angenommen. Die neueste breite Untersuchung eines Textes der \e. Sanc- 
torum Hiberniae, nämlich der Vita $. Barri, kommt zu dem Ergebnis, daß diese erschlos- 
sene Redaktion auch viel später angesetzt werden kann, P.Ö Rıaın, Beatha Bharra (wie 
n.842), p.99, und Ip., The Making of a Saint. Finbarr of Cork 600-1200, (Irish Texts So- 
ciety, Subsidiary Series 5) 1997. 
Schottland ist über das northumbrische Durham und später über die Zisterzien- 
serklöster in die internationale Lateinliteratur des Hohen Mittelalters eingebun- 
den. Ein servorum S. Cuthberti servus, d.h. ein Mann aus Durham, der sich mit T. 
bezeichnet, hat bald nach dem Tod der Königin Margarete v. Schottland (1070- 
1093) die Vita Margaretae reginae Scotiae®°° hochrhetorisch®! und hocherbaulich 
geschrieben. Immerhin ist Margaretes genealogia (c.2) von historischem Interes- 
se, und ihre dem Zeremoniellen und der kunstvollen Darstellung zugewandte Art 
wird deutlich (c.4). Bei ihren Kindern gilt das Anciennetätsprinzip; unter keinen 
Umständen darf eines der jüngeren Geschwister vor einem älteren an den Altar 
treten (c.5). Sie ermutigt Kaufleute, ihre Waren auch in Schottland anzubieten und 
bringt auf diese Weise Farbe ins Erscheinungsbild der Schotten (c.7). Auf einer 
Synode setztsie die Unterdrückung kirchlicher Sonderbräuche Schottlands durch. 
Alseine altera.... Helena wird sie da von ihrem Biographen bezeichnet (c.8); als 
ein neuer Oswald muß ihr Mann dem kundigen Leser erscheinen, wenn er mit 
Worten aus Bedas Historia ecclesiastica als Dolmetscher eingeführt wird®”. Wun- 


ST, Vita Margareta reginae Scotia, ed. ].H. Hıne, Symeonis Dunelmensis opera, (Sur- 
tees Society 51) 1868, p. 234-254; Acta SS Iun. t.2, 1698, p. 328-335. T. steht für Turgot 
nach einer bis ins XIV. Jh. zurückreichenden Tradition, cf. A.GRANsDEN, Historical 
Writing in England t.1, 1974, p- 116, n. 71. 2 R 
Antimerabole im ersten (Excellenter honorabili et honorabiliter exeellenti) und zweiten 
Satz der Vorrede, Epiploke im vierten (libens amplector, amplectens... veneror, venerans 
«>» congratulor) usw. Hübsch hat T. das horazische versate mann (Ars poet. 269) auf sei- 
ne Grundbedeutung zurückführt: Der illitterate Ehemann Margaretes (der aber ver- 
Schiedene Sprachen spricht, c. 8) nimmt die Bücher, mit denen seinegebildere Ar 
tet und in denen sie liest, voll naiver Neugier in die Hand: ssepeman# versare = ren 
elimspicere (c,6); gelegentlich sorgte er- ähnlich wie Otto v. Bamberg bei ee = 
w2 ich (oben p.462 sg.) für einen neuen Einband, der beim Goldschmied bestellt wird. 
ta Margaretae reginae Scotiae c.8 Beda, Hist. ecel. II 3 istite (seil. Al 
Qui (scil. Malcolmus rex), quoniamper- contigit, urevangelizante antisute = = 
ecte Anglorum linguam ...noverat,... dano), qui Anglorım rue 
30€ concilio utriusque partis inter- noverat, ipse rex (seil. Osw I 
‚Pres extiterat, ‚pres verbi existeret caelestis. 
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ph, der zu den engsten Vertrauten der Königin gehört, nichter- 
: Wundertaten bestaunen, ich aber (cf. Hieron., Vita $. Hilı- 
Ihre Barmherzigkeit; ee a ute und Böse 
; iney. c.4), wahre Werke der Frömmigkeit tun nur die 
nn me es nn Autor doch, daß ein kostbares Evangeliar, 
ER Re Wasser fiel, «sodaß die Seidentüchlein, die die goldenen Buchsta- 
ieh ... weggerissen wurden», das Unglück überstand®®?. 

Margaretes jüngster Sohn, der Schottenkönig David, hat in Aclred v. Rievaulx 

einen Biographen gefunden; derselbe Aelred hat — wie oben erwähnt — der Vita 
Ninians, des Gründers von Candida Casa, hoch im Norden Schottlands, die zeit- 
gemäße Form gegeben. Kentigern, der erste Bischof von Glasgow (F 612?), erhielt 
auf Initiative des Bischofs Herbert v. Glasgow (1147-1164) eine Vita. Der nament- 
lich nicht bekannte Autor sagt in der Vorrede, er sei weit herumgekommen und 
habe festgestellt, daß überall die Ortsheiligen besonders verehrt würden. Auch 
Schottland habe hervorragende Heilige, lasse es aber an ihrer Verehrung fehlen. 
Deshalb mache er sich daran, Leben und Wunder des hl. Kentigern zu beschrei- 
ben, und zwar nach dem Vorbild der historia, die der Mönch Symeon v. Durham 
über den hl. Cuthbert geschrieben habe®°*. 

Das Modell verblüfft; denn die Historia de S. Cuthberto des Symeon v. Dur- 
hamı (f um 1130) ist keine Heiligenvita, sondern «rather an ancient estate-roll of 
the monks of St. Cuthbert, with biographical and historical particulars intersper- 
sed»“. In dem erhaltenen Teil der Vita (I) S. Kentegerni ist keine Parallele zu 
Symeon y. Durhams Besitzgeschichte des hl.Cuthbert festzustellen; vielmehr 
ee sich die erste Kentigernvita dem Typ der romanhaften Geburts- und 
Kindheitsgeschichten nach dem Vorbild des Liber de ortu B. Mariae et infantia 
salvatoris an®®. Die Analogie zum Modell ist schr weit getrieben; die Mutter 


der will der Biograj 
zählen. Mögen andere \ 
rion. c.30) bewundere i 


= R 
Ne Teginae Scotiae c. 11, cd. J.H, Hınr, P-250. Der Codex ist erhalten 
en ee Bodl. Lat. liturg.E5, cf. E.Temet£, Anglo-Saxon Manuscripts 900-1066, 
ofSt Be rl; ch L.L. Hunercurr, «The Idea of the Perfect Princess. The Life 
St Yaas Ken ie: 12, 1989, p.81-97, hier p.87, n.23. 
a olegerni (imperfecta) AP. Forses, Li $.Ninü d S. Kentigem; 
Fr 1874, 9.243.252, hier p.243 ir My Nlınian an 
D.KEY. Anh nos monachi Opera omnia ı.1, London 1882, p. 196-214; hier 
Coimbra, auziß Jahre später geschriebene Vita des Archidiakons Tello \ 
Be Mer DSB 
| nn darin bestehen, daß der unbekannte Autor sich nicht 
= Bibel de ort Cache (ann de $. Cuthberto beziehen will, sondern auf = 
Iarea biographich, (Sumeusa US de nativitate $,Cuthberti), ed. J. Raınz, Mic 
EEE "recs Society ny.8) 1838, p.63-80> 
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ünscht sich z.B. eine Jungfrauengeburt und ist überzeugt, daß ihr 
Keule © Ergebnis einer Vergewaltigung, sondern eben einer Parthenoge- 
Sohn nie 


1; n, eits erwähnte Zisterzienser Jocelin v. Furness schrieb um 1180 im Auf- 
Der ber 


Ss gleichnamigen Bischofs Jocelin v. Glasgow (1174-1199) eine zweite Ken- 
„>. 357 dieden Glauben der Mutter an ihre Jungfrauengeburt rational aus- 
En ) Im übrigen liefert er eine Wundertäterbiographie, die alles bringt, 
En a. einem versierten Hagiographen des XII. Jahrhunderts an ergötz- 
Bis Unterhaltung erwarten durfte, z.B. wie der Bischof mit zwei Hirschen 
pllügt und, nachdem ein Wolf einen der beiden Hirsche aufgefressen hat, an des- 
sen Stelle. das Raubtier einspannt®°®. 

Eine späte Arbeit Jocelins v. Furness ist die um 1207 geschriebene Vita 5. Wal 
devi®> mit der Lebensgeschichte des Zisterzienserabts Waltheof (Waldef) v. Mel- 
rose (} 1160), Kein lateinischer Biograph zuvor hat das Motiv des bedeutungsvol- 
' IenKinderspielsso hübsch ausgearbeitet wie Jocelin®®°: Der kleine Waltheof ist der 
‚ Liebling der‘Mutter, während sein älterer Bruder Simon vom Vater besonders ge- 
mecht wird. Der ältere der Brüder beginnt nun aus Holzstückchen und Zweigen 
eine Burg zu bauen; er besteigt sein Steckenpferd (ascendens canabum) und ver- 
teidiet, einen Stab in der Hand, sein Kastell. Der Jüngere aber baut aus Steinchen 
und Hölzchen nur Gotteshäuser und spielt darin mit ausgebreiteten Armen und 


KH Vita (II) S. Kentegerni, ed. A.P. Forsss (wie n.854), p. 159-242. 
a en, «The Sources for the Life of St Kentigern», in Studies in the Early Bri- 
"9 Church (ed. N. R.Chanwick), Cambridge 1958, p. 273-357. Zu Jocelins Patricius- 
= ee mit n.847. 
ee S. Kentegerni, ©. 20. Das Motiv ist aus der Erzählung vom Abbas Ge- 
WR e: ‚em Löwen (Band IT, P-68 sq.) entwickelt. 
! A = Titel «Vita S. Walthenj» Acta SS Aug. t.1, 1733, p.248-276, aus 
ICHS, des Xy, I orenen Februarband des «Legendars von Böddeken». Eine weite- 
AV] „nennt R.Sparpe, A Handlist (wie n.351), p.198: Madrid, Real 
Zum a Real) 11.2097; ib. Hinweis auf eine ungedruckte Vita S. Helenae 
Ania 'storischen D. Baker, «Legend and Reality: The case of Waldef of 
a Sociery and Politics (wien. 824), 59-82, 
Cevic.11, Acta SS Aug. t. 1, 1733, p.251. Vergleichbare charakteri- 
ö en re erzählt von Gregor v. Utrecht (Band II, p-41 sqq.), 
re U, p.52 sq.), Adalbert x. Prag (Band IV/t, p.163), und der 
! »°0n.336). Ein altchristliches Vorbild war bei Rufinus, Hist 
Er "MoMMsSEN, Zusebius Werke 1.2/2, 1908, p-980 sg.) zu 
Itals Junge «Taufen» am Meeresstrand. Die Szene bilder inder 
"TBV. St. Ulrich und Afra (Band IV/1, P-262,n.810)dasersie 
= t worden (Fulda Aa %, fol. 11%), ; 


1 
| 
"2 Tocelin v. Furness, 


546 Latein an den Rändern Europas 
: ns = «Kirche». Simon wird in der Tat später ein Ritter und Nach. 
Fe ie Grafenamt; Waltheof schlägt die geistliche Laufbahn ein, 
Fünfzig Jahre nach dem Tod des Helden ist die individuelle Erinnerung er- 
Joschen. Das eine oder andere Anekdotische mag richtig überliefert sein (6.45; 
‚König Stephans v. England Kraftausdruck Per nascentiam dei), die genealogischen 
Zusammenhänge mögen stimmen. Wenn aber der Priester Waltheof beim Aus- 
sprechen der Wandlungsworte in der Messe plötzlich das Jesulein in Händen hält 
und innige Kußzeremonien erlebt (pedibus et manibus et singulis membris huins 
Tesuli nostri oscula innumerosa libabat, c.22), dann sind wir wohl nicht im spiri- 
iuellen Milieu der Lebenszeit des Waltheof, sondern in der verniedlichenden spä- 
teren Phase, eben der Zeit des Biographen. Das gleich darauf (c.26) folgende 
Spinnenwunder®®! ist wie schon in der Vita des Vitalis v. Savigny ins Unglaubli- 
che gesteigert - die mit dem konsekrierten Wein verschluckte Spinne kommt aus 
dem Finger des Zelebranten wieder heraus -, sodaß der Leser sich nicht wundert, 
wenn der Held am Ende einen von Jesus und Maria höchstpersönlich geschrie- 
benen Brief erhält, in dem ihm sein naher Heimgang ins Jenseits mitgeteilt wird 
(c.87). 

Die kräftigsten unterhaltungsliterarischen Züge innerhalb der Biographik des 
hohen Mittelalters weist eine Gruppe von Heiligenviten des XI. und XII. Jahr- 
hunderts aus WaJes°®2 auf. Einer der ältesten Texte dieser Gruppe ist die Vita S. Da- 
vidis, die Ricemarchus (Rhigyfarch; } 1099), der Sohn eines Bischofs von St. Da- 
vid’s (Myayw) um 1095 schrieb®%®. Der Vater des heiligen David (Dewi) ist ein 
König. Ihm erscheint im Traum ein Engel, der ihm «drei Gaben»3°* verheißt, die 
ihm am nächsten Tag bei der Jagd zufallen würden, Hirsch, Fisch und Bienen- 


zus 7 = 
== ac od er h ieses Transsubstantiationswunders oben p.439 mit n.522. 

are a gesammelt bei A. W. Wane-Evans, Vitae Sanctorum Britanniae et Ge- 

a M.Laringr/R.Snarpe, A Bibliography of Celtic-Latin 


Titerature 490-1200, Dublin 19; a ; u 
le Hs. ist London, BL er R.Sharpe, A Handlist (wie n.351). Die zentra 


dies in the Early British Church, ‚pasian A XIV, um 1200, Zu ihr K.Hucnes, in Stu- 
SEIN Dans, Rbigyfarch's Life 
vorige n.), p.150-170, Zur Vita 
Last Days of the Celtic Chu, 


hi 
ita $.Davidi 
The Welch Traden 
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schwarm. Jede der Gaben bedeutet etwas für das Leben seine 
der Fisch z.B. daß er «Wein und starkes Getränk» (Ide 13,14 etc.) nicht trinke 
wird, sondern nur Wasser. Im nächsten Kapitel tritt schon Patricius auf. Er Ei 
«die römischen Disziplinen gelernt» (Romanis eruditus disciplinis, c.3) id z 
sich in seiner walisischen Heimat niederlassen. Aber da erscheint ein Engel und 
bedeutet ihm, daß der Ort von Gott nicht für ihn, sondern für einen anderen vor- 
gesehen sei, der erst in 30 Jahren zur Welt kommen werde. Patricius ist «traurig 

"und verblüfft»; er bekommt, weil Gott ihn liebt, Irland zugewiesen und überläßt 
Wales dem noch nicht geborenen neuen Heiligen. 

Die Jahre vergehen. Dem König begegnet unterwegs eine hübsche Nonne, die 
er mir nichts dir nichts vergewaltigt. An dem Ort wachsen zwei große Steine aus 
dem Boden, einer zu Häupten, der andere zu Füßen der vergewaltigten Frau; 
«denn ‘die Erde’ freute sich über die Empfängnis, ‘öffnete ihren Schoß’, um dem 
Mädchen sein Schamgefühl zu bewahren und die Kraft ihres Kindes anzukündi- 
gen» (Nam terra conceptui congaudens sinum sunm aperuit [cf. Carm. Cantabr. 
40,1], ut et puelle verecundiam servaret et prolis soliditatem prenuntiaret, c.4). 

Da ist ein Kleriker mit vitaler Phantasie am Werk. Wer weiterliest, erlebt die 
Auferweckung toter Tiere (c.16) und das Treiben exhibitionistischer Mägde 
(e.17), sieht, wie der irische Abt Barre (= Finbarr v. Cork) auf Davids wunderba- 
rem Pferd übers Meer reitet (c.39), wo dieser prompt dem Seefahrer Brendan“ 
begegnet, der gerade auf einem Walfisch seinen Wohnsitz aufgeschlagen har (c. 40). 
Wahrhaft Mirabilis deus in sanctis suis (Vita S. Davidis c.40 = Ps 67,36). Wenn je- 
mand noch den König Artus vermißt, der dem benachteiligten Volk der Waliser 

doch noch eine glorreiche Vergangenheit bescherte, so muß er die Viten der heili- 
gen Cadoc® und Carantoc” lesen, die ebenso wie die Davidvita geschrieben 


s kü nftigen Sohns, 


_ Wurde, bevor Galfred v. Monmouth mit seiner Feder den großen König Artus 


unsterblich machte, Nirgends bewegt sich die lateinische Biographie des hohen 


Mittelalters so sehr auf den Roman zu wie bei den Vitae Sanctorum Wallensinm. 


Fall literarischer Reconquista in Spanien ist die Biographie des im Jahr en 
&tstorbenen Erneuerers des Klosters Silos, die um 1100 geschriebene N iR - 
Gi Siliensis°®. Der Editor Vitalino Valcärcel hat den Text auf literarische Spo 


S.Cadoci, J. W. James in der Einleitung zu seiner re 2.863). 
2. Die maßge- 


)S.Carantoci, ed. A. W. Wape-Evans (wie rs 33 rote 
LCARGEL, La Vita Dominidi Siliensis de Grimaldo, Logro! XUL 
Hs, liegt heute noch im Kloster: Silos, Biblioteca de la Abadia 12, sack 
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lien durchleuchtet und überraschende Funde gemacht. Vom ersten Satz an, derein 
Zitat aus der Vita S. Mansueti enthält, begegnen immer wieder auffällige, für einen 
in Spanien schreibenden Autor eigentlich abwegige Mode lle, z.B. die Vita S, Man- 
sueti, die Vita S. Gerhardi episcopi und die Vita S. Apri. Mansuetus, der Bischof 
Gerhard und Aper haben alle mit Toul zu tun, der im XI. Jahrhundert intellektuel] 
nicht unbedeutenden, sich ihrer Grenzlage bewußten Bischofsstadt am westlichen 
Rand des Imperiums. Die Vita S. Mansueti wurde am Ende des X. Jahrhunderts 
von Adso in Toul geschrieben, die Vita S. Gerardi des Widrich um die Mitte des 
XI. Jahrhunderts®°; die Vira S. Apri ist, wie ein Handschriftenfund des Jahres 1944 
gezeigt hat, spätestens im VIII Jahrhundert entstanden®”!. Wie kommen diese 
drei für Toul charakteristischen Viten in die Hand des Biographen des Dominicus 
im spanischen Silos? 

Man könnte an einen Touler Codex domesticus denken®”2, den der Zufall nach 
Spanien gebracht hätte, wo er dann als Modell für die biographische Arbeit 
benützt worden wäre. Aber erklärt sich so auch die prominente Rolle, die Zitate 
aus den Touler Modellen in der Dominicusvita spielen (erster Satz des Prologs = 
Mansuetusvita; erster Vers des Lobgedichts auf Dominicus = Gerhardvita etc.)? 
Oder muß man mit einem Autor rechnen, der aus Toul kommt, seine Hauslite- 
ratur in- und auswendig kennt und bewußt-unbewußt das ihm Vertraute imi- 
tiert? Da wir aus Vita $. Dominic III 11 wissen, daß der Autor den germanischen 
Namen Grimaldus trug, scheint letzteres die gegebene Lösung zu sein; ein 
Mönch aus Toul, vielleicht sogar aus dem Kloster St. Aper (St. Evre), das damals 
auf dem Höhepunkt seiner intellektuellen Regsamkeit stand®7°, wird in das ka- 
stilische Kloster eingetreten sein, Schreiber (und Maler und Künstler überhaupt), 


vo 5 
Are $.Mansueti: Band Iva, P-220 sq.; Widrich, Vita S.Gerardi: Band IV/I, 


PS 'egar Schach ;E. ‚dices La- 
ini Antiquiores VII, 1956, a, een), Code 


Sibt, der zusammen mit den Gesta episcoporum Tul 
ER ligenviten enthält: Nancy, Bibliotheque 
ee Kloster St, Aper ist die Ecbasis cuiusdam captivi (ed: 
eelen Chapel Hill 1964; ed. W. Trızzirzsch 
an Sie hervorragend ausgestattete Klosterbibliothek 
en des Waltharius) erlaubt der Katalog (<ant® 


# Mbliothecarum antigui, Bonn 1885, p- 149-154. 
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inderen Kreis sich ein Schriftsteller wohlfühlen konnte, hatte San 
Silos schon”. ee 

Grimald hat die Vita des Hausheiligen zu einem richti 
allen Lesebedürfnissen an seinem Festtag (hodie I 23; 20, 
Lebensgeschichte, von der man nicht mehr viel wußte, 
und Betrachtungen auf ein stattliches Volumen gebracht; 
gen Rahmen. Wundergeschichten (17-23, lib. IL + III), die z.T. vielleicht auch 
nachgetragen sind, unterstreichen die aktuelle Bedeutung des Heiligengrabs. Un- 
typisches blitzt auf, wenn beiläufig von einem Ausbruch der «gefangenen Saraze- 
nen im Kloster Silos» die Rede ist, deren Versteck dem Mönchsvater in einer Vi- 
sion geoffenbart wird (I 16). In den merowingischen Viten (auch noch in der Vita 
5. Apri) trat der Heilige als ein Gefangenenbefreier auf®; jerzt ist er ein Gefange- 
nenhäscher. Ungewöhnlich ist auch die Härte des Heiligen gegenüber seiner Mut- 
ter, die im Gegensatz zum Vater nicht dem Ruf ins Kloster folgt; zur Strafe wird 
sie nicht einmal am Sterbebett von ihrem Sohn, dem Mönchsvater, besucht“. 

«Por abajo y por arriba- por el vulgar y por el latin - las letras espanolas acu- 
saron la llegada de los forasteros»®”7. Aus der Abtei Casadei in der Auvergne kam 
Adelelmus (San Lesmes) v. San Juan in Burgos (f 1097) ebenso wie sein Biograph 
Rudolf. Die um 1103 geschriebene Vita S. Adelelmi®”*® beginnt damit, daß sich der 
Autor vorstellt. Ihn, den Mönch Rudolf, hat Abt Almericus v. Casadei (1102- 
1111) nach Burgos geschickt. Dort drängen ihn die «Brüder» (fratres nostri), die 

Vita ihres verstorbenen Priors Adelelmus zu schreiben, der zuvor auch Abt des 
Mutterklosters Casadei gewesen war (c.1). 


to Domingo de 


gen Buch ausgestaltet, das 
XIT.) Rechnung trug. Die 
wurde durch Vergleiche 
Verse gaben den würdi- 


Das zeigt paradigmatisch die Beatus-Apokalypse aus Santo Domingo de Silos, an der 
von 1091-1109 gearbeitet wurde, London, BL Add. 11695: Bereits um 1070 war ein 
_  prachtvoller Elfenbeinschrein für die Reliquien des Heiligen miteiner deraillierten Dar- 
i ellung der Szenen seines Lebens entstanden, A. GoLDSCHMIDT, Die Elfenbeinskulp- 
_ Zuren 1.4, 1926, p.26 sqq., nr. 84-91. J. PrSa, Los Marfiles de San Millan de la Cogolla, 
Logrono 1978, P-91 sqq., ordnet die seit der napoleonischen Plünderung ee 
B- en Elfenbeine, auf denen Aemilians Lebensgeschichte dargestellt war, anhan 
ss ne Aemilianus-Epos des Gonzalo de Berceo (um 1230). 
‚ „and Il, p.53 sq. und 61 sa. Se 
: a, Vita et 5, p.206; nach V. VALCÄRCEL handelt es sich hier um einen 
trag. 
1CO, «Sobre las letras latinas del siglo XII», Abaco 2, 1969, p.1 1-91, = Ba 
If, Vita S, Adelelmi, ed. H. FLörzz, Espana sagrada 1.27, Madrid 2 En 2 
Varcärcır, «La vita Adelelmi de Rodulfo: Historia del texte, autor = se 
135 Euestiones de orden literario», in San Lesmes en su tiempO, ie N P 
24 Der bei FLörzz 1.27, p. 832-841, als erste Vita gedruckte Text ist jünger 
NE VALCARCELS sogar erst aus humanistischer Zeit. 
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Adelelmus stammte aus dem Ritterstand; seine Eltern ließen ihn Lesen und 
Schreiben (litterarum studia) lernen, damit er im Fall mangelnder Eignung zum 
Soldatenberuf in der Kirche unterkäme. Der junge fromme Rittersmann verteilte, 
was er konnte, heimlich gleich St. Nikolaus; sein Tugendkatalog weist ihn als 
neuen St. Sebastian aus (ir consilio providus, in omnı honestate conspicuus, in iudi- 
dio ustus®°). Er war voll «heiliger Schläue» (sancta calliditas, c.2) und las seinen 
Verwandten und Standesgenossen die Leviten. Ein anderer Ritter hielt Adelelmus 
für scheinheilig; daraufhin beschloß dieser, «die Welt zu verlassen» (mundum re- 
linquere, c.34; cf. Io 16,28.) 

Mit seinem Waffenträger machte sich Adelelmus heimlich auf den Weg nach 
Rom; unterwegs tauschte er mit seinem Begleiter die Kleider und schickte ihn nach 
Hause zurück. Der verkappte Ritter war nun ganz allein. In Issoire in der Au- 
vergne traf er Robert v. Casadei und verblieb mit ihm so, daß er nach der Rück- 
kehr aus Rom in die eremus Casaedei eintreten würde. Zwei Jahre dauerte die 
Wallfahrt, die Adelelmus als «Armer unter den Armen Christi» (inter pauperes 
Christi pauper, c.3) durchführte. Robert v. Casadei erkannte den abgerissenen Pil- 
ger kaum wieder. 

Als Mönch in Casadei kam er in den Ruf eines Wundertäters. Ein von der Lepra 
befallener verzweifelter Koch suchte seinen Rat und unternahm dann einen Selbst- 
mordversuch; doch zwei Männer, von denen einer ihm Adelelmus zu sein schien, 
rissen ibn aus dem Wasser (c.4). Ähnlich verlief ein zweiter Selbstmordversuch 
(ib.). Die Mönche von Casadei wählten Adelelmus zu ihrem Abt, obwohl der ein- 


süge Ritter mit seiner Gelehrsamkeit nicht weit übers Psalterium hinausgekom- 


men war (ipse non multum litteratus erat, nis) quantum spiritu sancto foecundatus 
eructabat, c.8). Alsbald aber 


uctab ). Alsl trat er als Abt wieder zurück (e.9). Mit dieser unge- 
wöhnlichen Zäsur im Leben des Helden schließt das erste Buch. 
Zu Beginn des zweiten Bu 


chei ein Brief der Kö 
Sie sich beklagt, daß durch die ne 
Nischen (= römischen?) Doktrin ab; 
ihres Manns Alfons (VL.v. Kastı 
nien durch sein Beispiel zu bessern. 

"” VitaS. Adelelmi c,2;c. Band IH 


‚p. 125. 


Burgo de Osma, Roda und eine Satire auf den dicken Papst Urban If. 551 
Zuden vielen Franzosen auf spanischen Bischofsstühlen des XII. 

| Bourges kommend im lange verwaisten Bistum Burgo de Os 

| Kirche» (ecclesiae novellus ..„aedıficator, c.6) u 1 109), wie der Autor der Vita S.Pe- 
ri Oxomiensis um die Mitte des XI. Jhs. schreibt", Er weiß nicht mehr yiel yon Er 
Bischof; für das Lebensgefühl der Epoche steht das kleine Detail, daß der Bischofmit seinen 
Leuten unbefangen im Fluß badet und fischt (c.8). 

Aus Toulouse kommt der Bischof Raimund v. Barbastro und Roda (f 1126), dessen Vita 
um 1138 ein Kanoniker Elias aus Rodafı verfaßt. Die Vita S. Raimund führt in sechs Lek- 
tionen die Erzählung der Lebensgeschichte bis zu ihrem Höhepunkt (in den Augen der 
Zeit), nämlich der Funktion als “Militärbischof” im Gefolge des Königs Peters I. x. Aragon 
(1094-1104). Das Ende des Bischofs und seine Wundertätigkeit beschreibt der Autor 
großenteils in Versen; das Werk kann als Prosimetrum gelten. 

Nicht alle sahen die französischen Kleriker gern in Spanien. Eine Satire gegen den Clu- 
niazenser Bernhard, den ersten Erzbischof in dem 1085 wiedereroberten Toledo und apo- 
stolischen Legaten in Spanien, verbirgt sich unter dem Titel Tractatus Garsiae (De reliquiis 
preaiosorum martyrum Albini et Rufini), den ein Kanoniker Garsias v. Toledo geschrieben 
haben will?%, In der Form eines Translationsberichtes wird die römische Kurie karikiert. 
Sehnsüchtig wartet ein dicker und weindurstiger Papst Urban II. mit seinen gleichge- 
simmten Kardinälen auf die Übertragung der Reliquien der Martyrer Albinus («Silber- 
ling») und Rufinus («Goldfuchs»), die der Cluniazenser Bernhard aus Spanien bereitwillig 
herbeibringt. Der über das römische Milieu gut informierte, mit Terenz, Horaz und Juye- 

| nal vertraute Autor schreibt im Jahr 1099. Ob er ein Spanier ist oder ein italienischer (deut- 

| scher?) Anhänger des Gegenpapstes Clemens III. (Wibert v. Ravenna), der sich vor dem 
Hintergrund des bekannten Geldtransfers von Spanien nach Cluny (cf. oben p.297) alsSpa- 
nier kostümiert? 


Ihs. gehört Petrus, der aus 
ma als «Wiedererbauer der 


Einheimische Traditionen behaupten sich in den nördlichen Rückzogsgebieten 
derChristen auf der Pyrenäenhalbinsel. Aus Anlaß der Kanonisation im Jahr 1 = 
\ erhält Rudesindus (Rosendo), Bischof von Mondoniedo und Abt von Celanova; 

zwei Jahrhunderte nach seinem Tod eine Vita vom Mönch Ordonius (Ordono) Y 
Celanoyas8, in der nicht nur, wie üblich, das Todesdatum mitgeteilt wird, sondern 


a Vita S. Petri Oxomensis, ed. F.Praıne, AB 4, 1885, p- nn = ie se 
Slograffa hispanolatina visigötica y medieval (s. VII-XIN)», in BE lb 

u "alde Latin Medieval, Leön 1995, p. 191-209, hier p-200q. (Lit) 

25 v. Roda, Vita S.Raimundi, ed. J. VırLanueva, Viage a r 

h ana t.15, Madrid 1851, p.314-321. Zur Acta SS-Ausgabe: BHL nr. 

ia. ABST, Prosimetrum, 1994, p.769 sq- 


a las Iglesias «% 
7974; zur Form 


435. P Lermann, Die Parodie im Mittelalter, Stuttgart ez/D. VirAr 


Vita. Rudesindi, edd. M.C. Dinz x Diaz/M-Y PO 7 Cora 198, 
5, Ordono de Celanova, Vida y milagros de Ren p.292-297- 


4160. Liturgische Kurzfassung von einem Stephan x 


ee 
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auch das genaue en Sogar das Datum der Empfängnis des Grafen. 
ill der Biograph wissen. 

ea A eos v. Urgel (Ermengol, } 1035) hat im XII. Jahrhun- 
dert eine kurze Vita®* erhalten, die auf ihrem Höhepunkt den Bischof beim Bau 
der Brücke von Bar zeigt. Ermengaudus faßt selbst mit anı coepit ipse manıbus 
proprüis operando pontem construere (e 4), und stürzt dabei in die Tiefe. Für den 
Biographen ist dies ein Martyrertod (ib.). 

Bischof Odo v. Urgel (f 1122) kommt aus der Familie der Grafen von Barcelo- 
na; seine Vita wird sowohl am Bischofssitz als auch an seinem Herkunftsort ge- 
schrieben. Die kurze Vita S. Odonis aus Urgel®®° beschreibt den Grafensohn als 
jungen Mann, der trotz seiner literarischen Bildung Ritter blieb, um das Recht zu 
wahren, die Kirchen und die Armen vor der «Bosheit der Vornehmen» zu schüt- 
zen’®, Trotz seines Laienstandes war Odo offenbar Archidiakon von Urgel und 
als solcher stieg er zum Bischof von Urgel auf. Diese eigentümlich Karriere wur- 
de etwas ausführlicher in der Vita S. Odonis aus Barcelona®®” dargestellt. Demnach 
gab es auch Widerstände im Klerus gegen die Berufung des Grafensohns auf den 
Bischofsthron. Also reiste Odo nach Clermont-Ferrand zu Papst Urban II. (1095) 
und holte sich in Rom die nötigen Weihen. In der Karwoche diente er dem Papst 
als Diakon, am Karsamstag erhielt er die Priesterweihe, am Ostersonntag (1096?) 
die Bischofsweihe. - Hatte nicht Ambrosius v. Mailand noch mehr Riten, ange- 
fangen von der Taufe, binnen einer Woche absolviert? 

Der grammaticus Renallus v. Barcelona®®® schrieb nach 1137 die mit histori- 
schen Nachrichten und Eroberungsgeist gesättigte Vita seines Landsmanns, Bi- 
schof Ollegarius N Barcelona (1115-1137; ab 1118 auch Erzbischof v. Tarragona), 
in der an Persönlichem nur die Redegabe des Helden hervortritt3®?. Von Papst Ge- 


®* Vita $. Ermengaudi, 
literario a las Iglesia, 
Rahmen einer Offizi 


Acta SS Nov. 12/1, 1894, p.83-85 (aus J. ViLanurva, Viage 
s de Espana 1.10, 1821, p.306-312). Liturgische Kurzfassung im 
an endichtung ‚Acta SS Nov, t.2/1, p.86-89, 

2. nn ENA, Viage t.11, 1850, P- 196-198; BHL nr. 6301. 

N ef et aequitatis iura, quae in dominio patriae ... conspicie- 

Bi ne Be iR: et virikli)bus protegeret ausibus. Haec utique fuit violentior 

eo andhelesfan sole arma consultus arripuit, maxime cognita malitia ‚procerum, qu! 

„. Persequi studebant ..., sed etiam ... pauperes ... comprimebant, 


1b,p ii 
ee entsprechende der anderen Fassung der Vita, cf. fol- 
liches T, her * ng mit der Diskussion um «Ritterspiegel» und «ritter- 
ed, en e teresse, cf, W.B., Bonizone di Surri, 1992, p. 135, n. 470. 
5 ne "ie n.885), p. 192-196; BEI, nr. 6300, 
as „ine Passio $. Eulaliae Bareinonensis, bei M.C. Diaz y Diaz, Inde* 
Ol «Evi Hispanorum, Madrid 1959, nr.922-924. 
leperi, ssarli, edd. H, PLöRez/M «Risco, Espayia sagrada 1.29, 1775, p.472-99: 


TEEN 


I 


Celanova, Urgel, Barcelona und die große Isidorbiographie aus Leön 


Jans II soller aufgrund seiner schönen Reden in Rom den Erzbischofsitz Tarra- 
oma und das Pallium erhalten haben (c.9 sq.). Kurz vor seinem Ende sprach er 
feiner Synode drei Tage lang (c. 12), und noch beim Sterben «hatte seine Zun- 
au keine Ruhe» (lingua non cessabat, c.13). 
Br spanischen Beitrag zur Herrscherbiographie kann man die Chronica Ade- 
onsiümperat oris®” nennen; sie beschränkt sich auf die Schilderung der (Kriegs)Ia- 
ten Alfons VII. v. Leön und Kastilien (1126-1157), der mit einem Kaisertitel eine 
Oberhoheit über die verschiedenen Herrschaftsgebiere Spaniens festigen wollte, 
Am Schluß wird in einem (fragmentarischen) Gedicht die Eroberung Almerias be- 
ingen. 
> Mir einer großen Isidorbiographie holte das spanische Hochmittelalter ein Ver- 
<äumnis der westgotischen Epoche nach. Zwar brachte das VII. Jahrhundert drei 
Würdigungen Isidors v. Sevilla kervor®”', aber auffälligerweise keine größere Vita. 
Nach der Translation der Isidorreliquien aus Sevilla nach Leön im Jahr 1063°” ent- 
wickelte sich die Isidorverehrung so, daß man eine regelrechte Vita besitzen woll- 
te. Ein Kleriker aus Leön stellte in einer Vita S. Isidori®” den Bischof aus westgo- 
tischer Zeit als überragenden Heiligen Spaniens neben den Apostel lacobus. Seine 
Werk hat als «Mischung von Phantasie, Wunder, realen Daten und authentischen 
Stücken»®* keinen guten Leumund und ist doch als Versuch beachtlich, aus dem 
vorliegenden Material so etwas wie eine Kirchenvaterbiographie‘” zu gestalten. In 
den letzten Worten seiner Vorrede verspricht der Autor die sermonis elegantıa, 


'* ed. L.SAnchez BeLpa, Madrid 1950. E j ’ 
” Band IL, p. 186. Braulios Renotatio librorum divi Isidort wurde später erweitert ZU EINET 
Adbreviatio Braulii de vita S. Isidori, ed. E. Anspach, Taionis et Isidori nova fragmentt 
etopera, Madrid 1930, p. 57-64. Der Überarbeiter lobt Isidor u.a. wegen seiner Perma” 
Xima ... instrumenta des kanonischen Rechts, d.h. der Decretales er 
und sagt, Isidor sei gewissermaßen der Nachfolger des Apostels Jacobus, nn 
gord, Gr. der des Petrus gewesen sei. Die von Braulio an einer Stelle gewählt ee 
istvom Überarbeiter beibehalten. Er gehört ins XI.Jh. und stammt wohlaus Aursgabe 
ne Y Diaz in der Einleitung zur Iateinisch-spaniscaen Etymologiae-AUSE; 
"ORoz Rrta/M.-A. Marcos Casquexo t. 1, 1982, pP”. » Mi 
le Be richtet eine Translatio S. Teidon, Acta SS April. 1, 1675, P Saba e 
51, 001.39-43, En 
= Vira$-Tsidori, Acta SS April. 1.1, 1675, p.330-351; Migne PLS2, ee 
i Vermutung, Lucas v, 'Tuy, der Biograph des Sermones-Autors = ae 
NlienePIL 208, col.9-24), habe auch die Vita S. Isidori geschrieben, 
ME C.Dinz yDiaz (wie n.891), p. 100. 
1 nullum concudit (Vita S. Isidori #0) 
ben n.548 mit Vergleichsstellen. 


cf Posskiun, na August 


3 


554 Latein an den Rändern Europas 


und löst dies da, wo er freie Bahn hat, auch durch eine virtuose Prosa ein, Nie 


: Dinge sind es, die den Bischof ausmachen, das wußte jeder im Mittelalter, der Ge 
‚gors d. Gr. Regula pastoralis gelesen hat. Von diesem Schema ausgehend®% har 


unser Autor folgendes Paradestück eines sich ständig zu neuen Vierergruppen 
ausweitenden bischöflichen Tugendkatalogs geschaffen®”: 


Decoratus igitur infula praesuları 
quantus vixerit, quantus extiterit, guantum ‚profecerit, quantaque fecerit, 


2 pontifex asserat, praesul affırmet, probet antıstes, episcopus testetur; 


declaret virtus pontificem, prodat scientia praesulem, doctrina fateatur antistitem, moreselo- 
quantur episcopum. 

Erat enim semper prudens, semper constans, semper modestus, sermper iustus; 

Pprudens discernendo, prudens eligendo, prudens diligendo, prudens inhaerendo; 

constans tolerando, constans resistendo, constans caedendo, constans persequendo; 
modestus appetendo, modestus inguirendo, modestus utendo, modestus parcendo; 

iustus meditando, iustus loguendo, iustus operando, instus perseverando ... 


Die ersten beiden Langzeilen entsprechen einander in der Art der Versus rappor- 
tati“®; jeder der vier gleichgebauten Nebensätze ist auf einen der vier wiederum 
gleichgebauten Hauptsätze zu beziehen: pontifex asserat, quantus vixerit; praesul 
affirmet, quantus extiterit... In der dritten Langzeile werden die vier gleichbedeu- 
tenden Subjekte pontifex, praesul, antistes, episcopus in Objekte umgewandelt, und 
&s erscheint die Vierergruppe virtus, scientia, doctrina, mores. Diese entfaltet sich 
in den folgenden Zeilen zu neuen Vierergruppen: Virtus zeigt Isidor, indem er 
Baden Constans, modestus, iustus ist (Langzeile 4). Jede dieser vier Eigenschaften 
wird wieder auseinandergelegt. Viermal zeigt Isidor seine Klugheit, viermal seine 
ee Sa Selbstbeherrschung, viermal seine Gerechtigkeit. An 
Sich im Reich der Vier Kardinal an ie Lee go Kirzer beiperken, Br s. 
nen, die Artistik dieser Sir ie befindet und wird nicht umhin ER 
Quaternäres System ad a ER zu bewundern, 2 En BR : # 

deipfeiler eine Strebe ci m Weitertreiben könnte: so wie ein gotischer Bün 
; ebe, ein Schaft sich immer weiter spalten, das Maßwerk der Fen- 


a 
vn Band, p.385. 


Vita $, Isidori f x 
ah), lori 3 hier Acta S$ April. t.1, 1675, p-337; Migne PL 82, col.34 (als c: 16 


traditionell prude, 
a n 


vierte Kardinaltugend gleichbedeutend mit zemperan" 
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sier, Triforien und blinden Arkaden immer kleinteili 


ger gestaltet werden kö 
“ e nn 
1%, wenn nicht Raum und Zeit den konstruktiven > 


Geist der Gotik begrenzen 


würden. 
Umrisse des künftigen Landes Portugal zeigen sich in der Vita des Erzbischofs 
Gerald v. Braga (f 1108), die sein Archidiakon Bernaldus schrieb”, wohl bevor 
dieser Bischof von Coimbra wurde (1128). Der Kirchenfürst Gerald stammte aus 
dem Quercy, der Gegend von Cahors (c. 1). Dem cluniazensischen Kloster Mois- 
sac wurde er als puer oblatus übereignet; dort war er lange Zeit Bibliothekar. Er 
verstand viel von Musik und Latein (artis grammaticae scientia, 
rins gab er seine Kenntnisse an andere Mönche weiter. 

Auf der Rückreise von Rom traf Gerald in Toulouse den Erzbischof Bernhard 
v. Toledo, auch er ein Cluniazenser. Bernhard nahm ihn als Chorleiter und Lehrer 
mit nach Toledo (c.2). Mit seinem Herrn weilte er beim päpstlichen Legaten, als 
der begann, sich um das lange verwaiste Bistum Braga zu kümmern (c.3) und die 
Wahl des Gerald veranlaßte (c.4; a.1095). Der Grund für die lange Sedisvakanz 
war, daß der Vorgänger Petrus vom (Gegen-)Papst Clemens III. das Pallium er- 
halten hatte, worauf er vom Erzbischof von Toledo und dem Legaten der grego- 
tianischen Partei abgesetzt worden war. Braga wurde zur Strafe zum Bistum 
degradiert, aber unter Gerald stieg es wieder zum Erzbistum auf (c.6). Das wur- 
de wichtig für die Abgrenzung Portugals von Spanien. 
Gerald nahm den Klerus an die Kandare (e. 7); bei etlichen hochgestellten Laien 
Probierte er die Schärfe der Waffe Exkommunikation aus, bei einem Ritter (c.8) 
und bei zwei «Magnaten», die es gewagt hatten, ihn einen «falschen Mönch, 
Heuchler und Ämterhändler» zu nennen (c.9). So setzte er die ecclesiarum liber- 


©. 1). Als primice- 


 tas (c.15) durch, und wirkte eifrig, ohne seine Bischofsstadt (situs loci barbarus et 


depopulatns, ©.4), den unehrerbietigen Adel und das Bergvolk (gens inculta ... 


 Populusille rudis, c. 18) eigentlich zu mögen. Der Bischof und sein Biograph, eben- 


affected the entire edifice 
supports were divided 
till minor shaft; che 
‚d tertiary 
ic 


“this principle of progressive divisibility „.. increasingly 
“own tö the smallest detail. At the height of the development, 
nd subdivided into main piers, major shafts, minor shafts, and s: i 
Wracery of windows, triforia, and blind arcades into primary, secondary, ba 
An and profiles; ribs and arches into a series of moldings», E-PANORRS 
Mtecture and Scholasticism, New York 1976, p- #8. 3 ; . 
Bernaldus, Vita S.Geraldi Bracarensis, in Stephan Baluzüi .»- a = 

D:MANSI, 1.1, Lucca 21761, p. 131-137; abgedruckt in Poriugalise 4 ie Fassung in 

Seriptores t. 1, Lissabon 1856-1861, p.53-59%. Küzere De ‚lise de Braga, 
Lektionen ed. PR.Rocna, Loffice divin au moyer age Benei3S 
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falls ein Franzose (c.36), verstanden sich aber gut mit der schönen Gräfin Th 
(c.8sg.), einer Tochter des spanischen Königs Alfons VI. 

Diese Theresia spielt als regina eıne Schlüsselrolle in der Vita S. Martini Saurien- 
si des Salvatus, die mit einem Lob der schönen Lage von Soure (bei Coimbra) 
beginnt, Gemäß dem Willen der regina Tharasia soll Soure nach der Rückerobe- 
rung durch die Christen wieder besiedelt werden (e 1-7[1-3]). Die geistliche Be. 
treuung der Bevölkerung hat der musterhafte Priester Martin aus Coimbra zu 
übernehmen, dem die unsichere Lage des Ortes allerdings nicht geheuer ist 
(e.11[6)]). Er sichert seine Stellung durch eine Urkunde des Bischofs von Coimbra 
ab, die in die Vita eingerückt ist (c. 12[7]). Als Pfarrer von Soure ist er gleichzeitig 
Winzer, Obstgärtner und Ackerbauer (c. 13[8]). Von den in Soure liegenden Rittern 
des Templerordens läßt er sich bewegen, als Militärgeistlicher mit in die Schlacht 
gegen die Mauren zu ziehen. Sie endigt mit der Gefangennahme und Einkerkerung 
der Christen in Scalabis (Santarem). Der Priester Martin geht freiwillig in das stin- 
kende Loch, in dem die Gefangenen in Fußfesseln liegen (c.19[11]) und verheißt 
ihnen ihre baldige Befreiung. Das Jahr darauf (a. 1147) erobert König Alfons I. v, 
Portugal (1139-1185) Santar&m; Martin aber wird von einem maurischen Gefäng- 
nis ins andere verlegt und kommt nicht mehr lebend aus dem berüchtigten unter- 
irdischen Verlies von Cördoba (} wohl 1147). 

Die Vita des Theotonius (Teotonius) v. Coimbra ist «a mais elaborada» unter 
den frühen biographischen Werken Portugals”®. Der dicht mit Zitaten und An- 
en durchflochtene Text schildert den vorbildlichen Kleriker (c. 3 sq.), der 
Se Be bekannten regina Tarasıa und ihrem Sohn, dem consul 
ern Rn König 1139-1185), nicht überzeugen läßt, daß er 
dee Uehilier nn EN De ins Heilige Land Pilgert, einen Seesturm und 
herrenstifts Santa Cruz de = i Be N 7 10) und 8 ASIEE Bstor des Augustinerchor- 
an = Re wird. Die Gründung dieses Klosters bilder das 
Jahreszahl des Keeh In diesen en ES Br ul { a 

tonius (# 1162) noch gekannt 98 en tel offenbar der Biograph, der’Theo- 
er viel von ihm gehört hat?“ 


eresia 


fia de Santa Cruz de Coimbra. ; neue Ausgabe von A. A. NAscımEnTo, Hagiogr4- 


= Vira beatissimi Lissabon 1998, p,22 yi3 
mi domni „„sabon 1998, p. 224-240, 

AAN sciuiero (vi eo Pfımi prioris monasterii S. Crucis Colimbriensis, ed. 

nicas € Memörias avulsas SE n.), p. 139-200. Ältere Ausgaben A. Cruz, Anais, Crö- 

5 a anta Cruz de Coimbra, Porto 1968, p.43-67, und Port#- 

a !Ptores t.1, p.79-88, Das Zitat aus M.H.pa RocHA 


*Problemas literärios da Vita Sancti Theo” 
'bra do seculo XL ao seculo XX, Coimbra 1984, p. 85-1! 7, 
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Denn er gibrein Charakterbild dieses offenbar von einem ne 
geprägten Mannes. Theotonius ist groß und schön (e.9und 26) und erfüllt vonder 
Würde seines Amtes. Die Königin Theresia erhält auf ihre Bitte um eine by 
Messe eine barsche Abweisung (c. 6); der König und seine Großen knien vor 4 
nieder und küssen ihm die Hand (c. 26). Die Frauen sind hinter ihm her. Aber = 
Heilige spuckt einer Schönen ungalant ins Gesicht (c.8) und entflicht aus Be 
cubiculum einer hochgestellten Dame wie der ägyptische Joseph aus dem Gemach 
der Frau des Putiphar (c. 9; cf. Gn 39). Jedem Einzelgespräch mit einer Frau weicht 
er aus; ja nicht einmal die Beichte will er einer Frau allein abnehmen (c.4). Kein 
Wunder, daß er einer Königin den Zugang zu seinem Kloster verweigert (c.19). 
AlleFrauen habe er wie seine Schwestern geliebt, sagt der Biograph (Omnes tamen 
feminas ut sorores diligebat, c.4), und stößt damit den Leser darauf, daß hier etwas 
nicht stimmen kann. Denn welcher Mann hat Angst davor, mit seiner Schwester 
allein zu sein? Heilige, die in jeder Frau eine teuflische Versuchung witterten, har 
esschon früher gegeben””; in der gregorianischen Kleruskirche wächst die Gefahr, 
daß das, was einmal ein extremer Zug innerhalb des Mönchtums war, ein Teil des 
propagierten anthropologischen Systems wird. 

Noch ein Detail ist von Interesse: Theotonius hatte kein Zutrauen zur Medizin; 
er unterzog sich keinem Aderlaß, nahm keinerlei Arznei (Numquam sanguinem 
minuit, numquam vel levissimam potionem aliquando accepit, c. 16). Da vertraute 
er schon eher auf den Stab, den ihm Bernhard y. Clairvaux gesandt hatte (c.28). 
Als Theotonius im Alter «zwischen 70 und 80 Jahren» a.1162 starb, war Santa 
Cruz das bedeutendste Kloster in Portugal. Könige ließen sich in ihm begraben. 
Ab 1212 lebte in ihm Antonius v. Padua bis zu seinem Wechsel zu den Franziska- 
nern (1220). 


uen Priesteridea]%5 


Das Kreuzkloster von Coimbra hatte neben dem spirituellen Gründungsvater Theotonius 
such einen, der für das Materielle sorgte. Das war der Archidiakon Tello v. Coimbra 
(1136), ein Mann, von dem alle Welt annahm, daß er einmal Bischof von Coimbra wür- 
de. Aber er fiel irgendeiner arithmethique politique zum Opfer und sah dann seine Lebens- 
aufgabe darin, ein Augustinerchorherrenstift zu errichten (cf. E.A.O’MALLEN, Tello and 


hier p-95. Fasınz weis darauf hin, daß die Einteilung in 33 Kapitel in der a 

Portugaliae Monumenta Historica, der auch A. A. NAscIMENTO folgt, nicht dem En 

Ss entspricht. Die originale Einteilung wäre die in zwei Bücher mit 14 bzw. 2 

Piteln. 

Vergleichbare Züge begegnen in der vier Jahrzehnte älteren Vita des Hugo v. Grenoble 
x von Guigo I. d. Kartäuser, cf. oben p. 524. 

= sa griechischen Apophthegmata war auch im Abendlar 

a Empfang bekannt, den der Mönchsvater Arsenius eine® 

"° senatorischer Familie bereitete, Verba seniorum I 7, Migne PL 73, 


ie Geschichte vom 
bendland die Geschi BET 
m r frommen Römern 


col.858594- 
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Theotonio, the Twelfth-century Founders ofthe Monastery of Santa C 2 ruzin Coimbra, Diss, 
Washington, D.C. 1954, p.48 sgg.). Im Rahmen einer mit Privilegien gespickten Grün- 
dungsgeschichte des Klosters erzählte um 1150 Magister Petrus Alfardus das Leben des 
Tello”, der velut Martha satagebat circa frequens ministerium (Vita Tellonis archidiaconj 


«7; cf. Le 10,40). 


Der beneventanische Kulturkreis ist schon im X. Jahrhundert mit Heiligenviten 
eigener Art hervorgetreten. Mit Laurentius v. Amalfi (v. Montecassino)?® er. 
scheint in der ersten Hälfte des XT. Jahrhunderts die oft gefährdete, fast zerstörte 
(zuletzt durch ein sinnloses alliiertes Bombardement 1944) und doch immer 
wieder aufblühende Stiftung des hl. Benedikt als literarischer Ort; das Goldene 
Zeitalter der Abtei unter dem aus einer langobardischen Familie stammenden 
Desiderius (ursprünglich Dauferius) v. Montecassino (1058-1087) bringt auch 
eine Blüte der biographischen Schriftstellerei mit sich. 

Desiderius hat sich an der lateinischen Literaturproduktion seines Klosters mit 
den Dialogi de miraculis S. Benedicti?"? beteiligt, die er nach dem Vorbild der Dia- 
logi Gregors d, Gr. mit einem geistlichen Mitstreiter führt, den er Theophilus 
nennt, Hinter dem Namen des Paulusschülers verbirgt sich Alberich v. Monte- 
casino?! (# vor 1105), der Rhetoriklehrer, der mindestens vier Viten geschrieben 
hat: die des ersten neapolitanischen Bischofs und angeblichen Petrusschülers 
Aspren”'2, des Mönchsvaters Dominicus v. Sora’", der Hausheiligen Scholastika’'* 


= en Alfardus, Vita Tellonis archidiaconi, ed. A. A. NAscıMmENTO (wie n. 902), p.54- 
d; ältere Ausgaben A. Cruz (wie n.903), P-31-42, und Portugalise Monumenta Hi- 

A Er Seriptores t. 1, pP: 64-75. 

Se Band IV/1, p.22-30 (Petrus Subdiaconus) und p. 92 (Laurentius v. Amalfi). 


Iabate Desiderior. 1-3 M n een: 
5 - 1-5, Monte. N n 3% in 
the Middle Rear) EN <assıno 1989-1992. H. BLoch, Monte Cassino Ü 


"© MGH Seriptores 
200. 


©30, p.1116-1151; Jar./ital, Ausgabe P.Garsını, Cava de’Tirreni 


"" Die R 
ee bei A-Lenris, Medioevo letterario cassinese, Montecassino 
pertorium der es ee = Rhetoriker E.]. Worstaroc/M. Kıazs/]. LÜrten, Re- 

"* VitaS, Aspren, ed Trandi des Mittelalters, München 1992, p.7-18. 

ned. A. Lenring (wie vorige n.), P. 96-108, 

Z 3 «Le dossier de saint Dominique de Sort: 

ni A Jacques de Voragine», Melanges de l’Ecole frangaise de 

P-34 sqq.; dazu C. Vırcırro Franktin, «The 


„< Miracles of St. Domini Ä 5 See 
Vita 5 Schofastirae 931 P-285-345, ie of Sora by Alberic of Monte Cassino 


> Yastica, ed, A.Lenm f f 
ed. A.Maı, Spje INt(wien.911),p.132- € BR GEchO 
Se N Spieilegn; "pP. 132-139, Dazu eine Predigr au 
"ohldie ältere yon Ay part 0 MaRum 1.5, 1841, p.131-143, Diese Predigt sollt 
u YOnAh Bertharius (856-883) En ne 
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und des Martyrers M odestus v. Benevent’'5, Wohl alle diese Arbeiten sind Um- 
stilisierungen bereits vorliegender Texte, zum lebendigen Vortrag?!6 bestimmte 
hochrhetorische Kunstwerke. 

Alberich macht da weiter, wo Petrus Damianı aufgehört hat. Es wirmmelt bei 
ihm von Tropen und Figuren; eine Antithese (von Alberich contentio genannt) 
folgt der andern, es geht eine Klimax (von Alberich gradatio genannt) nach der 
anderen hinauf, und neue Reize werden selbst den rhetorischen Fragen abgerun- 
gen, indem Alberich statt Quid plura? nun gleich den Früheren sagt: Quid tum? 
Quid tanti? Klingende Satzschlüsse werden von Alberich offenbar systematisch 
gesucht; sie geben der Prosa Glanz. Kaum ein Kolon endet ohne Cursus planus, 
tardus oder velox. 

Alberichs Scholastikavita?'” bringt inhaltlich nicht viel mehr als das 33, Kapitel 
der Benediktvita (Dial. lib. II) Gregors d. Gr. Alberich liefert, um einen Begriff des 
Autors selbst zu gebrauchen, nur eine expolitio?'®. Entsprechend eng folgt er der 
Vorlage?!?. An einer Stelle aber scheint Alberich ein neues Element in den stillen 
Kampf zwischen Bruder und Schwester einzuführen. Scholastica triumphiert und 
fordert, da es kraft ihres Regenzaubers in Strömen regnet, ihren Bruder Benedikt 
fast spöttisch auf, nun doch seinen Willen durchzusetzen und auf seinen Berg 
hochzugehen?”?., Ist die hochmittelalterliche Scholastica gegenüber ihrem spätan- 
üiken Modell selbstbewußter geworden? Der folgende kleine Textausschnitt gibt 
eine Vorstellung von der rhetorischen Vortragsweise liturgischer Texte in Monte- 


"> Passio S, Modesti, ed. A. Poncexer, AB 51, 1933, p.369-374. Zur Datierung (um 1077) 
aufgrund der Widmung an Erzbischof Roffred I. v. Benevent (1076-1107) D.Lour- 
96 BERN! Quellen und F jorschungen aus ital. Archiven und Bibliotheken 4% 1967, ; 
Die Vita S, Aspren z.B. wäre nach dem Willen des Autors in neun Lektionen einzute. 
len, offensichtlich zur Lesung in den drei Nokturnen. i er: 
Die oben n. 914 zitierte Ausgabe Lentinis gibt nicht die originale Einteilun er 
in lectiones wieder, sondern löst die liturgisch komponierte und damit ge 5 
matisch inszenierte Vita in eine Reihe von durchnumerierten Sätzen auf die übe ix 
&ewollte Struktur ist beschrieben von M. H. Laurent, «Un antico a -assl 
1 Jan eodice Var. lar.1202», Benedictina 4, 1950,p.327-1,hirp #0 
‚Setrei ‚Per exornationem illam, quam expolitionem rhetores NRCHP Bee: (are 
| edmodum sunt, plura extendere, Alberich, Vita S. Aspren, prael, ed. A. N 
m a S 98. Der Begriff stammt aus Rhetorica ad Herennium W354). 
n b Übersetzung und Interpretation Band I, p.314 s99- se us 
lberich, Vita Seren A. Lentint wie n.911), p- 136. 
ion von Var. Jat. 1202, dem «Codex Bencdictus» ge RTT Se 
ken müßten von der rhetorischen Interpunktion dieses zeitgenössise == re 
: a 181) ausgehen, nicht von der grammatischen Zeichensetzung 


Editors, 


ıg der Vita 
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cassino mit ihren vielen kleinen (* und folgende Minuskel) und großen Bein 
(und folgende Majuskel): n 


Sprevit me de carne mecum generatus eadem : non sprevit me qui condidit omnem came 
ER m: 
Ecce modo non postulo- Non flagito - Non exoro ut maneas - ut moreris- Sitibi suppetit e 
UT . » 7 egre- 
diendi facultas - egredere : measque noli lacrimas - Noli preces  Noli esuriem hominis & 
e- 


rioris attendere » 


«Der mit mir aus demselben Fleisch Gezeugte hat mich verschmähg; nicht verschmäht h 

mich der, der alles Fleisch geschaffen hat. Siehe, nun bitte, verlange, flehe ich ai Mer 
daß du bleibst, daß du verweilst. Wenn du hinausgehen kannst, dann geh hinaus und ach i 
nicht auf die Tränen, nicht auf die Bitten, nicht auf den Hunger des inneren insctiute 


Von der schmuckfreudigen Kunstliebe Montecassinos zeugt auch die metrisch 
ee Amatus y. Montecassino (} nach 1083) Papst Gregor VII. wid. 
mete, sow; 7 
ae an = a Duales Metrum in honore XII fratrum?? 
Fa und sprachenkundige””® Bischof Alfanus, ein Zögling des 
an schrieb eine Neufassung der Christinapassion, die Auf- 
ee ide iteraturgeschichtsschreibung gefunden hat, weil in ihr kräf- 
en es Beeren ist. Das war in der Vorlage, der wohl aus dem 
a, Re teren Christinapassion, die spätestens im VII. Jahr- 
ee er h zum der Fall. Die zur Vestalin bestimmte, philosophisch, 
a isch gebildete Christina stammt aus bestem römischem Hau- 
niciorum exorta’>. In einem hohen, wunderbaren Turm (turris 


RE Lenrins, 1 
"= Alfanus v. Sal 


er t- — Jedoch ist die Passio SS. Senatoris, Viatoris, 
Tıus v. Monte Cassino, als er im Jahr 1086-1087 als 


> ingie, 5 
Grieshr 5 BIEFTE, von einem Ei 5 
fiechischen ins Lateinische übe montecassinischen Mönch Geroldus aus dem 


us v, Saleı 
Anicier stell 


«Th 


ristinae, Migne PL 147 N en 
Chr: mehrere röm;  ©01.1269-1282, hier 1269. Die 


Mü ungfrau (Danaemotiv)s verwei Mr der H 
chen 1925, P 234,4 f a ä eist G, FRENKEN, Wunder und Taten der eiligen, 
die L, senden der Heiligen Barbara und Irene. 
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mirae altitudinis miraeque structurae) soll sie mit zwölf Dienerinnen vor eine 
‚oldenen Jupiter- und einer ebensolchen Apollostatue die Opfer darbringen Dar 
aber bekennt sich Christina vor ihren Begleiterinnen als Christin. ; 

Es entspinntsich ein Streitgespräch. Christina besinnt sich auf ihre rhetorische 
Ausbildung und versucht zunächst eine Captatio beneyolentiae’°, Die Mädchen 
durchschauen das aber als Topos aus Christinas ferventibus in arte rhetorica stu- 
dis, Mit dem Zitat a Iove principium (Virg,, Eel. III 60 etc.) lenken sie die Debatte 
aufs philosophisch-poetische Feld. Christina zitiert aus Apuleius, De deo Socratis 
und aus Varro”? einige Schandtaten des Göttervaters Jupiter. Das Streitgespräch 
geht zugunsten der Christina aus; alle Mädchen wollen Christinnen werden und 
hindern ihre Anführerin nicht daran, die beiden Götterbilder zu zertrümmern. 
Christina läßt sich an Seilen aus einem Fenster herab, verteilt das Gold an ver- 
steckte Christen und kehrt in den Turm zurück. 

Der Vater, Präfekt der Stadt Rom, naht mit großem Gefolge (magna ... stipante 
caterva, col. 1274; cf. Virg., Aen.IV 136). Die Tochter wird ins Gefängnis gewor- 
fen. Ein strahlender Jüngling erscheint ihr und verspricht seinen Schutz. Dann hat 
die vergrämte Mutter ihren Auftritt; deutlich zeichnet sich jetzt in Alfanus’ Passıo 
$.Christinae das Modell ab: die Passio S. Sebastian??? Aus ihr stammt die Idee, 
Christina mit einem phantastischen opus mechanicum zu konfrontieren, das die 
Tierkreiszeichen um ein goldenes Sonnenbild laufen 1äßt”%, und daneben einen 
Feuerofen aufzustellen”. Im Hippodrom stirbt Christinaunter einem Pfeilhagel z 
ähnlich St. Sebastian. In der alten Christinapassion waren es nur zwei Pteile gewe- 


% Atipuella, ut erat oratorum studiis accensa, ıta sibi eas affectare benevolentize locıs 
Primo conata est, Migne PL 147, col. 1271. Die oratorum studia können z-B. Cicero, De 
oratore (1 119) oder De inventione (I 16,22) meinen. Quintilian (IV 1, 16) war im ma. 

Pr Italien eher unbekannt. i 
Migne PL 147, col.1272; die Quellen sind nicht zu ermi 
P.635 sq. Im Falle Varros gilt es als möglich, daß Alfanus meh 
wir; denn Varros Landsitz lag bei der heutigen Stadt Casino. 
ante Wurden ll über Montecassino tradiert, cf. L.D. REYNOLDS, 

= Bo 1986, p. 430 sq. BE £ 
bilis Ju = ".. sparsis crinibus, veste discissa ... fl Buze i die entsprec 
5 Iktus, Migne PL. 147, col.1276. Man vergleiche di 

x Ih astiani c.6 (Band I, p.76). 

"ne PL 147, col.1279 sq. Dazu Passio $. 


An Tück opus mechanicum für das Kabinettstück stammt = Passio > 
u 1SS Ian.r.2, 1643, p. 274 (= Migne PL 17, 1845, col, 1047). En Christinapas- 
R nn S-Sebastiani <.58. Eine weitere Parallele zwischen ee infolge der AR: 
on istdie Diskussion über den Niedergang des rönikehen Dassio S,Scbastiani & 42. 


PBxeltung des Christennums, cf, Migne PL. 147, 01.1271, und F 


teln, cf. Manmus t2, 
r zur Verfügung hatte als 
Die erhaltenen Varro- 
Texts and transımas- 


inc npara- 
.. conspexit, Hine ..- Incompr «i 
hende Szene Passı 


dpa 


Sebastiani c.54-59 (Ban bastiani c-5% 
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sen. Mit einer Serie von Allocutiones an den tyrannischen Vater, an die heroische 
Tochter, an den geneigten Leser und Hörer verabschiedet sich Alfanus, 

Manitius hat die Christina-Passio als einen «Roman» bezeichnet”, Das ist sie 
nicht; denn sie ist einsträngig erzählt; aber ihr Modell, die Sebastianpassion mit 
ihrem gewaltigen Aufwand an Personal und Handlung, kann als Roman gelten. Al- 
fanus hat sich nicht verleiten lassen, so breit wie der Autor der Passio $. Sebastian; 
zu erzählen; seine Christinapassion bleibtim Rahmen dessen, was am Tag der Hei- 
ligen vorgelesen werden konnte. Zueigen gemacht hat sich Alfanus die Durch- 
dringung einer christlichen Leidensgeschichte mit Bildungsgut, wie es für di 
spätantike Sebastianpassion charakteristisch ist. Neben den schon genannten Stel- 
len sind die Anspielungen auf Ovids Metamorphosen (I 7 und II 107-109) bei de; 
Schilderung des opus mechanicum beachtenswert. Wenige Werke lassen so klar er 
dieses das Ideal erkennen, das den Protagonisten des Desiderius-Zeitalters von 


Montecassino vorschwebte: Rückkehr ins Altertum; Erneuerung des altkirchli- 
chen, apostolischen und römischen Glanzes. 


Diese Züge prägen auch das biographi ifari i 
se Züge | \ graphische Werk des Waifarius (Guaiferius), der Ab 
Desiderius in Montecassino lebte und (nach Petrus Diaconus v. we ee 


1086 «blühte». Auf Veranlassung seines A ii ü 1 
ee :, I btes schrieb er für den Bischof S(tephanus? 


P.92-105. Ferner stammt von Waifarius ei 7 7 2 : 
O.Lımone, p. 116-130), bei deren 
gehenden Altertum» fühlte, 


nas, des Lokalheiligen vo 
zu schreiben. Alles, 
(Dial. III 26) über ihn geschrieben haı 
nahm, war also dieselbe wie die des 


(in Kampanien, nördl. von Neapel) 
ußte, war das, was Gregor d. Gr. 
die Leo Marsicanus über- 
man von ihm eine Scholastika- 
eine komplette Vita zu formen. 
wie Leo Marsicanus in der 
in den sechs Kapiteln, daß 
& MAntTIUS t.2,.p.630, : 
Re > N nopeuanıs, Hannover 1980, 
sn, SORLaNDL, Rand 
1963, P.478:490. h kconti dell 


Vorrede seiner Vita $. Mennatis?3 
Eine gekonnte Amplificatio die Vor! i 


stituto Lombardo, 


Waifarius und Leo Marsicanus — 563 


N 
en Ausdruck auch steigern. Das kuriose Bild vom bienenzüchtenden Einsied- 
Br er, der die lüsternen Bären vom Bienenstock mit Reden und Schlägen vertreibt, 
_ bekommt etwas Rhetorisches, wenn das so formuliert wird (c.3): Ante huins 
itaque tam constantis viri verba simul et verbera immanissime bestie rugiebant et 
. iebant ... Unbefangen arbeitet die liturgische Kunst Montecassinos mit star- 
 kensinnlichen Reizen. 
= Die zweite Aufgabe des Leo Marsicanus war (gemäß Praefatio), cantus ... ali- 
 quot et landum suavium melodias zusammenzustellen (componi). Dieser Teil der 
- Mennasbiographie gilt als verloren. Doch ist zu fragen, ob die Stelle richtig ver- 
standen wurde. Waren das wirklich «versi»®°*? Oder hat man hierunter eine Offi- 
ziendichtung zu verstehen? Die Zahl der sechs Kapitel der Vita deutet darauf hin, 
daß der Text für die Lesungen im Stundengebet bestimmt war. Da lag es von Sei- 
_ tender Auftraggeber nahe, vom Autor - sofern er liturgisch und musikalisch kom- 
_ petent war — zusätzlich zur Vita die passende Antiphonen- und Responsorienrei- 
_  hezu erbitten. Auch sonst ist an der Abrundung des hagiographischen Corpus 
_  gearbeiter worden mit zwei Translationes $. Mennatis und Miracula 5. Mennatis, 
diealleim Codex unicus der Vita, dem Casinensis 413, enthalten sind”. 
Als Bischof von Ostia und Velletri (ab 1102/1107) bearbeitete Leo Marsicanus 
dann die Vita S. Clementis seines karolingischen Amtsvorgängers Gauderich v. 
_ Velletri” neu. Da Gauderichs Clemensvita völlig auf dem Apostelroman Reco- 
gnitiones beruht, scheint die Arbeit des Stilkünstlers Leo Marsicanus nur als bio- 
_  graphisches Derivat eines biographischen Derivates von Interesse zu sein”. 
Am Ende des Goldenen Zeitalters der Mutterabtei des Benediktinerordens 
steht Petrus Diaconus v. Montecassino (f um 1159), der zwei Modelle der Rei- 
3 ‚henbiographie mit klostergeschichtlichen Gestalten füllt. Im Liber virorum ülu- 
strium archisteri Casinensis (De viris illustribus Casinensis coenobül), gewidmet 
- Bischof Pandulf v. Teano (um 1126-1144)”, folgter dem Buchtyp De viris illustri- 
bus, Petrus kennt die entsprechenden Werke von Hieronymus, Gennadius und 
‚Isidor. Nach ihnen, sagt er, habe niemand mehr in dieser Art geschrieben. Das ist 
‚im wesentlichen richtig, wenn man an die Zeit bis zum Beginn des XI. Jahrhun- 


9% G,ORrranpı, p.478 und 480. 


Fe £ = Nach H. Horrmann, DA 29, 1973, p. 131-134, stammen auch diese Texte größtenteils 


2S von Leo Marsicanus. 
REN 26 Band II, p. 387. . Bil 
Nur der erste der drei Teile ist ediert, 1. [G.] Orranpı, Johannis Hommonidıs ei Gab 


Br derici Veliterni, Leonis Ostiensis excerpta ex Glementinis Recognitionibus, Mailand/Va- 
f: 


. rese 1968. i ition in Mi; 
® Das Werk ist autograph überliefert in Montecassino 361; Edition in Migne PL 173, 


©01.1009-1050 nach einer anderen Handschrift. 
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derts denkt; doch dann ist der Literaturtyp auferstanden. Hat Petrus Diaconus um 
1133, alser seine Viri illustres schilderte, wirklich noch nichts gehört von Sigeberts 
v. Gembloux Catalogus de viris illustribus (um 1111), Honorius Augustodunen- 
sis, De luminaribus ecclesiae (nach 1130), und von De scriptoribus ecclesiasticis des 
Anonymus Mellicensis (nach 1130)°°? 

Methodisch schließt sich Petrus Diaconus mit seinem Liber virorum llustrium 
an die spanischen Fortsetzer Isidors an, die ihre Perspektive auf einen Ort be- 
schränken’*. Nur die Viri illustres von Montecassino interessieren den Petrus 
Diaconus; er zählt die literarisch bedeutenden Gestalten des Klosters auf, von Be- 
nedikt bis zu sich selbst”"'. (Letzteres ist ein Formmerkmal des Buchtyps.) Zahl- 
reiche Autoren haben das dann ebenso gemacht und die berühmten Männer ihres 
Klosters in reihenbiographischer Form behandelt”; Petrus Diaconus v. Monte- 
<assino kann den Ruhm in Anspruch nehmen, den biographischen Typ als erster 
zu einem Stück Klosterliteratur umgeformt zu haben. 

Dieser Petrus Diaconus ist auch der erste lateinische Autor, 
wissen, daß er zwei Bücher vom De viris illustribus 
nach den Schriftstellern würdigte er um 1136 die Heiligen von Montecassino in 
einem eigenen Buch. Der Titel des Werks, Ortus et 


S vita iInstorum cenobüi Casi- 
nensis erinnert an Isidors v. Sevilla De ortu er obitu patrum, dessen Programm 


von dem wir sicher 
-Typ geschrieben hat. Denn 


” Die Ausgaben sindam Ende des Bandes genannt, Auswahl... lateinischer Biographien, 
Gruppe 95. 


”® Bei den Fortsetzern Isidors ist es Toledo, Band U, p. 184-186. 


"Abb. der letzten Seite des Liber virorum illustrium aus Cod. Cas. 361 bei P Meyvakr, 


Seegsin of Peter the Deacon», Bulletin ofthe John ‚Rylands Library 38, 1955, 
= Ba b ynd HL-Broch, The Atina Dossier of Peter the Deacon of Monte Cas- 
er: oh Röinaucd » Rom 1998, tab. 1. Im Cod. Cas. 257 hat Petrus die- 
ER Veränderu; ; ES: ; 
Autobiographie ausgebaut, die als Höhepunkt a wiederholt und zu einer kleinen 


; 5,1894, [pars II:] Eloril «Pe- 
triDiaco: P orılegıum p.51 sq 
Cas.257 ee ee Abb.der entsprechenden Seiten aus Cod. 
Autobiographie auch noch in sei " hat der in sein Selbst verliebte Mönch die 


nommi SOde FOL "setzung der Chronik von NM i 

V 66; ot fge- 
son = 66; ed. H. Hormsanı, 1980, p. 529-531), cf. M, De na = 
zio1 d Autobiografia di Pietro Di F a LONG, «Leire re 


Reginald Gregoire) 1996, p.145-231. 
‚P- 

a ilustribus monasterii $, Galli (1606), Ehbarkloster, 2.B. Jodocus Mrzuer, De vi- 

E Br ee majoris (1630), cf, \W.B, 
"Bones, Berkeley/L.os 

1116. Ben ae 


und am Ende der Geschichtsschreiber 565 


Stil? Petrus Diaconus allerdings nicht nachahmt. Sofern die Schriftsteller 
un, ssino auch Heilige wurden, kommen sie in beiden biographischen 
on In des Petrus Diaconus vor, z.B. Benedikt, der jeweils an der Spitze 
en, “= itel bricht das Buch Ortus et vita instorum im Satz ab. Das scheint 
E ne nkzull zu sein, sondern Laune oder Schicksal des Schriftstel- 
5" neh dieses Werk ist autograph im Cod. Casinensis 361 erhalten. 
an n : des unvollendeten Werks leidet unter dem Entschluß des Petrus 

Des En zu einem früheren Zeitpunkt bereits geschriebene Heiligenleben zu 
Bien so ergibt es sich, daß z.B. die das neunte Kapitel von Ortus et via 
m Eitdende Vita des Placidus”* hundertmal länger ist als die sie umgeben- 
N Re biographien (c.7, 8 und 10, 11). In diesem Opus läßt sich vielleicht die 
Erklärung dafür finden, warum Petrus Diaconus keine Anstalten macht, En E 
volle Tradition des Desiderius-Zeitalters sülistisch (mit = e 
ten rhetorischen Figuren) fortzuführen. Petrus Diaconus ist nn Re er, e = 
dern «Gelehrter»”"° und möchte den Kontakt zu den Quellen nic : = ieren, = 
ersich durch sein Studium erschlossen hat. So ergeben sich stilistisc e Fr 
auf engstem Raum. Im folgenden Text hat Petrus Diaconus zunächst ee 
stelle im Sinn und dementsprechend bewegt er sich auf en En = 
mittlerer Sprachebene, kurios gesprenkelt durch die Be = ” = 
wohnheiten des Verfassers (ud statt #t) und seine Vorliebe für nn r 
(cathygeta kadyynuns «Lehrer»). Sobald Petrus Diaconus 2 Be = 
aufgeschlagen hat — eine nahezu einzigartige a im Mittelalte 
sich zum hohen, gravitätischen Genus dicendi”": 


#4 Cf. Band II, p. 183 sq. $ EEE ie 

23° 7u ne Figur aus > Benediktyita Gregors d. Gr. (Dial. = und % die die Phantası 
des Petrus Diaconus heftig beschäftigte, H. BLocH (wie n. 941), N 2 

"So charakterisiert die karolingische Minuskel des Cod. ” EN Br 
teinische Paläographie, Berlin/Leipzig ?1929, tab. 79, Si 5 Be ah 
um die Schrift des Petrus Diaconus v. Montecassino handelt. ee 
des Petrus hat P. MEyvAeRT (oben n. 941) geklärt; = Re Meile 
Frage, warum dieser traditionsbewußte Autor sich des an nn a 
neventanischen Kultur nicht bediente, nämlich a Koss Die aueh 

7. GEM. Wvnennorron in Texs and Transmision (wie 327) DE ea ARE 
lieferte Hs, der Opera minora des Tas, Jei ar 2 OoR emule HL in 
taucht und befindet sich jetzt in der Biblioteca Nazio: rc ee 
Rom unter der Signatur VE 1631. Die alten Vermutungen, che Te RR 
lassen sich paläographisch nicht Re een cdiktiner-Ordens 92, 1981,p.181). 
one et vita justorum cenobüt Gel eg 

Hacı 2 res 


S.Severi), ed. R.H.Ronces (wie n. 943), p- 17. 
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Nam qui spirits dei aguntur, hi filii dei sunt, ud ait cathygeta gentium Paulus, quippe En 
non sibi tantum, quantum aliis virtute et merito vigilant. Excellentissimorum wero et ch. 
rissimorum virorum facta moresque posteris generationibus iradere, ab ipso, ut ita dicam, 
mundı est usitatum exordio. Omnes enim, qui ingenio celeberrimi, Birtute eminentissimi, 
castitate pudici, armis terribiles, sollertia singulares memoriaque erant insignes ac sop Be 
sagacitate sublimes, sine invidia, gratia, ambitione ant odio antiquorum gesta virorum sai- 
dulis tradebant. Quamplures etiam ıpsi sua acta narrare, ac censionem potius morum gtam 
arrogantiam autumabant. 


«Denn die, ‘die vom Geiste Gottes getrieben werden, diese sind Kinder Gottes’, wieder Völ- 
kerlehrer Paulus sagt, nämlich die, die nicht so sehr für sich allein als für andere tüchtig und 
verdienstlich wachen. Von Anfang der Welt an sozusagen, “ist es Brauch, der hervorragend- 
sten und berühmtesten Männer Taten und Charakter den folgenden’ Geschlechtern “zu 
überliefern”, Alle nämlich, die ‘hochberühmt waren durch ihren Geist‘, hervorragend ‘durch 
ihre Tüchtigkeit', voll Ehrgefühl kraft ihrer Keuschheit, gefürchtet aufgrund ihrer Waffen, 
einzigartig in ihrer Geschicklichkeit, sich durch “ihr Gedächtnis’ auszeichneten und auch 
durch gelehrten Scharfsinn, die gaben die Taten der Alten, ‘ohne’ Neid, “Begünstigung, Ehr- 
geiz’ oder Haß schriftlich weiter, Schr viele ‘stellten ihr Leben auch selbst dar’ und hielten 
das eher für eine Beurteilung ihres sittlichen Lebenswandels “als für eine Anmaßung'.» 


Nach dem Tod des Petrus Diaconus (um 1159) verstummt Montecassino wieder 
für die literarische Welt, der das Kloster ein Jahrhundert lang Bücher von hoher 
rhetorischer und auch künstlerischer Kultur gegeben hatte. Ab 1156 ist das Klo- 
ster fester Bestandteil des unteritalienischen Normannenreichs. Die Parallele zu 
Cluny drängt sich auf: In dem Mom: 


ent, indem das Kloster seinen Spielraum zwi- 
schen den Mächten verliert, ist auch 


die literarische Ausstrahlung dahin. 


Der alte Typ der Biographie der Gründun 
wieder auf. Abt Petrus II. y. Cava (v. Ven, 
orum abbatum Cavensium’® 


gsväter””” Jebt in dem Kloster La Cava 
i 0sa) schreibt um 1140 die Virae IV pri- 
„in denen sich das eremitische Element italienischer 


m Acaunensium; Beda, Historia abbarum; Am- 
Tatonis et Tasonis exc, 


ta IV priorum abbatum Cavensium, Alferii, Leonis, Pe- 

Meinung, Hugo v. Venosa sei der Verfasser ne a na 

dievali 11126, 1985, p.87 En: abbatum Cavensium», Studi Me- 

fangreichen Expositiones in librum 1 en Yaist wohl auch der Verfasser der um- 

re 1 alteur du commentaire des Rois attribue & saint 
z af», RB 106, 199 


Be Tchannes (a Nusco?), Legenda de vita 


#9 Wenn damit das Kloster Össios Lou 


Der Grieche Nikolaus v. Trani — 567 


(1142), der auf dem Montevergine (bei Avellino) als Büßer und Wündertäter 
irkte?°!. Die harten Bußübungen dieses Wilhelm stehen in einem eigentümlichen 
In ast zu dem edlen Latein, in dem sie geschildert werden. 
Ei für Abendländer ungewöhnliche Geschichte erzählt die Vita des Griechen 
Nikolaus”, der 1094 im apulischen Tranı starb und vier Jahre später von Urban 
II. heiliggesprochen wurde. Die Lebensgeschichte paßt in das Gesamtbild der 
Eo äischen Bewegung der Pauperes Christi und ist doch wieder anders bei die- 
x Seren zwischen zwei Welten, der griechischen und der lateinischen. 
tus wächst in Achaia in der Nähe eines Stiron genannten Klosters auf, das 
den Styliten Lukas”? als Patron verehrt. Er ist das Kind armer, dem Kloster un- 
terstellter Bauern, kann weder lesen noch schreiben, und auch sonst nichts. Mit 
acht Jahren wird er von der Mutter — vom Vater ist nie die Rede - als Schafhirte 
ausgeschickt. Eines Tages beginnt er aus Leibeskräften Kyrie eleison zu rufen (c.2). 
Die Mutter versucht, ihm sein beständiges Kyrie ne 
und Prügel auszutreiben; da dies vergeblich ist, verbietet sie schließlich lem 
Zwölfjährigen das Haus. Nikolaus 2) auf a Berg, vertreibt eine Bärin aus 
i ö nd ruft unablässig Ayrie eleison (c.3). ES 
nn läßt den ongeni. sie für besessen hält, einfangen und übergibt 
ihn den Mönchen des Lukasklosters. Die prügeln ihn und werfen ihn aus der Kir- 
che; Nikolaus ruft an der Kirchenschwelle Kyrie eleison (c. 9: Dann sperren ei 
ihn in einen Turm, aus dem der Junge während eines Gewitters entkommt. 2 
legen ihn in Ketten; während die Mönche im Refektorium speisen, = ie 
Kette in der Hand vor ihnen und ruft Kyrie eleison. Sie verweisen ihn aus SE 
Kloster; doch «auf einem Sonnenstrahl» kommt Nikolaus über die 
Kirchendach und ruft von der Kuppel (iz ecclesiae trullo) Kyrie Bi: nn . 
steigt hoch und verprügelt den Ruhestörer «mit einem Be, 5 Ge Bi 
Mönche beschließen, Nikolaus im Meer zu ertränken. Doch n f = Es 
den Jungen. Sturm kommt auf; Nikolaus steht am Ufer und gibt denen, 


ini 7 1 en. 
umbringen wollten, den Rat, in ihrer Not Kyrie a 2 a. 
Vom Kloster will er jetzt nichts mehr wissen. Er kehr: 


£ ; ‚eht 
nimmt sich Beil, Axt und Messer (mannariam, ascam et aultellum, ©.6) und $ı 


et obitu S. Guilielmi confessoris er heremite, ed. 


2 -126. 

G.Moneıun, Legenda $. Guilielmi, Montevergin© Be. O.Lmose, 

2 ViraS Nicolai Peregrini, Acta SS Iun. t. I, 1695, Be Kapitelzählung). Kapitel- 
Santi monaci e santi eremiti, Galatina 1988, p. 135-1 


angaben im folgenden nach den Acta ss. 


Ä ischen Delphi und Theben) gemeint ist, wie 
2 En Landschaft im Norden der Peloponnes 


viele annehmen, dann ist mit Achaia nic 
gemeint, sondern ein größerer Raum. 
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wieder auf den Berg. Das Werkzeug braucht er, um «an unzugänglichen Ort 
Weggabelungen und Abgründen» Kreuze aufzustellen. Wieder zuhause end 
er, den Bruder für seine Lebensweise zu gewinnen (c. 7-9). Der aber will die yon 
ter nicht allein lassen. 
So bewegt sich das Leben des puer mirabilis eine Zeitlang im Kreise; Nikolaus 
trifft immer wieder auf dieselben Leute. Sogar dem brutalen dispensator des Lu- 
kasklosters begegnet er wieder und kann es sich nicht verkneifen, ihn zu fra sen 
_ warum er die Armen so schlecht behandle und ausbeute (e. 13)? Der Mönch ih : 
‚Nikolaus fast tot. Am folgenden Fest der anargyri («die ohne Geld heilen») &. 
mas und Damian verweigert der Abt des Lukasklosters dem jungen Gottesmann 
‚die Kommunion. Nikolaus beschließt, nach Rom zu ziehen (e. 14). Nach schlech- 
ten Erfahrungen mit einem Mädchen in Männerkleidern als Begleiter (c. 15 sq.) 
findet er in Näfpaktos einen Gefährten der ‚peregrinatio (c.17) namens En 
lomäus, A 
‚Auf der Überfahrt nach Otranto verwünschen ihn die Mitreisenden ob seines 
ee RE In Apulien, oder mit den Worten der Vita besser gesagtin 
ir g0 ® 5 “re die Bezeichnung des byzantinischen Verwaltungsbezirks; die 
Se i che Eroberung Unteritaliens istnoch nicht abgeschlossen) gilt er vielen 
as Wundertäter, anderen als ein Verrückter. Die unteritalienischen Bischöfe rea- 
gieren auf sein Kyrie eleison ebenso wie in seiner Heimat die eri hischen Mön- 
che: mit Prügeln (c.21 und 27). Nach einer | ee Türen 
ee etzten solchen Erfahrung in Tarent 
ranı zurück, itdi 
Pace er 2 Er = ne ER Soweit die auf den Gefähr- 
a USE 79) Erzahlung der Vita $. Nicolai Peregrini. 
Auffälligerweise ist der Tod nicht direkt geschildert. Der Grund dafür ist- das 


geber Papebroch bereits erkannt —, daß ein solcher 


9 Adelferius, «Adven: an i 
an ee a. Peregtini», Acıa SS Iun. . 1,1695, p. 244-248; 
geschlossen. Dazu Amandus v, Trani, ling an die Vita S. Nicolai Peregrini an- 
p248-252, gewidmer Bischof Bisantiuis De ‚ Canonizatione et translatione, ib, 
: Akxın yon O.Limone (wie n.952), ‚p- 151-168 Veh “42-1 143). Neue Ausgabe beider 


ein Narr in Christo 569 


‚pfel (c.32). Bischof Bisantius I. ruft den kuriosen Pilger zu sich und fragt ihn, 
1s ihn so umtreibe. Das Jesuswort, wer mir nachfolgen will, nehme sein Kreuz 


35) und muß nun selbst erfahren, daß der dei famulus Gewohnheiten ange- 
nommen hat, die leicht als provozierend empfunden werden können: Noch 


dem Apulienkenner Carl Arnold WıLLemsen war Nikolaus y. Trani ein «geistesver- 
- wirrter»®5 Pilger. Armes Mittelalter, das die eindrucksvollste normannische Kathedrale 
‚puliens über dem Grab eines Umnachteten errichtete! Wer freilich byzantinische (oder 
russische) Literatur liest, wird alsbald in Nikolaus den «Narren in Christo» wiedererken- 
ien, für den z.B. «das Sammeln von Kindern und das Erhalten von Schlägen»”°® charakte- 
 ristisch ist. Mit dem Griechen Nikolaus ist dieser Heiligentyp, der im Osten vom V. bis zum 
 _ XIX.Jh. vorkommt”, am Rand des Abendlandes erschienen, und mit seiner Biographie hat 
‚e Lebensform eine Gestaltung in der Sprache des Westens erfahren. Die Vita S. Nicolai 
eregrini verkörpert den Typus reiner als die Viten Romualds v. Ravenna (y. Camaldoli)”* 
und Jacopones da Todi??, ganz zu schweigen von Gerhart Hauptmanns Travestie Der Narr 
in Christo Emanuel Quint (1910). 
Im normannisch beherrschten Unteritalien und Sizilien entstanden bedeutende Über- 


worden. In der Hs. Neapel XV.AA.13, saec. XII, ist eine Vita $. Helye abbatis überliefert, 
B die das griechische Leben des kalabresischen Mönchsvaters Elias Spelaiotes (f 960) in Iatei- 
nischer Übersetzung enthält, ed. M. V. SrRAZZERL, Archivio Storico perla Calabria € la Lu- 
ia 59, 1992, p.43-86. Die auffällige Vokabeln gebrauchende Übersetzung ist gewidmet 
einem Abt Robert (? v.S. Eufemia, f 1082). 


Sn Ungarn kommt bald nach der Mitte des XI. Jahrhunderts die erste lateinische 


) Biographie, Vita SS. heremitarum Zoerardi et Benedicti a Wohl zur Vorbereitung 
h _  derHeiligsprechung des Königs Stephan I. (1001-1038), die 1083 erfolgte, entsteht 


Re 
Br 
Ei 


Pr - 


‚edralen und Kastelle, Köln 1971, p. 99. # 
he Typus des Jurodivy im Werk Dostoevskijs», Do- 


I. Lunoe (ed.), The Holy Fool in 


. GA. WiLLemsen, Apulien. Kath 
= K.Onasch, «Der hagiographisc 
‚stoeusky Studies 1, 1980, p. 111-121, hier p. 112. 
'E.Benz, «Heilige Narcheit», Kyrios 3, 1938, p-1-55; 
„ Byzantium and Russia, Bergen 1995. 
Band IV/1, p.265 sq. 

Die großenteils bereits italienisch sind, cf. 
Todi, Florenz 1977 (Sammlung von Nachdrucken). 
Band IV/1, p.268 sq. 


E.Munestö, Le vite antiche di Tacopone da 


570 Latein an den Rändern Europas 


AIR Case] Sr y 
die Vita (1) S. Stephani regıs (Legenda maior)”°', in der fast mehr von der göttli- 


chen Vorsehung hinsichtlich der Ungarn die Rede ist als von Stephan, derals Täuf- 
ling Adalberts v. Prag dargestellt wird (c.5), und für dessen Kirchenfreundlichkeit 
nicht wenige Belege beigebracht werden. König Stephan soll kaum einmal seine 
Lippen zu einem Lachen bewegt haben, was mit einem Bibelwort (Prv 14,13) be- 
gründet wird. Dahinter stehen auch Vorstellungen der Benediktregel (4,54 etc.), 
Etwas Neues erscheint mit dieser rohen Vita in der Gattung der Herrscherbio- 
graphie insofern, als sie die Heiligkeit eines Königs propagiert, der nicht als Mar- 
tyrer gestorben ist”. 

i a der Heiligsprechung des Königs (1083) entstand die weit besser geschrie- 
bene Vita (II) S. Stephani regis (Legenda minor)”, deren acht Kapitel ein Herr- 
scherporträt herausarbeiten, das auch die barbarischen Züge seiner Herrschaft zur 
Sprache bringt. Im Auftrag des Königs Koloman v. Ungarn (1095-1116) erweiterte 
dann ein Bischof Cartuicus (Hartwig) die Zegenda maior um Wundererzählun- 
gen. Der Papst soll eine für den Polenherzog vorbereitete Königskrone aufgrund 
einer himmlischen Ermahnung dem Gesandten Stephans v, Ungarn mitgegeben 
haben mit den Worten: Ego sum apostolicus, ille vero merito Christi apostolus, per 
quem tantum sibi populum Christus convertit «Ich bin der Apostelnachfolger, er 
aber ist verdientermaßen ein Apostel Christi, da Christus durch ihn ein so großes 
Volk zu sich bekehrt hat»%*, 

Gleichzeitig mit König Stephan wurden im Jahr 1083 auch sein Sohn Emmerich 
(Henricus) und der Einsiedler und Bischof Gerhard (Gellert) v. Csanäd heiligge- 
sprochen. Die um 1110 geschriebene Vita $. Henrici ducis (Legenda S. Emerici)’” 
beginnt unvermittelt mit einem Tugendbild des Königssohnes, das in der virgini- 
tas eipfelt, die der Königssohn auch nach seiner Verheiratung wahrt. Das Alexius- 
motiy”“® klingt an in den Worten intactae sue coningis incorruptam servavit virgi- 


9% cd. W- WATTENBacH, MGH Seriptores t.11, P-229-242; ed. E. BARTONIEK, in Scriptores 
” BR: Hungaricarum t.2, Budapest 1938, P-377-392. 
ee Mapas, in Hagiographies, ed. G. PruzteraRt, t.2, 1996, p. 107. 

5 v8 = 35 MGH Scriptores r. 11, p. 226-229; ed. E. BARTONIEK (wie n.961), 
ER = utor, «probably a German or Italian monk» nach C. A. MACARTNEN, 
2 er ee en Cambridge 1953, p- 161, hat seinen Stil nicht nur 
En A us, sondern auch an Sallust geschliffen; et hi in ‚fide, illi vero tantum 
Be re decertaverun (€3) ist nach Iug. 94,5 modelliert. 
ee: iR Ä “on $.Stephani regis, ed. E, BArTonıEx (wie n. 961), p-401- 
SE et je a ‚etmar v. Merseburg (IV 59) nennt im Zusammenhang mit 
vn N na v. Ungarn nur den Kaiser (Otto III.), nicht den Papst. 

a Aue 0y. ©2/1, 1894, p.487-490; ed. E. BARTONIEK (wie n.901)) 


Band I, p. 168. 


I 


Ungarn: König Stephan, Emmerich, Gerhard y. Csanad, König Ladislaus 571 


nitatem (c.5)- Unter ee Exhortatio ad sponsam Christi (Epıstula ad 
Claudiam de Zeus rhauter toner Kapitel predigtartig ausgebaut. 
Der Tod des jungen Mannes (a. 1031) wird indirekt (teichoskopieähnlich) als 
Visionserlebnis des Bischofs Eusebius v. Caesarea geschildert (c. 6), der freilich 
sieben Jahrhunderte vor dem Ereignis lebte. 

Das beste biographische Profil unter den frühen Viten aus Ungarn entwickelt 
die ebenfalls um 11 10 geschriebene Vita (I) S. Gerhardi episcopi (Legenda minor 
Gerhardi episcopi; Passio beatissimi Gerardi)”® mit der Darstellung des Lebens 
Gerhards v. Csanäd (jetzt Cenad in Rumänien), des dritten der a.1083 kanoni- 
sierten Heiligen der Ungarn”‘”. Gerhard stammte aus Venetien (c.1), wollte ins 
Heilige Land reisen, wurde aber von Stephan v. Ungarn festgehalten und blieb als 
Einsiedler im Land (c.2). Vom König zum Bischof von Csanäd bestellt, pflegte er 
besonders die Marienverehrung. Im Dom von Csanäd gab es einen Marienaltar, 
vor dem ein silbernes Weihrauchfaß beständig Wohlgeruch verströmte (c.3), und 
auch sonst ließ sich der Bischof viel einfallen, um die Verehrung der Gottesmut- 
ter zu fördern”’°. Wenn die Ungarn niemals den Namen Maria aussprachen, son- 
dern sieimmer nur domina nannten, dann war das nach Meinung des Biographen 
das Werk seines Helden (c.4). Manch andere Details schildern das liturgische Le- 
ben des Gerhard in einer Weise, die an die ottonische Bischofsbiographie erinnern 
kann. 

Die Atmosphäre des Investiturstreits aber prägt die Szene, wie Gerhard einem 
namentlich nicht genannten ungarischen König (Aba) nach seiner blutigen Macht- 


® Inder Tradition dem Sulpicius Severus oder Athanasius d. Gr. zugeschrieben; das Werk 
stammt aber eher von Pelagius. Gedruckt in C.Harus Sulpicius Severus-Ausgabe 
(CSEL 1), P-225-250 und nicht weniger als viermal in Migne PL; cf. E. DErKERS/ 
Ae.GaaR, Clavis Patrum Latinorum, ?1995, nr. 741. 
ed. E.Manzsar, in Scriptores rerum Hungaricarum 1.2, 1938, p.471-479. Die Vita an 
$.Gerhardi episcopi (Legenda maior), ib., p. 480-506, stammt aus dem XITL.Jh. Beide 
Fassungen gehen auf eine verlorene gemeinsame Vorlage des ausgehenden X1.Jhs. 
zurück nach C. A.MAcarTnEY (wie n. 963), p.152 sqq. Anders E.Päszror, Bullettino 
dell Tstituto Storico Italiano per il Medio Evo 73, 1961, p.113 sqq. 
G.Siragt tritt in seinem Artikel Gerhard v. Csanäd im Zexikon des Mitrelalters a 
1989, co]. 13 12, mit der Behauptung auf, zusammen mit Gerhard seien 1083 die Könige 
Stephan und Zadislaus heiliggesprochen worden. Da König Ladislaus erst 1095 gestor- 
Ma ISt, Ss Gregor VII. einen noch Lebenden bereits zur Ehre der Altäre erhoben. 
m 1 Wüßte gern die Quelle. R 
= Vermutungen = H.BARRE, «L’oeuvre Mariale de Saint Gerard de Csanäd», Ma- 
KR 25, 1963, P-262-296, haben eine Bestätigung erfahren durch einen hs. Fund = 
arlsruhe, St-Peter perg.23, F. Heınzer, «Neues zu Gerhard von Csanäd: die Schluß- 
Mt einer Homiliensammlung», Südost-Forschungen 41, 1982, p 1-7- 
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ergreifung von der Kanzel die Leviten liest: Eee denn der König 
läßt sich die Predigt durch einen Dolmetscher (interpres) ü bersetzen (e. 5). Bischof 
Gerhard prophezeit dem König seinen Tod binnen dreier Jahre. Diejenigen, die 
Latein verstehen, bedeuten dem Dolmetscher, diesen Teil der Predigt nicht zu 
übersetzen. Aber der Bischof zwingt ihn, die Worte ungarisch weiterzugeben 
(c.6).- An die Zuhörer gewandt bittet der Biograph, der die Vita als Sermo zum 
Heiligenfest geschrieben hat, von ihm keine Wundergeschichten zu verlangen, 
denn Wunder haben die Heiligen mit den Verworfenen gemein (communia cum 
reprobis, c.6 = Greg, Hom. XXIX in ev. c.4). Der Leser dieses Buchs kennt die 
Redensart. } : 

Einige Jahre später (a. 1046) wird Gerhard während einer heidnischen Reaktion 
unterwegs in seinem Reisewagen (in dem er seinen literarischen Arbeiten nachzu- 
gehen pflegt, c.4) überfallen, aus dem Fahrzeug geworfen, gesteinigt und ersto- 
chen (c.6; in Buda «Ofen»). Das letzte Kapitel (7) enthält eine Skizze der Ent- 
wicklung der Verehrung des Protomartyrers Ungarns. 

Der König Ladislaus v. Ungarn (1077-1095), der für die Kanonisation einer er- 
sten Gruppe von ungarischen Heiligen gesorgt hatte, wurde 1192 selbstin den Hei- 
ligenkanon aufgenommen. Die Vita S. Ladislai dürfte in ihrer erhaltenen Form”! 
um 1200 entstanden sein. Ihr Autor hat sich vieler gängiger Formeln bedient, um 
die Heiligkeit des Königs zu unterstreichen. Er war mann fortis et visu desiderabi- 
lis (c.3; wie David, cf. Hieron., Lib. interpr. hebr. nominum I Rg), ab humero supra 
‚preeminens (c.3; wie Saul, cf. ISm 9,2 und 10,23), erübernahm das Königsamt (als 
Usurpator) non ut presit, sed ur prosit (c.4; wie ein Benediktinerabt, cf. Ben. Reg. 
64,8) und war providus in consilio, verax in sermone ..., iustus in indicio (c.4; wie 
Sebastian; cf. Band III, p. 125). Er soll sogar von den Franzosen, Lothringern und 
Deutschen zum Führer des ersten Kreuzzugs bestimmt worden sein (c. 7). Das ist 


«patriotisches Wunschdenken des Hagiographen»?72, denn Ladislaus war schon 
tor, als Urban II. die Abendländer in den Glaub 


Mittelalter wurde Ladislaus der heilige König der 


nlte wie in Ungarn siegte das Lateinische als Literatursprache nicht in 
% = ange von Prag wurde im Kloster Säzava im XI. Jahrhundert die s/a- 
"sche Liturgiesprache gepflegt’. Das Verhältnis zwischen lateinischen und alt- 


enskrieg schickte. Im späteren 
Ungarn par excellence. 


Dr 
ed. E.BARTONIEK (wie n.961), P-515-527, 


9 rn 
.B ) ie heil; 
2 ee 2 en Be: (ed.), Die heiligen ‚Könige, (Ungarns Geschichtsschreiber 1) 1976, 
Bl 5; "© Verwandtschaft der Ladislaus-Vita mit einer Chronik R.Foız, Les 
> Tols du moyen äge en ocaident, 1984, p- 101 sqq. 


> 
CE]. Bunnocn Kircheu ini: 
Se nd lateinische Lit i r 5 ; a, ed. 
"Seien, Düsseldorf 1974,p.357.370, hier Ba ebenen 
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Texten ist ein immer wieder erörtertes Problem der Hagiographie IE 
ri die sich thematisch darauf zu beschränken scheint, die Legende des hl. 
er rtzuschreiben?”* und ihr ein Pendant in der Geschichte seiner gewaltsam 
er ekommenen Großmutter Ludmilla zur Seite zu stellen. Die kurze 
ut millae (inc. Fuit in provincia Boemorum””°) muß spätestens aus dem 
BER hrhundert stammen, wenn die Datierung der 1945 zerstörten Dresdener 
Er durch den Editor Holder-Egger zutrifft, Die Passio macht den Konflikt 
K hen Schwiegermutter (Ludmilla) und Schwiegertochter (Drahomir, Wenzels 
zwiscı 1) zum Movens eines grausigen Mordes an der 40jährigen Frau. Noch nicht 
eingeordnet ist die im ersten Halbband erwähnte Passio SS. Wenceslai et 
Ludmillae des «Christian». i 
In Polen gibt es keinen spürbaren slawischen Widerstand gegen das von Westen 
kommende Latein, aber der Weg von der passiv gelernten zur aktıy gebrauchten 
«Vatersprache» ist lang. Aus dem XII. Jahrhundert dürfte die Adalbertpassion mit 
dem Incipit Tempore illo (BHL nr. 42) stammen, die Adalberts Lebensgeschichte 
inmanchem aus polnischer Perspektive ergänzt””®. Der Martyrerted des Bischofs 
Stanislaus v. Krakau (f 1079) wurde erst im frühen XIII. Jahrhundert (unter dem 
Eindruck des Mordes an Thomas Becker?) durch Vincentius Kadtubek (} 1223) 
der lateinischen Welt geschildert”. 
Durch den Deutschen Orden (* 1198/1199) wurde das Lateinische nach Ost- 
preußen und bis nach Livland (Estland/Lettland) getragen; aber auch hier dauerte 
es lang, bis das Netz dicht genug war, ein produktives literarisches Leben zu 


slawischen 


”# C. Band IV/1, p.91-93 (Lit.). Daran beteiligt sich schließlich im Jahr 1358 auch ein Kai- 
ser, ch. A. BrascHka (ed.), Die St. Wenzelslegende Kaiser Karls IV., Prag 1934. R 
MGH Scriptores t. 15, p-573 sq. Ältere Ausgabe Fontes rerum Bohemicarum 11, 1873, 
p-144 sq. N 
MGH Scriptores rt. 15, p- 1178-1184. Ältere Ausgabe Monumenta Poloniae Historica 
6.4, 1884, p.209-221. Als Entstehungsort kommt das Kloster Trzemeszno bei Gnesen 
in Frage (cf. c.18 sq.). Die Passio ist nur in Krakau, Kapitelsbibliothek Cod. 148(101), 
Saec. XIV, überliefert. Diskussion der mit dieser Vita zusammenhängenden Fragen von 
R-Grzesıx im Danziger Jahrbuch Rocznik Gdänski 57, 1997, p-57-7#. 
Magistri Vincentüi dicti Kadlubek Chronica Polonorum 11.20, ed. M. Puezia, Monu- 
enta Poloniae Historica NS t. 11 1994, p.56 sg. Die Vita (minor) $.Stanislai, 
Menta Poloniae Historic t. 4, 1884, p.253-285, enthält eine Totenerweckung, die = 
„Sowunder der Fridolinyita nacherzählt zu sein scheint, cf. H. Faos, «A mortuis “ 
“lat, üttestimonium perhibeant veritati», AB 99, 1981, p.395-360, hierp- uDe E 
Yunder gehört nicht zum Grundbestand der Vita S. Fridolini Balthers v. a 
(Band Vi, p.114 sqg.); es taucht erstmals in einer Hs. des Jahres 1288 auf, a 
BACHER, Vita Sancti Fridolini, 1997, p. 171. Die zitierte Vira des Stanislaus vw 
kann deshalb kaum vor dem Ende des XII. Jhs. geschrieben sein. 
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jen. Weit jenseits unseres Zeitraums ist mit der Vita der hl.Dorothea y. Mon- 
tragen. 5 Le 5 

is (# 1394) von Johannes v. Marienwerder (f 1417) im Kulturraum des Deut 

schen Ordens eine der «gotischsten» Biographien des Zeitalters geschrieben WOr- 


den. 


Die ersten biographischen Darstellungen von Skandinaviern (aus dem Umkreis 
Knuts d. Gr.) sind in dem um 1042 in Flandern entstandenen Encomium Emmae 
reginae (Cnutonis regis gesta)”” zu bemerken. Dann fand König Kaur d. Heilige 
von Dänemark biographisches Interesse in der Bischofsstadt Odense, in deren Al- 
banikirche er mit einem seiner Brüder und 17 Getreuen gewaltsam ums Leben ge- 
kommen war (a. 1086). Die vielleicht von einem englischen Mönch des Albani- 
klosters Odense zwischen 1095 und 1101 geschriebene Passio (I) S. Kanuti regis’® 
hebt im achten (von neun) Kapiteln hervor, man lese oder höre nirgends, daß ein 
König mit seinen Rittern ın einer Kirche getötet wurde. Gott habe seinen Zorn 
über diesen Frevel mit Regenwetter, Seuche und Hunger zum Ausdruck gebracht. 
Visionen hätten gezeigt, daß die Gebeine des Martyrerkönigs erhoben werden 
mußten (elevarı debuerunt, c.8). Bei der Elevation (a. 1095) zeigten tria ... mira- 
cula (<.9) die Heiligkeit des Königs. 

Diesem heiligen König Knut galt dann auch die erste größere lateinische Bio- 
graphie”", die auf dänischem Boden geschrieben wurde. Der Verfasser war dies- 
mal nachweislich ein Engländer, der Priester Ailnoth (Aelnoth) aus Canterbury 
(Cancia Anglorum metropolitana urbe editus, epist. ded. 1), der zur Zeit der Nie- 
derschrift der Vita, um 1122, fast schon 24 Jahre in Dänemark lebte. Der Titel Ge- 
sta Swenomagni regis et filiorum eius et ‚bassio gloriosissimi Canuti regis et martyris 
zeigt, daß der Autor eine (in der englischen Biographie häufige?*) Öffnung zum 
Familiengeschichtlichen beabsichtigt, wie das auch der Stoff nahelegt. Denn Knut 
d. Heilige wurde König als Rivale seines älteren Bruders, fiel mindestens teilweise 
dem Ehrgeiz eines seiner jüngeren Brüder zum Opfer, und auch der Dänenkönig 


en (Nils, 1104-1134), dem das Werk gewidmet wurde, war einer seiner Brü- 
er. 


"8 Vita Dorotheae Montov; 
Köln/Graz 1964, 
MICH Band IV/1, p.260 sq. 
= ed.M.C.G: i 
U. GERTZ, Vitae sanctorum 
MANN, Die heiligen Könige bei 
a 1975, p. 104-107, 
Ailoo iregis et filiorum ei i imi Canuti © 
eg regis et filiorum eius et passio (IT) gloriosissimi Canuti, ed. 


5 'Se n.), P.77-136. 2, i i B = 1986. 
Studier over Knud d, en Hellige, Odensı Re Hagiographischen: Knuds-Bogen 


CA. Band In, P-52, 61 und 132 sg. 


ensis magistri Johannis Marienwerder, ed. H. WEstprAHL, 


Danorum, Kopenhagen 1908-1912, p.62-71.E.Horr- 
den Angelsachsen und den skandinavischen Völkern, 


Eu 


ee 


Dinemark: Knut d. Heilige, Knut Laward, Gunner v. Viborg, Wilhelm v, Aebelholt 575 
\ilnoth bedient sich vieler Mittel, seinen Stoff gefällig darzubieten. Er schreibt 

N ni ‚rm des Prosimetrums”® und gestaltet die Prosa darin teilweise als Reim- 
inder ir zitiert Klassiker und gebraucht Manierismen wie das Homoiarchon zur 

De 5 der Namensform Canutus (statt Knut): sen propter sensus caniciem 
rem seu pro hoc, quod eum in canone sanctorum connumerandum de- 
less cf. c.33). Bei der Schilderung der religiösen Praxis des Königs, der 
Be zwei Bischöfen zur Buße schlagen läßt und beim Gastmahl nur zum 
Scein ißt (dapibus ori tantum appositis, c. 9) bekommt die Vita Züge eines Aske- 
tenlebens, bei der Schilderung des Aufstands gegen den König (c. 13 sqg.)die einer 
historischen Monographie. Mit dem Kapitel 14, dessen Handlung mit lauter Infi- 
nitiven bestritten wird, bestärkt der Autor den Leser in dem Eindruck, daß ersich 
insallustischem Fahrwasser befindet. Doch dann folgen epische Allocutiones, und 
mit der Einführung einer Judasfigur (c.25) wird auf ein biblisches Erzählmodell 
Bezuggenommen. Er habe als ein häßlicher Maler, sagt Ailnoth im Epilog mit Gre- 
gor.d. Gr. (Reg. past. IV, in fin.), einen schönen Menschen gemalt (pulchrum, ut 
dicitu, hominem pictor ego foedus depinxi). Sein Gemälde ist jedenfalls bunt ge- 
worden, mit starken Farben, die kaum vermischt nebeneinander aufgetragen sind. 
- Noch ein weiterer Knut ist bald nach seinem Tod biographisch gewürdigt wor- 
den, der Herzog Knut Laward (} 1131), der ein Neffe des heiligen Königs Knut 
war. Die ihm geltende Passio (I) S. Kanuti ducis?** ist in der Form von acht Lek- 
‚tionen liturgisch überliefert. Das Grundmotiv ist, wie bei den englischen Texten 
PassioS. Eadwardi regis und Passio (I) S. Ethelberti regis”®, der arglos in eine Falle 
tappende junge Mann. 

Die überlieferte Bischofsbiographie aus dem mittelalterlichen Dänemark, 
die um 1265 geschriebene Vita Gunneri”®, liegt jenseits unseres Zeitraums; als 
eine einzigartige Quelle dänischer Geschichte soll sie hier aber nicht fehlen. Sie 
schildert detailliert den Alltag eines eifrigen und frommen Zisterzienserbischofs 
"und damit auch teilweise den Alltag der Zeit: z.B. wenn berichtet wird, daß gm 
very. Viborg (1221-1251) von jedem Mörder unerbittlich die nn = 
tenbuße einforderte, während er einer Frau, der ein schlafendes en erstickte, 

erzig, entgegenkam, ze... lacrimas super lacrimas adaugeret”. 


| 
| 
| 
| 


ABST, Prosimetrum, 1994, p-753-756. 
4 GERTZ (wie n.980), p. 189-200. 
nd IV/1, p.263 are Den 
BG ’ i nie Danı- 
ner epi: opi Vibergensis, ed. M.C. GERTZ, Sorsptores er a 
Fuevi dd, Kopenhagen 1922, p. 265-278. Lars Boje MORTENSEN hat 
ingewiesen. 
anert c. 11, ed. M.C.Gerrz (vorige n.)t.2, p- ER 
©r Gunner der Dompropst Ketillus (Kjeld; auch Exuperius; 
> 


275. - Im selben Viborg (Wiberg) 
5 +1150, heiligge- 


TEEN ENTER 


ST TR ESTER FE TE ee 
LE 
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Die Abtbiographie ist vertreten durch die große Vita des aus Frankreich Stam- 
menden Wilhelm v. Aebelholt (f 1203; kanonisiert 1224), die allen, die an der 
Steigerung des Unterhaltungswertes der Mediävistik arbeiten, zur Lektüre emp- 
fohlen werden kann. Die in einem saftigen Bibellatein geschriebene Biographie des 
ehemaligen Kanonikers, dann Augustinerchorherrn von Ste. Genevieye zu Paris, 
führt anfangs in die Zeit der durch Frankreich reisenden Päpste: Das seidene Pal- 
lium, das man beim Besuch Eugens III. in der Genovefakirche ausbreitet, wird 
nach vollzogener Prostratio des Papstes von seinem Gefolge für das päpstliche 
Vermögen eingezogen. Die famuli der französischen Kanoniker sehen das nicht so 
gern und versuchen, den Römern das kostbare Stück zu entwinden. Dabei wird es 
zerrissen. Es setzt Fausthiebe und Prügel. Der französische König eilt herbei und 
glaubt, in seinem prächtigen Aufzug etwas auszurichten. Aber auch er wird in der 
Hitze des Gefechts attackiert (c. 6). 

Das Hauptder hl. Genovefa wird angeblich vermißt. König Ludwig VII. v. Frank- 
reich betrachtet das als eine Staatsangelegenheit; in seiner Anwesenheit soll der 
Schrein geöffnet werden, Wilhelm, der Held der Biographie, gehört nicht zu der aus- 
erlesenen Schar, die zu dem Schrein hochsteigen darf. Er will aber unbedingt dabei 
sein, faßt einen Leuchter oder ein Weihrauchgefäß — der Biograph weiß das nicht 
mehr so genau (nescio magis, c,9) - und stellt sich in den Kreis der Erwählten. Der 
Schrein wird aufgetan, ein Totenschädel ist zu schen, und Wilhelm intoniert mit ge- 
waltiger Stimme, als ob er hier die tonangebende Person wäre, das Te deum. Der Bi- 
schof von Orleans bekommt das in den falschen Hals und giftet in die Zeremonie”; 


Quis est iste leccator, quI contra auctoritatem domini archiepiscopi et aliorum episcoporum 


Propter caput cuiusdam vetule, quod hic fraudulenter imposuerunt istı, Te deum tam temere 
inchoare presumpsit? 


«Was für ein Hurensohn hat sich da erfrecht, gegen die Autorität des Herrn Erzbischofs 


und der anderen Bischöfe we, i R g 5 STBER ; 
x gen eines alten Weibersch; ie 
eingelegt haben, das Te deum eiberschädels, den die da betrügerisch hin 


sprochen 1189) von einem Zeit; 
schen Fassungen überliefert ist: 
rum (wie n.980), p. 261 
käre Überlieferungsfor: 
des deutschen Mission 


Ei 2 he C.GERTZ (wien. 980), p.300-369, 
tor (dt.leckens) ® © 9, ed. M.C. Gerz (wie n.980), p.318. Zum mit. Wort lecca- 


Lö, y 5 
und Philo logie, PSTEDT, ne Aufsätze zur lateinischen Sprachgeschicht e 
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Entfernung von Paris treten an die Stelle der Possen die Wun- 


‚hmender dänischen Aebelholt wird Wilhelm fast hundert Jahre alt. Seine 


ichten. Im 
Be  Cito, cito! (28). 
ultima ver! heiliger König Erich (L.), der 1160 in Uppsala einen gewaltsamen 

a erst spät im XII. Jahrhundert (um 1277) eine Vita erhalten?”, Um 

m En ie Lebensbeschreibung des mit König Erich eng verbundenen 
geschrieben worden sein, der als Bischof (v. Uppsala?) in 
BE eioniene und dabei erschlagen wurde (um 1155)". 
u Be eiise des im Jahr 1000 durch Thingbeschluß christlich gewordenen 
l Bde Bischof Thorlak v. Skälholt (1178-1193). Seine fragmentarische Vita er- 
. wie erschon zu Lebzeiten des Vorgängers zum Bischof gewählt wurde und 
sch dann nach dessen Tod beim Erzbischof Augustin im norwegischen Trondheim 
weihen ließ”, Thorlaks Leben ist für den Biographen ein beständiger Aufstieg ge- 
wesen. Als Knabe studierte er die geistliche Literatur (sacrasllitteras), als junger Mann 
wurdeer Priester, als Priester kam er nach Paris und lernte dortnur die guten Künste 
(bomisartibus...doctus), wieder in Island wurdeer Kanoniker (Augustinerchorherr), 
dann Prior, Abt, und erwählter Bischofsnachfolger (sacerdotii successor). 

Erzbischof Augustin (Ostein) v. Trondheim (1161-11 88) istteilweise Verfasser der 
um 1180 geschriebenen Biographie des berühmtesten Nordgermanen des Mittelal- 
ters, Olafs d. Heiligen (} 1030). Die Passio S. Olavi””” erzählt in meist kurzen Sätzen 
vollbiblischer, aber auch virgilischer Reminiszenzen”* von dem durch die Taufe in 
Rouen innerlich verwandelten König (c.2), der «in einer neuen Ordnung der Dinge 


® Erik den Helige, ed. B. Tuorpeman, Stockholm 1954, p. #26. 
9! ViraetmiraculaS. Henrici (inneun Lektionen), ed. R. Hausen, Finlands a 
e1, Helsinki 1910, p. 486-488. In der siebten lectio kommt ein Franziskaner (frater.. „On = 
nis Minorum) vor; also ist die Vita (BHL nr.3818) nach 1210 geschrieben. Zu den frühen 
er Christlichen Gestalten in Schweden gehört auch der Kauffahrer Botvidus, cf.oben.n. nn 
Vita S.Thorlacı, ed. J. Lange, Scriptores rerum Danicarum t. 4, Kopenhagen 5 
1 9624-627, ed. J. Heıcason, Byskupa Sogur 2, Kopenhagen 1978, p. 161 sqq- 
€. EMercaure, Passio et Miracula Beati Olaui, Oxford 1881; ed. G.STORM, in 
—_ menta Historica Norvegiae, Oslo 1880, p. 127-132; Acta SS Iul, t.7, 1731, m & 
j Dt Erzbischof Augustin ist jedenfalls Verfasser eines autobiographischen es e ; 
 Perichts, ed. METCALEE, p. 104 sq. Zur Olafvita L.B. MORTENSEN, «The Anc z ie 
_ Auscript of Passio Olaui (Douai 295)... », Symbolae Osloenses 75, 2000, p- 165-189, E 
RS ‚“Olav den Helliges mirakler i det 12.ärh ...», in Olavslegenden, edd. Bas 5 
L.B.Moxrensen/ K.SKOVGAARD-PETERSEN, Kopenhagen 2000, p- 89-107. Zur © 
Oeraphie im Norden E. HOFFMANN, «Politische Heilige in Skandinavien und 5 e 
Wicklung der drei nordischen Reiche und Völker», in Politik und Heiligenverehrung 
1 Hochmittelalter, (Vorträge und Forschungen +2) 1994, p. 277-324 
Sprache und Stil der Passio Olavi, Abh. Oslo 1932/1. 


Monu- 


I EsrAldec, 
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die Stelle eines Apostels einnimmt» (novo rerum ordine rex apostoli vice fungens 
c.3), einfach lebt und göttliches und menschliches Recht durchzusetzen versucht 
(c.6). Er muß zeitweise nach Rußland ins Exil (c. N), aus dem er aber über Sch weden 
nach Norwegen zurückkehrt. Dort wirkt er für die Verbreitung des Christentums, 
ohne der Gefahren zu achten (c. 8). In der Gegend von Trondheim hat er besonders 
viele Gegner, die teils von einem gewissen Knut (d. 1. dem Dinenkönig Knut d, Gr) 
bestochen sind, teils aus purer Bosheit ihrem König widerstehen, teils die neue Reli. 
gion ablehnen. Sie überraschen König Olaf bei Stiklestad (c.9): 

Set illustrissimus martir, qui totus suspensus in celestia per martiril coronam illuc pervenir: 
intimis desiderabat precordiss, a facie multitudinis non timnit 


«Aber der erlauchteste Martyrer, der in Gedanken schon im Himmel war, wünschte aus 
innerstem Herzen mit der Martyrerkrone dorthin zu gelangen und ‘fürchtete sich nicht vor 


dem Angesicht’ der Menge» 


und fällt (c. 10). In der von Gustav Storm gedruckten Fassung der Passio $, Olavi 
steht (entsprechend den ActaSS) noch ein Kapitel, das einen Traum enthält, in dem 
Olaf die Himmelsleiter sieht” und Jesus, der ihn einlädt, zu ihm zu kommen”*: das 
letzte Wort der Lebensgeschichte ist dann ascensurus. Deutlicher konnte die Vita 
des Missionskönigs Olaf als Aufstiegsbiographie kaum gekennzeichnet werden. 

Das ist der aus der Antoniusvita gewonnene Begriff?” eines Grundtyps christ- 
licher Biographie. Das dazu passende Bild der Himmelsleiter erscheint bereits am 
Anfang christlicher Biographik°®, Dreht sich da ein hagiographischer Diskurs im 
Kreise? Nur, wenn wir die geschichtliche Variation außer Acht lassen. Für den auf 
das Epochentypische achtenden Blick ist mit der am Vorabend des III. Kreuzzugs 
geschriebenen Passio S. Olavi aus alten Formelementen etwas Neues entstanden: 
da träumt keine wehrlose Frau vom schmalen, gefährlichen Weg nach oben, kein 
dürrer Asket erklimmt von Dämonen bedrängt Sprosse um Sprosse, sondern ein 
bewaffneter König stürmt das Himmelreich, 


'® Ein Zusatz zu Adams v. Breme 
Traum so; Vor der Schlacht sch 
wird Olaf von seinem Heeı 
ich auf einer Leiter aufstie 


n Gesta Hammaburgensis ecclesiae (II 61) erzählt den 
läft der König in seinem Zelt. Beim Nahen des Feindes 
tführer geweckt und sagt: «O was hast du getan! Ich sah, wie 
& deren Spitze die Sterne berührte. Wehe, schon war ich auf 
ve sten Sprosse der Leiter, und der Himmel wurde mir aufgetan. Ich hätte eintre- 
Be Rn Önnen, wenn du mich nicht geweckt und zurückgerufen hättest». 
er Prerung altnordischen Olafbiographie in Snorris Königsbuch 
I, 1eses Praesagium prächtig ausgestaltet, F.NIEDNER (trad.), Srorr5 


Königsbuch t.2: Die ? u 
eng von König Olaf dem Heiligen, (Sammlung Thule II 15) 


"” Band I, p.117 0. 


a 3 
In der Passio SS; Perperuae et Felicitatis, Band 1, p.47 sq. 
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Herimannus v. St. Gallen, Vita (17) S. Wiboradae 
(Acta SS Mai. t. 1, 1680, p. 293-308) 
ed. W.B,, Vitae San Wiboradae, (MVG 51) 1983, p: 110-230 
Vita $. Nicolai Peregrini, Trani in Apulia patroni 
Acta SS Iun. t. 1, 1695, p. 237-243 
ed. O. Limont, Santi monaci e santi eremiti, 1988, p. 135-149 
Vita domnae Iutzae inclusae 
ed. RStaaR, in Reformidee und Reformpolitik im spätsalisch-frühstaufischen Reich, 
1992, p. 174-187 
lohannes (a Nusco?), Legenda de vita et obitı 
tevergine, v. Vercelli) 
Acta $$ Tun. t.5, 1709, p. 114-131 
ed. G.Mongeurr, 1962 
Reginald v. Durham, Viza er miracula 5. Godrici heremitae de Finchale 
‚ed. ]. Stevenson, (Surtees Society 20) 1847 
Hildegard v, Bingen, Vita $, Disibodi 
Migne PL 197, col. 1095-1116 + LB.Pırra, Analecta Sanctae Hildegardis opera, 1882, 
9352-357 (praef.) 8 
Roland v. Pisa, Vita S. Galgani 
Siena, Biblioreca Comunale K.VIL24, fol, 3997-4047 


(Stephani Baluzii.,. } Iscellanea, &ı "Mansı t. 4,2 764, p.74 sq.; Kurz 
B , 
'hanı B. : Miscella d. J.D.Mansı 4, f 


ch 


4 S. Guilielmi confessoris et heremite (y. Mon- 


Acı2 SS Ian. ı. 1,1643, p.306-329 
ed.C., H.KNEERKENS, in 
148-214 
Vita $. Gwntheri eremitae 
Acın SS Oct. 1.4, 1780, p- 1069-1072 
i MGH Scriptores r. 11, p.276-279 
er Be u et Salome inclusarım 
" FBKNAPP, «Die Niederaltaicher v; ii i 5 
Deggendorfer a en] ee er 


A.B. MuLDer-Baxker, De kluizenaar in de eik, 1995, 
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DRIESTER DIAKONE, RITTER, KAUFLEUTE 
TERN’ 


Yıra 5. Adalberti levitae Geneneant 
Acta 55 Tun. 1.5, 1709, p. 97-103 
MGH Seriptores t. 15, p- 700-704; Auszug) 
ed ©, OPPERMANN, Fontes Egmundenses, 1933, p.3-22 
a EN. M.Vıs, in Nederlandse Historische Bronnen t.7, 1987, p-40-72 
(v. Fulda?), Vita 5. Mainulfi levitae 
Acta 85 Oct. 1.3, 1770, p.209-216 
MGH Sceriptores t. 15, p. 412-417 (Auszug) 
Ekkebert v. Hersfeld, Vita S. Haimeradi presbiteri 
MGH Scriptores t. 10, p. 598-607 
Erinher, Vita $. Haimeradi metrica 
MGH Seriptores r. 10, p. 608-612 
Andreas v. Strumi, Passio (I) S. Arialdi levitae 
MGH Seriptores t.30, p. 1049-1075 
Yıta $. Bobonis 
Acta S$ Mai. t.5, 1685, p. 185-188 
Benincasa v, Pisa, Vita $. Rainerüi 
Acta SS Iun. t.3, 1701, p. 423-465 
ed. G.-M. SAnMInIaTeLLı, Vita di San Ranieri confessore pisano, 1755, p. 1-356 
(Sicard v, Cremona?,) Vita (1) S. Homoboni 
ed, D. Pıazzı, Omobono di Cremona, 1991, p.30-42 
Via (IT) S.Homoboni 
ed. A.MAını, $. Homoboni civis Cremonensis Mutinae patroni minoris Vita antiqnior, 
1857, p,7-14 
el.S.Garra, Bolletino Storico Cremonese 12, 1942, p. 111-115 
‚sd. D. Pıazzı, Omobono di Cremona, 1991, p. 60-66 
Vita viri dei Eberardi de Commeda 
U. E Schneiper, Zs. für die Geschichte des Oberrheins 110, 1962, p.51-72 


7} FRAUENBIOGRAPHIE (IT): 920-1220 
Vita (ms, Verenae 


Se A. Reinte, Die heilige Verena von Zurzach, 1948, p.26-31 
Isvir v, Gandersheim, Maria 
"SW WINTERFELD, Hrotsvichae opera, 1902, p.5-29 


"STRECKER, Hyotsvithae opera, 21930, p.4-30 


Eid, "B, Hrotsvit. Opera omnia, 2001, p-+-35 


„Agnes 
Si Ku Mosrensmun, 1902, p. 93-105 
n TRECKER, 21930, P-98-111 
"WB, 2001, p.114-130 


592 Biographien in Gruppen 


(Ekkehart I. v. St: Gallen,) Vita (2) $. Wiboradae 
siehe Gruppe 69 
Vita (I) Mathildis reginae 
siche Gruppe 64 3 
H., Relatio de historia sanctarum Agrippinensium Virginum (Passio [1] S.Ursulae) 
ed. W.Levison, Das Werden der Ursula-Legende, 1928, p- 142-157 
Uffing v. Werden, Vita $. /dae 
Acta SS Sept. t.2, 1748, p. 260-269 
ed. R. WıLmans, Die Kaiserurkunden der Provinz Westfalen ı. 1, 1867, P-470-488 
Johannes y. St. Amand, Vita $. Rictrudis metrica 
MGH Poetae 1.5, p.375 (praef.) + pP: 566-596 
Odilo v. Cluny, Epitaphium domne Adalheide au ‚guste 
siehe Gruppe 64 
Vita (IT) gloriosae reginae Mathildis 
siehe Gruppe 64 
Vita S. Verense metrica 
MGH Poetae 1.5, P- 96-99 
Vita $. Waldetrudis 
Analectes pour servir & Uhistoire ecelösiastique de la Belgique 4, 1867, p.218-231 
Encomium Emmae reginae 
siehe Gruppe 64 
Bertha y. Vilich, Vita S, Adelheydis virginis 
MGH Scriptores t. 15, P.755-763 
Herimannus v. St, Gallen, Vita (II) S. Wiboradae 
siehe Gruppe 69 
Goscelin v. Sr. Bertin, Vita S, Edithe 
ed. A.Wırmart, AB 56, 1938, P-34-101 
> Vita $. Mildrethae 
ed. D.W.RoutAson, The Mildrich Le 
T., Vita Margarete reginae Scotiae 
siehe Gruppe 64 
Pauly. Bernried, Vita B, Herlucae 
Acta SS Apr. .2, 1675, p.552-557 


= En naräine que et Christina dicitur (Christina v, Markyate) 
Ekbert y. Schönau, Yirz 5, Elisabethae Schonaugiensis 

Acta ss lun. t.3, 1701, p.607-643 

(= Migne PL 195, col, 119-194) 
Passio $. Ludmillae 


MGH Scriptores 1.15, p.573 59, 


‚gend, 1982, p. 108-143 


" Odae virginis 
Acta SS Apr. 1.2, 1675, 9.773.790 
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Migne PL 203, col. 1359-1374 
Mig 


dis 
via BA, 12/1, 1894, p. 174-209 : 
Acta > Leben und Visionen der Alpais von Cudot, 1995 
ed. E.STEIN, 


‚oderich v. Echternach, Vita 5. Hildegardis 

jerich v. 

ir M.Kraes, 1993 rRhES 
hard y. Langheim, Vita (1) S. Hildegundis 

Engel £ 


38 516-521 
JARZER, NA 6, 1881, p.5 
en) Vita (II) S. Hildegundis 
En: Catalogus codicum hagiographicorum ... bibliothecae ... Bruxellensis v2, 
ed. N.N., Cata 
95 n 3 
IR Ns Eine Frau war dieser Mann, 1989, p.185-190 
ja a y. Langheim, Vita B, Mechtildis Diessensis 
el 2 e 
Ka SS Mai. t.7, 1688, p. 444-457 
«Magister», Vita (I1/) S. Hildegundis 
Acta SS April. t.2, 1675, p. 782-790 
Vita $. Cunegundis 
siche Gruppe 64 
Jikob’y. Vitry, Vira B. Mariae Oigniacensis 
Acta SS Tun. t.4, 1707, p. 636-666 


72 AUSSENSEITER: HEIDEN, ZAUBERER, RELIGIONSSTIFTER, JUDAS, 
ANTICHRIST 


Gesta Pilati (Pylatus; inc. Si veluti quondam scriptor vel scripta placerent) 
ed. D. WERNER, Pylatus, 1972 
Vita Pilati i 
ed. J.Knarz, in Zur Deutung von Geschichte ..., (Bamberger Hochschulschriften 11) 
1985, p.146-165 
Vita Iudae (A R Os 
<d.BE en Publicationsofthe Modern Language Associationof Amenca31,1916,p.+90sq. 
mbrico v, Mainz, Vita Mahumeti RN 
ed. E Hügxer, Historische Vierteljahrschrift 29, 1935, p. 454-489 
- G.CAMBıeR, 1961 
Galfred y, Monmouth, Vita Merlini 
ed. SAN-MaRTE. (A.Schurz), Die Sagen von Merlin, 1853, p-2733 e As 
ed ]].Parky, The Vita Merlini, (University of Illinois Studies 10) 92 rg 
"E.FaRaı, La lögende arthurienne 13, (Bibliotheque de L’Ecole des Haute 
>7) 1929 [repr. 1993], p.307-352 
ala "ClAnke, Life of Merlin, 1973 
= N Compiegne, Oria de Machomete Sana zL ZI 
"DuMERrır, Poesies populaires latines du moyen äge, 1847, p.37 
“ B.C.Huycns, Sacris Erudiri 8, 1956, p-293-327 


2 
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Adelphus (?), Vita Machometae 
AB. BiscHoFK, Anecdota novissima, 1984, p. 1 13-1 22 

Adso v. Montier-en-Der, De ortu ei tempore Antichristi 
ed. E. Sackur, Sibyllinische Texte und Forschungen, 1898, p. 104-113 
ed. D. VerHetst, 1976 


73 OTTONISCHES UTRECHT 


Vita $. Radbodi episcopi Traiectensis (längere Fassung «B») 
AB 6, 1887, p.5-15 
MGH Scriptores t. 15, p.569-571° 
(kürzere Fassung «A») 
ed. H.TER Haar, «Leven van St. Raboud», Bijdragen en Mededeelingen var het histo- 
risch genootschap 35, 1914, p. 162-168 
Vita S. Odulphi presbyteri 
Acta SS Iun. t.2, 1698, p.592-595 
MGH Scriptores t. 15, p. 356-358 (Auszug) 
Adalbold v. Utrecht, Vita (I) Heinrici II. imperatoris 
siehe Gruppe 64 
Odbert, Passio $. Friderici episcopi Traiectensis 
MGH Seriptores t. 15, p. 344-356 


74 OTTONISCHES KÖLN 


Sermo in natali sanctarum Coloniensium Virginum 
Acta SS Oer. t.9, 1858, p.154 sq. (BHL nr. 8426) 
Ruotger, Vita (I) domni Brunonis 
siehe Gruppe 66 


H,, ‚Relatio de historia sanctarım Agrippinensium Virginum (Passio [1] S. Ursulae) 
siehe Gruppe 71 


Stephan v. St. Pantaleon, Sermo in natalicio $. Maurini abbatis 
Acta SS Tun. t.2, 1698, p-279-283 


(MGH Seriptorest. 15, pP. 683-686; Auszug) 
Passio $, Gereonis 

Acta SS Oct. 1.5, 1786, P-36-40 
Vita (II) S. Severini 

Acta SS Oct. t, 10, 1861, p.56-63 
Lantbert v. Deutz, Vita (I) S.Heriberti 

siehe Gruppe 66 
Translatio $, Albini 
MGH Seriptores t, 
Bertha y. Vilich, Vira 

Siehe Gruppe 71 


15, P.687 sq. 
S. Adelheydis virginis 
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5 oTTONISCH ES METZ 


St, Arnulf, Hystoria de vita domni Iohannes Gorzie coenobü abbatıs 
Johannes Y: 9% ’ 


Hi 67 
iehe Gruppe 
Me er iranslatio S.Glodesindis 


Acta $$ Jul. t.6, 1729, p. 210-212 
Migne PL 137, col. 211-240 
la S. Gorgonu 
NICH Seriptores t.4, P- 238-247 
Vita Kaddroe 
siehe Gruppe 67 
Yıra S. Chrodegangi (fragm.) 
MGH Seriptores t. 10, p.553-572 
Vita S. Clementis primi Mettensis epıscopı 
ed, H.V.SAUERLAND, 1896 
Carus v. Metz, Vita $. Clementis metrica 
MGH Poetae t.5, p. 112-145 
Konstantin v. Metz, Vita Adalberonis (II.) 
siehe Gruppe 66 
Alpert v, Metz, Opusculum de Deoderico 1. episcopo Mettensi 
siehe Gruppe 66 
Sigebert v. Gembloux, Vita domni Deoderici prioris 
siehe Gruppe 66 


76 GENT 


Vita $. Bavonis 
Siehe Gruppe 47; dazu Translationes et Miracula, AB 86, 1968, p.52-65 
Vita, Bavonis metrica 
MGH Poetae t. 5, p.227-245 
Adelard, Vita (II) S. Dunstani 
‚ed. W.Stusss, Memorials of St. Dunstan, 1874, p.53-68 
Vita (1). Macharii; 
Acta S$ April. .1, 1675, p. 875-877 
Seriptores t.15, p.615 sq.; Auszug) 
" ielm y, Hautmont/Onulf (v. Gent?), Vita S. Popponis 
sche Gruppe 67 
= an Vita $. Livini 
EnePL 87, col, 327- 
Vita uns. en = 
Arassa 


nl. 2 
CH el, 1675, p.878-892 


Criptores t, 15, P-616-620; Auszug) 
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77 ST.BERTIN UND ST. OMER 


Folkwin v. Lobbes, Gesta abbatum Sithiensium 
MGH Scriptores t. 13, p. 607-635 
Encomium Emmae reginae (Cnutonis regis gesta) 
siehe Gruppe 64 
Goscelin v. St. Bertin, Vita S. Edithe 
ed. A. WıLmart, AB 56, 1938, p.34-101 und 265-302 
—, Vita $, Kenelmi regis et martyrıs 
siehe Gruppe 64 
— Vita S. Mildrethae 
siehe Gruppe 71 
Folcard v. St. Bertin, Vita (III) S. Bertini 
Acta SS Sept. t.2, 1748, p. 604-613 
=, Vita S. Johannis episcopi Eboracensis 
ed. J. Raine, The Historians of the Church of York t. 1, 1879, p. 239-260 
n Vita S, Botolphi 
Acta SS Iun. t.3, 1701, p.402 sg. 


78 FLEURY 


Abbo v. Fleury, Passio $. Eadmundi 
siche Gruppe 64 
Aimoin v. Fleury, Vita vel martyrium S. Abbonis 
siehe Gruppe 67 
Isembard x. Fleury, Vita, inventio er miracula S. Iudoci 
London, BL Royal 8 B XIV, fol. 116-137; Zwettl 64, fol. 3187-3247 (weitere Hss. B. DE 
Garerren, Jb. der Gesellschaft für Niedersächs, Kirchengeschichte 77, 1979, p.9-12) 
Theoderich v. Fleury (Amorbach), Zllatio $. Benedicti in agrum Floriacensem 
ed. J.MasırLon, Acta SS OSB ssaec. IV/2» [= 1. 6), 1680, p.350-355 


Helgaud v. Fleury, Epitoma vite regis Rotberti Pii 
siche Gruppe 64 


Andreas v, Eleury, Vita Gauzlini 
siehe Gruppe 67 


79 HERSFELD UND FULDA (IT) 
De S. Wigberhti 
GH Scriptores 4, p.224-22; 2 
Vita (IT) Bardonis a n 
‚Sehe Gruppe 66 
Sigeward (v. Fulda?), 


: Vita 5. Mai ; 
PAR ae #4 5. Mainulfi levitae 
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sfeld, Vita S. Lulli 
in BE uficem, Lamperti... opera, 1894, p.307-340 
ed. ©. 


bert V Hersfeld, Vita $. Haimeradi presbiteri 
Ekkei bert v- 


Gruppe 70 } 
Een abbatıs Fuldensis 
br F.BÖHMER, Fontes t.3, 1853, p.165-170 
ed.).F 


1) ALEMANNIEN (11): 920-1220 


en in Forschungen und Berichte der Archäologie des Mittelalters in Baden- 
Wintemberg.10/2,1991,p.224.22 
(Bibliophile Ausgabe edd. T. Krüprper/U. WÜRTENBERGER/W. Opreı, Vita Sancti Aure- 
1,1997) 
Vita (11). Verenae 
siehe Gruppe 71 ; 
Depretioso sanguine domini nostri (Translatio sanguinis domini) 
(ed. EJ.Mone, Quellensammlung der bad. Landesgeschichte t.1, 1848, p.68-77) 
ed, .KLüpreL, Die Reichenauer Heiligblut-Reliquie, (RTB 1) 21999 
Vita Symeonis Achivi 
siehe Gruppe 69 
Uto IIT. v. Straßburg (?), Vita S. Arbogasti 
ActaSS Jul. t.5, 1727, p. 177-179 
ed.M. Bart, Der heilige Arbogast, 1940, p.34-38 
Balther y, Säckingen, Vita S. Fridolin: 
(Meroy. t.3, P-354-369) 
ed. M. PÖRNBACHER, 1997 
(Ekkehart I. v. St. Gallen,) Vita (1) S. Wiboradae 
siehe Gruppe 69 
Gerhard v. Augsburg, Vita (1) S. Uodalrici 
Siche Gruppe 66 
Gebehard v. ‚Augsburg, Vita (11) S. Uodalrici 
en WELser, De vita S, Vodalrici Augustanorum Vindelicorum episcopi quae extant, 
pP. 177-188 
a Opera historica et philologica, 1682, p.591-395) 
siehe © „Reichenau, Gesta Witigowonis 
Va 
., ‚efenae metrica 
he Gruppe 77 
njrü Reichenau, Vita (177) 5. Uodalrici 


sie) 
Benholdy.d Ran 
ehe ee (Vita Herimanni) 
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Herimannus v. St. Gallen, Vita (11) S. Wiboradae 
siehe Gruppe 69 \ 
Haymo v. Hirsau (?), Vita S. Willibelmi abbatis 
siebe Gruppe 67 
Uodalscalc v. St. Ulrich und Afra, De Eginone et Herimanno 
MGH Scriptores t. 12, p.432-448 
—, Vita (I) S. Kuonradi 
siehe Gruppe 66 
Vita S. Gebehardi 
siehe Gruppe 66 
Vita (II) S. Kuonradi 
MGH Seriptores t.4, p. 436-445 
Adilbert v. Augsburg, Vita S. Athanasüi 
edd. W.B./J. Kunnt, in Von der Klosterbibliot, 


'hek zur Landesbibliothek, (Festschrift 
Fulda) 1978, p- 243-256 


81 APOSTEL (II) UND APOSTELSCHÜLER 


Virtutes $. Iohannis Evang, 
edd. E.Junop/]. 
Passio $. Iacobi 
ed. M.C. Diaz y Diaz, De Santiago y de los caminos de Santiago, 1997, p.38-42 
Hrotsvit v, Gandersheim, Dionysins 
ed. P.v. WinTeRrFELD, Hrotsvithae opera, 
ed. K.Srrecxer, Hrotsvithae opera, *1930, p. 90-97 
ed. W.B., Hrotsvit. Opera omnia, 2001, p. 104-113 
Adso v, Montier-en-Der, Vita $. Mansueti Tullensis k 
Acta SS Sept. t.1, 1746, p.637.651 2 
Migne PL 137, col.619-644 © 
Vita S. Iuliani Cenomanensis 
edd.G. Busson/A. LEDru, 
Letald v. Micy, Vita S. Inliani 
Migne PL 137, col.781-796 
Vita $, Clementis pP 
siehe Gruppe 75 R 
Carus v. Metz, Vita $, Clementis metrica % 
siehe Gruppe 75 R 
Alberich v, Montecassino, Vira $. Aspre; itani & 
ed. A. Lentinı, Medioevo De ae Ber Tas 
Amatus v, Montecassino, ; Be 1% 


1, Liber in 'honore B, Petri 4 Ki 
$d. A. Lovers, Ilpoema di Amato u $ Bien Pool 


Lambertus de Legia, Vira 5. Matthiae ..7 apostolo 1.1, 1958, p.57-143 Br 
ed.R.M.Kıoos,ı9g postoli fi ; 


u & 


elistae (una. cum Exitu Herodis) 
-D. Kasstuı, Acta Johannis t. 2, 1983, p. 798-834 


1902, p. 85-92 


Archives historig, 


ües du Maine 2,1901, p- 10-27 
Cenomanensis 


rimi Mettensis episcopi 


Abba. Fleury, Passio S. Eadmundi 


_  Iohannes Canaparius (?), Passio (1) S. Adalberti 
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NÖRDLICH DER ALPEN VERFASSTE «RÖMISCHE» PASSIONEN [0039] 
82 


Hrotsvit v. Gandersheim, Agnes 
ie e 71 ; ; 
Er an sanclarum Agrıppinensium virginum (Passio [1] S. Ursulae) 
siehe Gruppe 1 
Passio $. Gereonis 
siehe Gruppe 74 BT 
, Gernrode, Vita 5. Cyriacı , 
Sr FICKERMANN, in Corona quernea, (Festschrift Karl Strecker) 1941, p. 172-198 + 
MGH Poetae t.5, p.257-259 
Passio (11) S. Ursulae 
Acta SS Ocı. t. 9, 1858, p. 157-163 IE 
Sigebert v. Gembloux, Passio 5. Luciae virginis 
ed. E.DÜMMLEr, Abh. Berlin 1893/1, p. 23-43 
—, Passio SS. Thebeorum 
ed. E. Dümmrer, ib., p. 44-125 - 
Rupert v. Deutz, Passio (II) $. Eliphüi 
Migne PL 170, col. 427-436 e } Be 
Elisaberh v. Schönau/Ekbert v. Schönau, Liber revelationum de sacro exeratu Virginum 
Coloniensium 
Acta SS Oct. t.9, 1858, p- 163-172 ! £ E 
ed. EW.E.RorH, Die Visionen und Briefe der hl. Elisabeth ... von Schönau, *1886, 
p-123-135 


83 MARTYRER DES IX. BIS XII. JAHRHUNDERTS 


Walahfrid, Versus de B. Blaithmaic vita et fine 
MGH Poerae t.2, p.297-301 y 
ed. M. Pörnsacher, Walahfrid Strabo: Zwei Legenden, (RTB 7) 1997, p.32-40 
Hrotsvit v. Gandersheim, Pelagius Ä 
ed. P.y. WINTERFELD, Hrotsvithae opera, 1902, p.52-6. 
ed. K.STRECKER, Hrotsvithae opera, ?1930, p-54-66 
ed. W.B., Hrotsvit. Opera omnia, 2001, p.63-77 
Raguel v. Cördoba, Passio S. Pelagü 
A Tun. t.5, 1709, p. 206-208 2 & 
Bahr y Diaz, a de Estudios Medievales 6, 1969, p. 113-116 
ed. J.Gır, Habis 3, 1972, p. 187-193 
ed. C. Roprigurz FERNÄNDEZ, 1991 


siehe Gruppe 64 


siche Gruppe 66 
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Brun v. Querfurt, Passio (17) S. Adalberti 
siehe Gruppe 66 
‚Passio (I) S. Arialdi levitae 
siehe Gruppe 70 
‚Passio S. Cholomanni 
siche Gruppe 69 
Passio (1) $. Thiemonis 
Migne PL 148, col. 895-906 
(B-E.D. DE RıANT, Recueil des historiens des croisades. Historiens oceidentaux t. 5, 1895, 
p.207-214; Teildruck) 
Passio (II) $. Thiemonis 
MGH Seriptores t. 11, p.52-62 
Vita (1) S. Gerhardi episcopi (Legenda minor) 
siehe Gruppe 66 
Walter v. Therouanne, Vita Karoli comitis 
siehe Gruppe 68 
Galbert v. Brügge, De multro... Karoli comitis 
siehe Gruppe 68 
(Gernot x. Mainz},) Martyrium venerabilis Anoldi archiepiscopi Moguntini 
ed. ].EBÖHMER, Fontes 1.3, 1853, p. 270-326 
ed. P.JArF£, Bibliotheca 1.3, 1866, p. 606-675 
Passio $. Ludmillae 
siehe Gruppe 71 
Johannes v, Salisbury, epist. 305 (Passio Thomae) 
edd. W.].MitLor/C.N. L.Brooxt, The Letters of,John ofSalisbury t.2, 1979, p. 724-738 
Herbert v. Bosham, Historia gloriosi martyris Thomae* 
(Migne PL 190, col. 1075-1292) 
# wu ee re History of Thomas Becket 1.3, 1877, p.155-534 
Migne PL 190, col. 1293-1416 
5 lee 7 leer t.3, p.535-554; Auszug) 
edd. E.G.Gey 


des ER/J.H.SCHRÖDER, Scriptores rerum Suecicarum medii aevi ı.2, 1828, 


84 ALTKIRCHLICHE BISCHOFSLEBEN 
en en AUS DEM HOHEN 


Johannes Diaconus v. Neapel (trad.), Vita $. Nicolai 


ed. N.C.Farconrus, Sancti ... Nicolai acta primigenia, 1751, p.112-122 


ER Die zeitlich vorausgehenden Thomasviten 


ind oben p. 388 tabellarisch auf, a nd ein Teil der auf Herbert v. Bosham fol- 
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ed. P.Cossı, Nicolaus 7, 1979, p. 360-380 
(Die drei einleitenden Hexameter dazu [inc. Prologus hie vite Nicholai presulis alme) in 
Berlin, Phill. 1875 [gedruckt V.Rosz, Verzeichniss t.1, 1893, p.255] und Chälons-en- 
Champagne 70 [78] [gedruckt AB 89, 1971, p.89]). 
Laurentius v. Amalfi, Vita S. Zenobü 
ed. ENEwTON, Laurentius... archiepiscopus Amalfitanus: Opera, 1973, p-50-70 
Waifarius (Guaiferius) v. Montecassino, Historia S. Secundini 
ed. O. LiMoNt, in Miscellanea Cassinese 47, 1983, p.92-105 
—, Passio S. Lucii pape et martyrıs 
ib, p. 116-130 
Tocundus, Vita S. Servatıı 
(MGH Scriptores t. 12, p. 88-126; Auszug) 
ed. PC. BoEren, Jocundus, biographe de Saint Servais, 1972, p. 136-213 
Ricemarchus v. St. David’s, Vita $. Davidis 
ed. A.W. WADE-Evans, Vitae Sanctorum Britanniae, 1944, p. 150-170 
ed. J. W. James, Rhigyfarch’s Life of St. David, 1967 
Vita $. Isidori 
Acıa SS Apr. t. 1, 1675, p. 330-351 
Migne PL 82, col. 19-53 
Ivo y. Chartres, Vita (II) S. Augustini 
Cambridge, Peterhouse College 179!, fol. 52-57° 
Rupert y. Deutz, Vita (III) S. Augustini 3 
Brüssel, Bibliotheque Royale 9368, fol.73*-81; New Haven, Yale University Library 
Marston 267, fol. 3°-15Y 
Philipp v. Harvengt, Vita (IV) S. Augustini 
Migne PL 203, co]. 1205-1234 
Werinharius, Vita S. Adelphi 
ed. G.PrirLıppart, AB 100, 1982, p. 433-442 
Adilbert v. Augsburg, Vita S. Athanasii 
siehe Gruppe 80 


85 ABGESCHLOSSENE KINDHEITSGESCHICHTEN 


Liber de ortu B. Mariae virginis et infantia salvatoris («Ps. Matthaeus») 
siehe Gruppe 9 
Hrotsvit v. Gandersheim, Maria 
siehe N 
en (v. Wells), Liber de infantia 5. Eadmundi 
ed. T. Arnoı.o, Memorials of St. Edmund’s Abbey tl, 1890, p. 93-103 
ed. R.M. Tuomson, AB 95, 1977, p.3442 ‘ 
Libellus de ortu S. Cuihberti (Libellus de nativitate 


excepius et translatus) j E 
ed. ]. Raıne, Miscellanea biographies, (Surtees Society 91 


S. Cuthberti de historüs Hybernensium 


838, p.63-80 


Be nnn mann nn narnn nnne 


Beeren « 


 Adelferius v. Trani, «Adventus et obitus S. Nicol 


es EIGH Seripiores 15, 
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ntegerni («imperfecta») 
'ORBES, Lives of S. Ninian and S. Kentigern, 1874, p. 243-252 


86 OBITUS (TRANSITUS) 
BR Transitus Mariae 


‚siehe Gruppe 9 n 
Sulpicius Severus, De transitu $. Martini = epist.3 (Ad Bassulam) 
ed. C.Harm, CSEL 1, 1866, p. 146-151 
ed. ]. FONTAINE, Vie de Saint Martin ı. 1, 1967, p.334-344 
Redemprus, Epistola de transitu S. Isidori (Obitus S. Isidori) 
siehe Gruppe 32 
Herefrid (‚De obitu S. Cuthberti) = Beda, Vita (II) S. Cuthberti c.37 sq. (cf. St. Cuthbert, 
‚edd. G. BoNNER etc., 1989, p. 102) 
ed. B. CoLGravs, Two Lives of St. Cuthbert, 1940, p. 272, lin. 3 - 280, lin. 29 
‚Curhbert v. Jarrow, De obitu Baedae 
siehe Gruppe 36 
Deidonus, Leoigildus, Bertradus und Desiderius, De obitu Benedicti abbatis (Anianensis) 


 =Ardo, Vita venerabilis viri Benedicti c.42 


MGH Scriptores rt. 15, p.218 sq. 

De obitu Odilonis abbatis (Epistola monachorum Silviniacensium) 
ed. J.Masırron, Acta SS OSB «saec, VI/I» F 1.8], 1701, p. 673-675 
(= Migne PL. 142, col.888-891) 


ed. ].Staus, Jotsald von Saint-Claude, Vita des Abtes Odilo von Cluny, 1999, p.285-290 


(Libuinus Subdiaconus?,) De obitu S. Leonis IX. papae 


Acta SS Apr. 1.2, 1675, p.665-668 
(= Migne PL 143, col. 525-531) 
ed. ].M. WarrerıcH, Pontificum Romanorum ..‚vitaet. 1, 1862, p. 170-176 
De obitu Willehmi ducıs Normannorum regisque Anglorum 
ed. J. Marx, Gesta Normannorum ducum, 1914, p. 145-148 
ai Peregrini» 
Acta SS Jun. ı. 1, 1695, p.244-248 3 


ed. Ö,Limone, Santi m 


ES 'onaci e santi eremiti, 1988, p. 151-158 

Amandus y. Anchin (de Castello), De Odonis episcopi Cameracensis vita vel moribus 
942-945 

ta altera B, ‚Roberti (de Arbrissello)., 
PL 162, col. I 

Gottfried y, Ai 

‚Seriptor 


" SIVe exirema conversatio et transitus eins 


sancti patris [Bernardi] 
"sg. 
RDERO, Scriprorium 13, 1959, p.32-44 
" nis-en-Vaux,) Litterae .., de morze Sugerüi abbatis 
'» Oeuvres co; plötes de Suger, 1867, p-404-410 
ognatas suas de obitu domine Elisabeth 


Biographien in Gruppen 603 


PL 195, col.178-194 
Rorn, Die Visionen und Briefe der hl. Elisabeth ... von Schönau, 21886, 


F Hildegardis = Theoderich v. Echternach, Vita $, Hildegardis {1127 
Ks Vita S. Hildegardis, 1993, p.69 sq. 


TURGESCHICHTLICH BEACHTLICHE MIRAKELBÜCHER 


Stephani protomartyris 
7 41, 1841, col. 833-854 
Eugenii episcopi Toletani 
1 Scriptores 1. 15, p- 646-652; Auszug) 
ISONNE, RB 76, 1966, p.258-278 
\imoin/Andreas v. Fleury/Radulfus Tortuarius/Hugo de S. Maria, Miracula 


ta SS Iul. t.4, 1725, p. 258-261 
| Scriptores t.4, p. 619 sq.; Auszug) 


L.Roserrinı, 1994 
acs. Schli ttstadt Ms. 22, ed. Les Amıs DE LA BiBLIOTHEQUE HUMANISTE DE SELESTAT, 
SEHR 
v. St. Emmeram, Miracula S. Emmerami 
eriptores t.4, p.545-574; Auszug) 
L 141, c01.989-1090 
Toul, Miracula S. Gerardi e 
MARTE E/U.DURAND, Thesaurus novus anecdotorum 1.3, 171 
£ ores t.4, p. 505-509; Auszug) 
Monachus (Amalfitanus), Liber de miraculıs 
„Huser, 1913 Ar 

sv. Montecassino, Dialogi de miraculis S. Benedicti 
| Scriptores t.30, p. 1116-1151 
Iv. terre, Epistola quaedam S. Bernardi miracula recensens 
5, col.410-416 

De miraculis 

189, col. 851-954) 
ULL 1988 re 
‚Historia miraculorum in itinere German 


7, ol. 1074-1082 


Ju 
N patratorum 


1.26, p. 121-137; Auszug) 
ignis post mortem S. Uodalrici 
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Augsburg, Archiv des Bistums Ms. 80, fol.51'-58* (weitere Hss. W.B./A, Häss, y; 
icı, 1993, p.39 

nehm De de admirandis B. Cuthberti virtutibus 

ed. J. Raınz, (Surtees Society 1) 1835° R 
Libellus de translatione S. Annonis et Miracula S. Annonis 

ed. M.MrrrLer, 1966-1968 (Zusammendruck aus Siegburger Studien 3-5) 
Herbert v. Torres, De miraculis 

Migne PL 185, col. 1273-1384 (dazu col. 453-466) 
Konrad y. Eberbach, Exordium magnum Cisterciense sive Narratio de initio Cisterciensis 
ordinis 

Migne PL 185, col.995-1198 

ed. B. GrIESSER, 1961; 71994 
Caesarius v. Heisterbach, Dizlogus miracnulorum 

ed. J. STRANGE, 1851 
—, Libri VIII miraculorum 

ed. A. Hırka, Publikationen der Gesellschaft fürrhein. Geschichtskunde 43, 1937, p. 15-128 
Wilhelm v. Canterbury, Miracula $. Thomae 

ed. ].C. Roserrson, Materials for the History of Thomas Becket t.1, 1875, p. 137-546 
Benedikt v. Peterborough, Miracula S. Thomae 

ib. t.2, 1876, p-21-281 


ta 


88 LITERATURGESCHICHTLICH BEACHTLICHE TRANSLATIONES (II) 


Historia inventionis ac translationis et Miracula 
Acta SS Iul. t.2, 1721, p.233-240 
Adventus S. Eugeni martyris 
ed. D.Misonne, RB 74, 1964, p. 99-101 
Theoderich v. Fleury (Amorbach), 
siehe Gruppe 78 
Bier SS. Abundii et Abundanti; 
.J.MABıtron, Acta SS OSB «saec.V» [=t. 
Acta SS Sept. 1.5, 1755, p.305 sq. er an 
Translatio (1) S, Dionysi Areopagitae 
MGH Seriptores 1.30, p. 824-837 
Translatio (IT) S, Dionysii Areopagitae 
MGH Scriptores t.1 1, p.351-371 
Nicephorus y. Bari, Translario S. Nicolai 


S. Trophimae (Trophimenae) 


Illatio $. Benedicti in agrum Floriacensem 


venda di F 5 ® 
1 epigie NS 8, 1937, p,336-353) a Nalwen par 
I7 
Acta SS April. 1, 1675 
: . "91 sq. 
Migne PL 81, c01,39:43 
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is Garsiae (De reliquiis preciosorum martyrum Albini et Rufini) 
"ICH Libelli de lite t.2, p. 425-435 
ed. R- M. Thomson, 1973 


9 HEILIGENPREDIGTEN (II) 


Bertharius v. Montecassino, Sermo 7) de S. Scholastica 
ed. A. LENTINI, Medioevo letterario cassinese, 1988, p-385-407 
‚Sermo in veneratione S. Mariae Magdalenae (früher Odo v. Cluny zugeschrieben) 
Migne PL 133,col.137210°° 
Sermo in natali sanctarum Coloniensium Virginum 
siehe Gruppe 74 
Adalbert v. Prag, In natalı S. Alexü 
(Acta SS Iul. t.4, 1725, p. 257 sq.; Auszug) 
(=Migne PL 137, col. 897-900) 
ed. H.G. Vorgt, Adalbert von Prag, 1898, p.353-365 
(CM. Sprisster, Das rhythmische Gedicht Pater deus ingenite, 1966, p. 102-106) 
Oliva (Oliba) y. Vich, Sermo in natali S. Narcissi 
(Migne PL 142, col. 591-594) s 
edd. E. Junvent 1 SuBıRÄ/A.M. Munno, Diplomatariiescrits literaris de... Oliba, 1992, 
p.356-358 
Bern v. d. Reichenau, Sermo (I) de S. Marco 
ed. W.B., Der Evangelist Markus auf der Reichenau, (RTB +) 1994, p. 70-84 
Alberich v. Monte Cassino, Sermo (II) de S. Scholastica 
ed. A.MAı, Spiailegium Romanum t.5, 1841, p.131-143 er 
Bruno y. Segni, Zibellus de symoniacis (= Landes in sollemnitate B. Leonis (IX. summi 
Pontificis) 
MGHTLibelli de lite ı.2, 1892, P-546-562 
Rupert y, Deutz, Sermo de S. Pantaleone 
SU. M.Coens, AB 55, 1937, p.254-267 


Eu) METRISCHE BIOGRAPHIE (IV), DAZU RHYTHMISCHE: 920-1220 


Vita $, Romani archiepiscopi agensis 
edd. B. Ne men novus anecdotorum t.3, 1717, col. 1653-1666 
@ Migne PL 138, col. 173-184) 
"Mit Y. Gandersheim, Legendae 
% WINTERFELD, Hpotsvithae opera, 1902, p.2-105 
CKER, Hrotsvithae opera, 21930, p. 1-12 


u B, Hrotsvit. Opera omnia, 2001, p.1-131 


1 Gesta Opopii 


2 a, Fr: en 
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‚v. Mainz, Vita Mahumeti 
] pe 72 
like, Vita Adelberti I]. Maguntini archiepiscopi 
cd. RJarrE, Bibliotheca t.3, 1866, p. 568-603 
perus Venerabilis, Rhythmus de S.Hugone abbate Cluniacensi 
Migne PL 189, col. 1020-1022 
48, p.252 sg. 2 
- - Vita $, Haimeradi metrica 
siehe Gruppe 70 Br 
Rahewin, Versus de vita Theophili 
ed. W.MEYER, Gesammelte Abhandlungen zur mlt. Rythmik ı.1, 1905, p.99-135 
us v. Tegernsee, Quirinalia 
C.Jacossen, 1965 
mann v. St. Florian, Conversio et passio S. Afre 
ed, ER.SWIETER, Mit. Jb. 17, 1982, p. 146-156 


Dietrich I. v. Trier, Vita S, Lindtrudis 
MGH Poerae t. 5, p. 155-173 
Vita S. Bavonis metrica 
siehe Gruppe 76 
Heriger v. Lobbes, Vita $. Ursmari metrica 
MGH Poerae t. 5, p. 178-208 
Purchart v. d. Reichenau, Gesta Witigowonis 
siehe Gruppe 80 
Wulfstan v. Winchester, Narratio metrica de S. Swithuno 
ed. A.Campoeer, Frithegodi ... breviloguium ... et Wulfstani cantoris narratio .., de 
sancto Swithuno, 1950 
. ‚Passio S, Adalberti metrica (inc. Quatuor immensi) 
(Fontes rerum Bohemicarum t.1, 1873, p.313-334) 
ed. A. Korserg, Zs,für die Geschichteund Alterthumskunde Ermlands 7, 1881 ‚pP. 408-494 
Carus v. Metz, Vita S. Clementis metrica 


siehe Gruppe 75 Wi 3 
. «un: N ita S. Afrae metrica 
i J ee St. Amand, Vita $. Rictrudis metrica ed. A.L.Marer, Historische Vierteljahrschrift 28, 1933, p.392-403 
# EN I ‚Aesidius v. Paris, Karolinus 
R siehe Gruppe 71 siehe Gruppe 64 \ 
138 Vita 5, Humegundis Nis ellus Wireker, Passio S. Laurentir 


M.ZioLkowskt, 1994 


ich y. Avranches, Vita S. Hugonis Lincolniensis metrica 
J.EDimock, 1860 


ed. ].vAN DER STRAETEN, AB 72, 1954, p. 64-74 


Hartwic v. St. Emmeram, Passio $. Emmerami (fragm.) 
MGH Poetae 1.5, p.518-521 


3% Alfanus v. Salerno, 


He 


er Balbulus, Metrum de vita S. Galli 
Siehe Gruppe 39 
: urdestinus Y. Landevennec, Vita (II) S. Winwaloei 
Gruppe 59 
'bdiaconus v. Neapel*, Passio $. Iulianae 
SS Feb. t.2, 1658, p. 878-882 
Im?), Vita (1) S. Dunstani 


Urbana, Ill., 1942 


N ae !hythmica Sehe Gruppe 66 
Mi ee Vin S-Lindgei, 1881, 9.135-220 DS Maioli 
Be UHR üta Mathildis metrica on ve Gruppe 67 
£ ‚Siche Gruppe 68 ıcntin, De moribus et actis ‚primorum Normanniae ducum 
ER Da 6 $.Marini metyica ıPpe 68 
Vi. Adelhedı nulpfogramm Trier, Teilausgabe) 1986 
Adelhaydis metrica & 


ed. H.Pauusarr, weit 
> Be OBraphische Oeuyre des Petrus Subdiaconus, das — wenn man er 
: ; gesamt prosimetrisch ist, wurde in Band IV/1, p-23-25 tabellarisch darge 


Die 5 
@ Kebensbeschreibung der Kaiserin Adelheid, 1962, p.56-60 
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Laurentius v. Amalfi, Passio (111) S. Wenzeslai regis 


siehe Gruppe 68 
Vita (I) S. Neoti 


ed. M. Larıoce, in The Annalsof'St. Neots with Vita Prima Sancti Neoti, 1985, p- 11-142 


Vita Aedwardı (I) regis, qui apud Westmonasterium requiescit 


siehe Gruppe 64 


Goscelin v. St.Bertin, Vita $. Edithe 


siehe Gruppe 71 
Adelphus, Vita Machometae 
siehe Gruppe 72 


Ailnoth v. Canterbury, Gesta Swenomagni regıs et filiorum eius 


siehe Gruppe 64 


92 BIOGRAPHISCHE OPERA GEMINA (Il) 


Walther v. Speyer, Vita $. Christophori 


MGH Poetae t.5, p. 10-78 


Thiofrid v. Echternach, Vita (II) S. Willibrordi 
Acta SS Nov. t.3, 1910, p.459-500 
Rainald v. Vezelay, Vita S. Hugonis 
ed. R.B.C. Huvcens, Sacris Erudiri 23, 1978-1979, p. 521-551 
Lambertus de Legia, Vita $. Matthiae apostoli 


siehe Gruppe 81 


Willelmus Brito, Gesta Philippi Augusti + Philippis 


siehe Gruppe 64 


93 HISTORIAE (OFFIZIENDICHTUNGEN) 


Historia S. Vedasti 
(Migne PL 78, col.806 sq.) 
ed. L.Brou, Etydes 

Historia S, Medardi 
ed. R. Jonsson, 


Stephan v. Lüttich, Historiz S. Lamberti 


ib., p.218-221 
Radbod y. Utrech) 


MGH Poetae 1.4, p.163-165 


ee “St. Gallen?,) Historia 


"B/P-Ochsengein, 
Historia (f) $. Otpnari R 
edd. W.B.yp. OcHsengem/H, 
D.Hırey, 1999, p,28 


S.Galli 


-MöLrer 


gregoriennes 4, 1961 »p- 10 sq. 


Historia, 1968, P-206-210 


t, Historia in tyanslatione S. Martini 


-Mörter, Mit. Jb.24/25, 1989/1990, p- 13-17 


in Die Offizien des Mittelalters, edd. W.B./ 
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S llibrordi n 
Hal 2 culture musicale de l’abbaye d’Echternach au Moyen ‚Age, (TheseMs, 
o 5 
sel1987-1988) 1.2, 11190 
Be Säckingen, Historia S. Fridolini 
BB, in Lateinische Dichtungen des X. und XI. Jahrhunderts, (Festgabe Walther 
man 36-41 
se Be hosen, Vita Sancti Fridolini, 1997, p. 264-268 
N henau, Historia (I) S. Vodalrici 
v.d. Reichenau, : 
= M.GERBERT, Seriptores ... de musica sacra ı.2, 1784, p. 117-120 
En ul (= Papst Leo IX.), Historia 5. Gregorit 
Brun v. To (@ P 
AH5,p: 184-186, und 50, p- 303 ; 
Amold v. St. Emmeram, Historia $. Emmerami 
Sept. t. 6, 1757, p.512-515 
‚Acta SS Sep! 2 A 
ed. D.Hırey, (Musicological Studies 65/2) 1996 
Hermannus Contractus, Historia de S. Afra = & 
(ed. V.Brip,) Gloriosorum christi confessorum Vldarici,.. necnon beatissime... Aphre... 
historig, 1516, Q II-R II PR 
ed. W.BRAMBACH, Die verloren geglaubte Historia de S. Afra martyre ..., 1892, p. 7-10 
- Historia de S. Wolfgango j 
ed. EA. Sten, in Festschrift Ferdinand Haberl, 1977, p.283-302 
Lantbert v. Deutz (v. Lüttich), Historia S. Heriberti 
London BL Add. 26788, fol. 85'-88" 3 
Uodalscalc y. St. Ulrich und Afra, Historia S. Kuonradi 
ed. W.B., Freiburger Diözesan-Archiv 95, 1975, p. 120-125 
Historia (II) S. Uodalricı 
ed. W.B., in Tradition und Wertung, (Festschrift Franz Brunhölzl) 1989, p. 157-162 
Historia S. Gebehardi Se er. 
AH 26, p. 53-56 (zu verbessern nach Heidelberg, Sal. IX 42a, fol. 1*-7', bzw. B. ( Fe 
in Bewahren und Bewähren, Festschrift zur St.-Gebhard-Tausendjahrfeier, h 
P-47 sq.) 
Hartmann v. Mainz, Historia S. Willigisi % ee 
ed. W.GuerRier, Officium et miracula Sancti Willigisi, 1869, Editionstei p-5- Er 
egard v. Bingen, carm. 44 (inc. O rubor sanguinis: De undecim milibus a 
cd. W.B/H_Schieperors, Hildegard von Bingen: Symphonia, 1995, p- 11 


‚ed Bibliotheca nova Manuscriptorum librorum t.1, 1657, p#11-526 


Kcoporum Virdunensium 
res 1.4, p.37-51 
‚bbes, Gesta abbatum Sithiensium 


Gesta ; ıtum. 
MH Seripto 
Hi . Lobbes/Anselm v. Lüttich, Gesta episcoporum Leodiensium 
Seriptores t.7, p.161-234 
s m Cameracensium 
‚H Scriptores t. 7, p.402-510 
‚Adam y. Bremen, Gesta Hammaburgensis ecclesiae ‚pontificum 
ed. B.SCHMEIDLER, 1917 
Anonymus Haserensis, Gesta episcoporum Eistetensium 
ed. S. WEINFURTER, 1987 
rtv. Gembloux/Gottschalk v, Gembloux, Gesta abbarım Gemblacensium 
GH Scriptores t.8, p.523-563 
IL v. Cava (v. Venosa), Vitae IV ‚priorum abbatum Cavensium 
.L.Marreı Cerasors, 1941 
 Aelred v. Rievaulx, Genealogia regum Anglorum 
siehe Gruppe 64 s 
esta Treverorum 
MGH Scriptores t. 8, p. 130-200 
Catalogus pontificum Tullensium 
$ k MGH Seriptores 1.8, P.632-648 
 Giraldus Cambrensis, Vita $. Remigii Lincolniensis 
Ba ed. ],E Disiock, Giraldi Cambrensis opera (1.7), 1877, p.3-80 


95 DE VIRIS ILLUSTRIBUS (tin) 
Norker Balbulus, Notatio de illustribus viris III 
I Gruppe 39. ; i 
‚den in der letzten Ausgabe, Mit. Jb.21 
ze 4 f .21, 1986, p.58-6: ü = 
eh 2,0 Eee 9, angeführten Hss. auch Stutt. 
Vi er Vita Salvi abbaris 
- ]-BisuKo, Speculum 23, 1948, p.575 50. 
„SE M.C.Diaz.y Diaz, Librosylibrerias en I Rio; 
Br - Pros ylibrerias en la R| R 
: en a Be Be altomedieval, 1979, p-282 
160, c01.547-592 Fr 
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= * ed. ER.SWIETER, Wolfger of Prüfening’s De scriptoribus ecclesiasticis, 1978 (Microfilm) 
etrus Diaconus v. Montecassino, Liber virorum illustrium archisterii Casinensis 
 Migne PL 173, col.1009-1050 
 Ortus et vita instorum cenobü Casinensis 
 Migne PL 173, col. 1063-1116 
ed. R.H.Roncens, 1972 Di 
__ Reiner v. Lüttich, De ineptüis cuinsdam idiotae 
_  _MGH Seriptores 1.20, p.593-603 
B 
Ex 96 EINLEITUNGEN ZU GROSSEN AUTOREN 
E  (ACGESSUS AD AUCTORES) 


Eprobus Valerius, Vıta Aulis Persi Flacci 
ed. O.Jann, A. Persii Flacci ... Saturae *1910, p.64-66 
Philargyrius, Via Virgilii 
ed. J. BrumMeR, Vitae Vergilianae, 1912, p.39-48 
ed. K.Barer, in J.GöTTE, Vergil. Aeneis, 1958, p.594-618 
Vita Virgiliana Gudiana I 
ed. J.BRumMer, Vitae Vergilianae, 1912, p.60-62 
ed. K.Baxer, in ].Görtr, Vergil. Aue 1958, p. 642-648 
te 1 0, Praefatio in Vitam Karoli ö 
BE ee En Horper-EsGer, Einhardi Vita Karoli, *1911, p.XX VII sq, 
Access ad auctores (Prudentius, Cato, Avianus, Maximianus, Homerus, .... Theodolus, 
as Arator, Prosper, Sedulius, Ovid, Lukan, Cicero, Boethius, Priscian, Horaz =) 
ed. R.B.C. Huvycens, Accessus, 21970, p- 19-54 
Konrad v. Hirsau, Dialogus super auctores 
ed. G.Schess, (Schulprogramm Würzburg) 1889 
Br ed. R.B.C.Huvsens, Accessus, *1970, p. 71-131 
BV 5 : ii 
rn d’Orleans», Memorie del R. Istituto Lombardo ... Classe 
DE ierrere 24, 1932, p. 157-234, hier p. 180 sg. 
EN — (‚Vita Lucani) 
ed. B.M. MaRTI, 


4 


ji 
( 
| 


Bay 
Are 


auf 


Er 
Sn 


Arnulfi Aurelianensis Glosule super Lucanum, 1958, p-3-5 
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© Rather v. Verona, Vita (11) S. Ursmari 
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x ürti i Remacli 
=: i ‚/Notker v. Lüttich, Vita a) 5 i 
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 Gebehard v. Augsburg, Vita (IT) S. Uodalriei (fragm.) & 
ed. M. Weser, Opera historica eı philologica, 1682, p- 591-5 
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Vita (II) S. Odonis 
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Herimannus y. St. Gallen, Vita (I) S. Wiboradae 
siehe Gruppe 71 
Sigebert v. Gembloux, Vita (III) S. Landiberti 
Meroy. 1.6, p.393-406 
Osbern v. Canterbury, Vita (III) S. Dunstani 
ed. W.Srunns, Memorials of St. Dunstan, 1874, p.69-161 
Vita (IV) $. Dunstani 
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v. Rievaulx, ed. A. Hoste, Sacris Erudiri 11, 1960, p.263-265 
Vita (II) S. Brunonis archiepiscopi Coloniensis 
MGH Scriptores t.4, p. 275-279 
(Migne PL 134, col. 977-988) 
Alanus v. Auxerre, Vita (II) S. Bernardi 
Migne PL 185, col.469-524 
Rubertus abbas, Vita (II) S. Altmanni 
Acta SS Aug. t.2, 1735, p. 378-389 
Migne PL 148, col. 867-894 
Jocelin v. Furness, Vita 5. Patricii 
ed. ].Corcan, Trias thaumaturga, 1647 (repr. 1997), p.64-108 
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Yita (IV) S. Brigidae 
ed. R.SHArPE, Medieval Irish Saints’ Lives, 1991, p.139-208 
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Andreas Y Fleury, Vita Gauzlini 
we Gruppe 78 
N Gebehardi episcopi Salisburgensis 
IGH Seriptores t. 11, p.25-27 
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V: Breising/Rahewin, Gesta Frideric 
Vita 'e Gruppe 64 
"a Meinwerc: 


Sehe Gruppe 66 
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Petrus Alfardus, Vita Tellonis archidiaconi 
Portugaliae Monumenta Historica Scriptores t. 1, 1856, p. 64-75 
ed. A. Cruz, Anais, rönicas ememorias avulsas de Santa Cruz de Coimbra, 1968, P.31-2 
ed. A,A. NascımEnTo, Hagiografia de Santa Cruz de Coimbra, 1998, p.54-120 
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ed. W. Hörmann, (CSEL 79) 1986, p-3-98 
-, Confessiones 
ed. P-Knörr, (CSEL 33) 1896 
ed. M.Skuteıra, 1934 
ed. L. VERHEIEN, (CC 27) 1981 
—, Retractationes 
ed. P.Knöur, (CSEL 36) 1902 
ed. A. MuTZENBECHER, (CC 57) 1984 
Ps. Prosper, Confessio 
Migne PL 51, c01.607-610 
Paulinus x. Pella, EYXAPICT) IKOC 
ed. W. Branes, (CSEL 16) 1888, p. 289-314 
ed. C.Moussr, 1974 
Parricius, Confessio 
= ie Libri epistolarum $, Patricii ı.1, 1952, P-56-91 (= Classica et Mediaevalia 
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ed. W. Haxter, (CSEL 6) 1882, P.393-401 


Auer. ant. 1.7, 1885 300-3 
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siche Gruppe 32 
Rather y, Verona, Praelognia 
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= Phrenesis (CE Cont, med.46A) 1984, P-3-196 


ib,, P.199-218 
> Excerptum ex dialogo confessional; 
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iectura cuinsdam 
(CC Cont. med.46) 1976, p. 117-132 

Otloh v.St- Ener, Liber visionum 
= Migne PL 146, col. 341 -388 
«d.P.G.Scumipr, 1989 
Liber de temptatione cuiusdam monachi 
Migne PL 146, col.29-58 

IGH Scriptores t. 11, p- 387-393; Auszug) 
«4.5. Gänt, 1999 =: 
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Guibert v. Nogent, De vita sua sive M onodiarum libri tres 

Migne PL 156, col. 837-962 

ed. G.Bourcin, 1907 

‚ed. E.R. LABANDE, 1981 
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- <d.J.T.Muckuz, Medieval Studies 12, 1950, p. 175-211 
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Petrus Diaconus v. Montecassino, Liber virorum archisterüi Casinensis c.47 (Autobiogra- 
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 Phic Fassung I) 


 Migne PL 173, col. 1048-1050 
5 «Autobiographia et elencus operum» (Autobiographie Fassung Il) 
edLN.N., Bibliotheca Casinensis t.5, 1894, [pars II:] Florilegium p.51 sq- 
Tonica monasterii Casinensis IV 66 (Autobiographie Fassung III) 
‚ed. H.Horrmann, Die Chronik von Montecassino, 1980, p.529-531 
esta $ 1ggerii abbatis (Suger, Liber de rebus in administratione sua gesth) 
“© A.Lecoy DE La MARcHE, Oeuvres completes de Suger, 1867, p- 155-209 
a 21979 
’ARRI, Suger. Oeuvres t. 1, 1996, p-55-154 = 
A-SPEER/G, Beike. Abt Suger Se Saint-Denis. Ausgewählte Schritten, 2000, 
65-370 
„ Onus quondam Tudaeus, Opusculum de conversione sua 
G.NIEMEYER, 1963 
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ed. J.S. BREwER, Giraldi Cambrensis opera t. 1, 1861, p.3-122 
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Eusebius/Rufinus, Historia ecclesiastica lib. VI (Origenes) 
edd. E.Scuwartz/T. Momasen, Eusebius Werke t.2/2, (Die Griechischen Christlichen 
Schriftsteller 9/2) 1908, p.511-629 
Gregor v. Tours, Historiae lib. II 1 (Brictius) 
edd. B. KruscH/W. Levison, Meroy. t. 1/1, 1951, p.37 sq. 
Beda Venerabilis, Historia ecclesiastica gentis Anglorum III 1-13, passim (Oswald) 
siehe Gruppe 45 
Flodoard y. Reims, Historia Remensis ecclesiae lib. III (Hincmar v. Reims) 
MGH Seriptores 13, p.474-555 
ed. M.STRATMANN, 1998, p, 190-363 
Dudo v. St. Quentin, De moribus et actis primorum Normanniae ducum 
ib. I (Hastingus), lib. II (Rollo), lib. III (Willelmus), lib. IV (Ricardus) 
siehe Gruppe 68 
Berthold v. d. Reichenau, Annales ad a. 1054 (Hermannus Contractus) 
MGH Scriptores t.5, p.267-269 
Adam v. Bremen, Gesta Hammaburgensis ecclesiae lib. III (Adalbert) 
ed. E.ScHmeipLer, 1917, p- 142-226 


Petrus Diaconus v. Montecassino, Chronica monasterii Casinensis IV 66 (Autor selbst) 
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Wilhelm v. Malmesbury, Gesta pontificum Anglı i 
h ‚glorum lib. V (Aldhel 
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Andreas v. Strumi, Vita (I) S. Iohannis Gualberti 

Leo Marsicanus (Leo v. Ostia), Vita S.Mennatis 
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de sacro exercitu Virginum Coloniensium 

Otto v. Freising/Rahewin, Gesta Friderici 

Herbord v. Michelsberg, Dialogus de vita S. Ottonis 
Martyrium venerabilis Arnoldi archiepiscopi Moguntini 


DeS.Theodora virgine, quae et Christiana dicitur (Christina 
v. Markyate) 


Benincasa v Pisa, Vita S. Rainerii 
Aelred v, Rievaulx, Vita (II) S. Edwardi regis 


Johannes x. Salisbury, Vita (I) S. Anselmi 
Reginald v, Durham, Vita $,Oswaldi 


9X. 1165 
1166/1180 


1167/1170 
1168 


29.XII. 1170 
1170/1177 
1170/1180 
1171 
1172 

vor 1173 
1173/1174 


1177 
1180 


een 
1181/1187 
1184-1186 


1185 
1186 
1186/1187 


Zeittafel 623 


(Konrad v, Abdinghof?,) Vita Meinwerci 

Metellus v. Tegernsee, Quirinalia 

Heiligsprechung Karls d. Gr. 

Vita S.Stephani Obazinensis 

Alanus v. Auxerre, Vita (II) S.Bernardi 

Walter Daniel v. Rievaulx, Vita venerabilis Ailredi 
Reginald v. Durham, Libellus de admirandis B. Curhberti 
virtutibus 

-, Vita (I) et miracula $. Godrici heremitae de Finchale 
Hildegard v. Bingen, Vita S. Ruperti 

-, Vita S.Disibodi 

Ermordung des Thomas Becket im Dom von Canterbury 
Vita Chuonradi Salisburgensis 2 
Konrad v. Eberbach, Exordium magnum 

Johannes v. Salisbury über Thomas Becket (= epist.305) 
Eduard Grim, Vita S. Thomae 

Rudolf v. Cluny, Vita domni Petri Cluniacensis 
Willelmus filius Stephani (Fitzstephen), Vita et passio S. Tho- 
mae 

Boso, Libri pontificalis continuatio 

Gottfried v. Auxerre, Vita $. Petri Tarentasiensis 

Vita B. Alpaidis 

Jocelin v. Furness, Vita S. Patricii 

-, Vita (II) S. Kentigerni 

Passio S. Olavi 

Vita Hartwici archiepiscopi Salisburgensis > 
Gottfried/Theoderich v. Echternach, Vita S. Hildegardis : 
Herbert v. Bosham, Historia gloriosi martyris Thomae mit 
Liber melorum 

Vita B. Mariani Scotti 3 

Lambertus de Legia, Vita $. Matthiae apostoli 

Gunther (v. Pairis?), Ligurinus 
Engelhard v. Langheim, Vita (1) S.Hildeg 
des Liber miraculorum) : 
(Gottfried v. Schönau?,) Vita (I) S. Hildegundis 
E(lias?) v. Evesham, Quadrilogus 
Aegidius y. Paris, Karolinus I 
Giraldus Cambrensis, Vita S. Remigu 
Vita S. Cunegundis N EN 
Opusculum gestorum Lodewici comitıs 


undis (am Schluß 


de Arnstein 


624 Zeittafel 


1202 
1205 
1207 
1208/1216 
1210 


1212 
1213 
1215 


1219 
1220 


Vita B. Hartmanni episcopi Brixinensis 

Vita S.Homoboni Cremonensis 

«Magister», Vita (III) S. Hildegundis 

Engelhard v. Langheim, Vita B. Mechthildis Diessensis 
Vita S. Ladislai 

Liber S, Gileberti Sempringhamensis 

Vita (IV) S.Brigidae 

Jocelin v. Furness, Vita S. Waldevi 

Giraldus Cambrensis, De rebus a se gestis libri III 
Adilbert v. St. Ulrich und Afra, Vita S. Athanasıi 
Stiftung des Franziskanerordens 

Arnold v. Lübeck übersetzt den mhd. Gregorius Hartmanns 
v, Aue ins Lateinische: Gesta Gregorii peccatoris 

Adam v, Eynsham, Magna vita (I) S.Hugonis Lincolniensis 
Giraldus Cambrensis, Vita (II) S. Hugonis Lincolniensis 
Jakob v. Vitry, Vita B. Mariae Oigniacensis 

Stiftung des Dominikanerordens 

Caesarius v. Heisterbach, Dialogus miraculorum 
Willelmus Brito, Philippis 

Heinrich v. Avranches, Vita S. Hugonis metrica 

Vita S. Roberti primi Cisterciensis abbatis 

Vita B. Notkeri 

Vita S. Gerlaci eremitae 

Vita viri dei Eberardi de Commeda 

Roland v. Pisa, Vita S. Galgani 


Sammlung und Redaktion der Vitae Sanctorum Hiberniae 
(verlorene Vorlage) 


Verzeichnis der zitierten Handschriften, Inkunabeln 
und Urkunden 


ADMONT Stiftsbibliothek j 
24 «Magnum Legendarium Austria- 
cum»: 452 E 

Arras Biblioth@que Municipale 
375.407 
1029: 255 

AusssuRrG Archiv des Bistums 
Ms. 62 pars I: 528 
Ms. 80: 604 

- Staatsarchiv 
Domkapitel Nr. 1: 137 

— Staats- und Stadtbibliothek 
2203: 118 
2°327:441 
4°218: 271 
4°Ink 204: 442, 512 

- Universitätsbibliothek 
Cod.1.2.4°6; 147 

Ban SÄckıngen Münsterschatz 
Authentikentafel s.n.: 541 

BAMBERG Staatsarchiv 
A 23 Nr. 2% «Kanonisationsurkunde 
der hl. Kunigunde»: 494 

— Staatsbibliothek 
Class. 26 (M.V.1): 466 
Class. 27 (M.V.2): 466 
Lit. 144 (Ed. 11.12): 464 
R.B.120 (E.111.25): 493 

ARCELONA Archivo de la Corona de Aragön 
FRipoll 115: 450 

Baser. Öff, Bibliothek der Universität 
B.VIL.33: 433 
B.VIIL32: 152 
ERUIN Kupferstichkabinert Preuß. 
Kulturbesitz, 

Cod. 78 A2: 277 
3 Staatsbibliothek Preuß.Kulturbesitz 
Fagm. 40: 101 


24939 (olim Maihingen 12.4°3) 


«Maihinger Boethius» (z. Zt. Krakau, 
Biblioteka Jagiellonska); 85,151 
Phill. 1676 «Egino-Codex»: 54 
Phill. 1723: 110 
Phill.1875: 601 
Phill. 1876: 377 
theol, lat. 2°79: 459 
theol. lat.4°11 «Mindener Tropar» (z.Zt. 
Krakau, Biblioteka Jagiellonska): 525 
theol. lat. 4°365 (z. Zt.Krakau, Biblioreka 
Jagiellonska): 210 
theol. lat. 8°162: 172 
BERN Burgerbibliothek 
24: 197, 205 
292: 205 
BoURG-EN-Bresse Bibliotheque Municipale 
29(21):308 
Brüsseı. Bibliotheque Royale 
329-41: 85, 101 
7503-18: 532 
7672-74 «Codex Salmanticensis»: 539, 542 
9368: 434, 601 
14650-59: 19 
Camsraı Bibliotheque Municipale 
410 (386): 520 
CAMBRIDGE Corpus Christi College 
308: 263 
371 «Eadmer»: 356-359, 366 
390: 420 
— Jesus College 
Q.B.7:380 
- Peterhouse College 
179": 436, en 
- University Library 
S a5 «Cambridger Liedersamm- 
nn er ponuifialise: 7) 
Caumrıpaz, Mass. Houghton Bund 
lar.27: 240 
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CHÄLoNS-EN-CHAMPAGNE Bibliotheque 
Municipale 
70 (78): 601 
Corosny-Genr Bibliotheca Bodmeriana 
‚80 (bis 1933 MAIHINGEN Oettingen- 
Wallerstein 1.2.4°29): 422 
Darnstapr Hess. Landes- und Hoch- 
schulbibliothek 
820: 202 
1948 «Gerocodex»: 59 
2622: 436 
DiLLingen A. D. Donau Studienbiblio- 
thek 
XV 57: 461, 465 
Douaı Bibliotheque Municipale 
295: 577 
372". 318 
852: 361 
Drespen Sächs. Landesbibliothek 
+]43:573 
J 206 «Hildesheimer Denkschrift»: 192 
R 147 «Thietmar»: 230 
Dustin Primate Marsh’s Library 
23.1.5: 539 
- Trinity College 
175: 539 
DüsseLporr Staatsarchiv 
TGV2(A 18) «Liber S. Pantaleonis»: 
85, 101 
Einstepern Stiftsbibliothek 
261: 144 
Erınar. Bibliotheque Municipale 
73 (145):525 
Fioxenz Biblioteca Laurenziana 
‚Ashb. 1906: 326 
Freisuxg 1, Br, Universitätsbibliorhek 
534: 450 
Fupa Hess. Landesbibliothek 
Aa 96 «Passionale decimum»: 545 
D 11:44] 
Görringen Niedersächs Staats- und 
Universitätsbibliothek 
8° hist. 333 (olim 5%): 93 


Goa Forschungs- und Landesbibliothek 
mbr. 181: 375 


HALLE Universitäts- und Landesbibliothek 


Sachsen-Anhalt 
Qu. Cod. 122: 147 
78 in Yd 2°39: 184 
HIAMBURG Staats- und Universitätsbiblio- 
thek 
serin. 17 fragm. 21: 459 
HANNOVER Niedersächs. Hauptstaatsarchiv 
Ms. F 5: 192 
— Niedersächs.Landesbibliothek 
X1 671 «Hannoversche Briefsamm- 
lung»: 425, 453 
712a «Alpertus Mettensis»: 85, 194 
HEIDELBERG Universitätsbibliothek 
Sal.IX 9; 442 
Sal. IX 29: 226 
Sal.IX 30: 398, 400 sg. 
Sal. IX 42a: 442, 609 
Sal. X 10!: 532 
HEILIGENKREUZ Stiftsbibliothek 
12 «Magnum Legendarium Austria- 
cum»: 203, 452, 461 
Hırpesheım Dombibliothek 
1 «Albanipsalter»: 415 
Innspruck Museum Ferdinandeum 
FB 32.141: 9 
Kuarısrune Bad. Landesbibliothek 
Aug. LXXXIV: 14 
Aug. CCV: 161 
St. Peter perg, 23: 571 
— Generallandesarchiv 
B 10 «Kanonisationsurkunde des 
hl. Konrad»: 439 
65/405 (olim 65/365) «Wipo»: 184 
Kıer Universitätsbibliorhek 
Kapsel B 44: 147 
KuAGenfurt Kärntner Landesarchiv 
GV 1/29: 493 
en Archiv der Stadt 
'W*101:72 
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KÖNIGSWART (KynZvarT) 
20.D.22 «Ochsenhausener Passional»: 


168 
Krakau Biblioreka Jagielloriska 


siehe BERLIN 


— Kapitelsbibliothek 


148(101): 573 
LEÖN Archivo Catedral 
6: 269 
Leinen Universiteits-Bibliotheek 
Voss. lat. 2°96: 232 
Lonpon British Library 
‚Add. 10933: 118 
Add. 11695 «Beatus-Apokalypse»: 549 
Add. 26788: 200, 609 
Add. 33241 «Encomium Emmae regi- 
nae»: 260 
Add. 36737: 375 
Add.49598 «Benedictional of St. Aethel- 
wold»: 253 
Cotton Nero E I: 259 
Cotton Roll XIII 27: 418 
Cotton Tiberius A II «Evangeliar des 
Königs Aethelstan»: 250 
Cotton Vespasian A XIV «Vitae Sanc- 
torum Wallensium»: 546 
7 Cotton Vitellius D XIII: 436 
Harl. 526: 261 
Harl. 633 «Liber pontificalis»: 374 
Harl.2800 «Arnsteiner Passional»: 218 
Harl.2801 «Arnsteiner Passional»: 502 
Royal 8 B XIV: 596 
— Lambeth Palace 
159: 369 
— Sotheby (Auktionshaus) 
Phill. 16865: 407 
Luzern Stiftsarchiv St. Leodegar 
Schachtel 96: 548 
Marin Real Biblioteca (Palacio Real) 
11 2097; 545 
Maıtan Biblioteca Ambrosiana 
€ 5 inf, «Antiphonar von Bangor»: 
540 
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Maınz Bibliothek des Bischöfl. Priester- 
seminars 
Hs. 52: 500 sq. 
Merk Stiftsbibliothek 
100 (olim 678; M 8) «Magnum Legenda- 
rıum Austriacum»: 437 
492 (olim 675; M 5) «Magnum Legenda- 
rıum Austriacum»: 452, 461 
Merz Bibliotheque Municipale 
7221: 195 
MoNTE Cassıno Archivio de la Badia 
257: 564 
317: 41 sq. 
361: 563-565 
413: 92, 563 
439: 24 
450: 564 
MONTPELLIER Faculte de Medeeine 
H 1:225 
MüncHEN Bay. Staatsbibliothek 
Clm 332: 117 
Clm 2552 «Aldersbacher Legendar»: 65 
Clm 4453 «Evangeliar Ortos Ill»: 162, 
171 
Clm 6340: 54 sq. 
Clm 6535: 451 
Clm 13074: 117 F 
Clm 14095 «Vita Heinrici IV. imperato- 
ris»: 487 
Clm 14485 «Hrotsvit-Gesamtausgabe»: 
63 
Clm 14615 «Vita (I) S. Uodalrici»: 144 
Clm 14798: 117 
Clm 18628: 10 
Clm 18897: 177 
Clm 22105: 528 
Clm 30111 «Pommersfelder Königs- 
geberbuch»: 90, 181 
— Schatzkammer der Residenz 
s.n. «Geberbuch Karls d. Kahlen»: 90 
MünsTER 1. W. Universitätsbibliothek 
+214l (olim 22; «Legendar von Bödde- 
ken»): 268 


ke: 'Bibliotheque Municipale 
1258: 197,548 
Nearer BN 
y Ex Vindob. lat. 6 (olim Wien 58): 29 
F VIIL.B.31: 503 
X XV.AA.13: 569 
EL New Haven Yale University Library 
en Marston 267: 434, 601 
New York Pierpont Morgan Library 
736: 225 
Er Oxroro Bodleian Library 
Zt  Auct. F4.32 «St Dunstan’s Classbook»:; 
E 257 
Auct. F6.27 «Terenz»: 64 
Canon. misc.273 «Vita (I) S. Uodalrici»: 
150 
Fairfax 6: 381 
Laud. misc.456: 31 
f Laud. misc,633: 93 
Yin Lat. liturg. E5 «St. Margaret 
Y Gospels»: 544 
i ‚ Rawlinson B.485: 539 sq. 
ot Rawlinson B.505: 540 
— St.John’s College 
ae) 
- Parıs Bibliotheque de l’Arsenal 
0 1ar.903:31 
_ — Bibliotheque de Ste.Genevieve 
‚Jar. 2410: 31 er 
— Biblioheque Mazarine 
2012: 177 y 


* 


95 eRegelcodexs: 118 59.250 
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lat. 17716: 300 
nouv, acq. lat. 583: 327 
nouy. acq. lat. 1836: 612 
Res Bibliotheque Municipale 
395: 21 
Rom Biblioteca Apost. Vaticana 
Pal. lat. 57: 85 
Pal. lat. 582: 53 
Pal. lat. 830: 518 
Reg. lat.499: 366 
Reg. lat.561: 221 
Reg. lat.566: 230 
Reg. lat.585: 230 
Reg, lat. 592: 236 
Reg, lat.1864: 228 
Var. lat. 1202 «Codex Benedicrus»: 
559 sq. 
Var. lat. 1363: 447 
Vat. lat.3762 «Liber pontificalis des 
Petrus Guillermus»: 477, 479 
Vat. lat. 4922 «Donizo»: 495, 497 q. 
—, BN Vittorio Emanuele II 
VE 1631 «Codex Aesinas»: 565 
Rouen Bibliotheque Municipale 
Y.41: 18 
SANKT GALLEN Kantonsbibliothek 
(Vadiana) 
337: 229, 255 
— Stiftsarchiv 
Cod. Class, I. Cist. C.3.B.56 
«Profeßbuch der Abtei St. Gallen»: 
118 
— Stiftsbibliochek 
174: 1lösg.- 
205: 31 
 359:6 
 387:149 
456: «Notkers Martyrologium»: 7 
 560:525 
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SANTIAGO DE COMPOSTELA Archivo de la 


Catedral 
s.n. «Codex Calixtinus=: 272 


Sentertstapt Bibliotheque 


Humaniste 
22 «Liber miraculorum S. Fidis»: 603 


Sıena Biblioteca Comunale 


K.V11.24: 590 


 Sıros Biblioteca de la Abadia 


12: 547 


_ SturtGart Hauptstaatsarchiv 


]522 B I nr. 669; 512sq. 


— Württ.Landesbibliothek 


Bibl, 2°58 «Stuttgarter Passional»: 9, 11, 
118 


HB V 4 und 4a «Constantia Benedicta»: 


513 

Hist. 4°147: 512 

Hist. 8°26: 610 

Theol. et phil. 2°209: 159 


Tamı£ Abbaye 


s.n. «Fragmenta de vita er miraculis 
S.Bernardi»: 310 


Tortosa Archivo Capitular 


246 «Liber pontificalis des Pandulf»: 
474-477 


TRIER Stadtbibliothek 


118: 217 
1375 «Lambertus de Legiar: 530 
1387: 469 


Troyes Bibliotheque Municipale 


6: 426 
433: 343, 615 
802: 350 


Turın BN 
D.V.3: 560 
Verona Biblioteca Capitolare 
LXVII (65): 54 sq. 
LXXXVII (82)«Sakramentar Wolfgangs 
v. Regensburg»:147 
CXIII(214): 58 
Wien Österr.Nationalbibliothek 
58: siehe NEAPEL 
336 «Magnum Legendarium Austria- 
cum»: 452, 461 
573: 152-155, 158, 437 sq. 
622: 177 
9020: 184 
WOLFENBÜTTEL Herzog August Biblio- 
thek 
Guelf. 76.14 Aug. 2°; 85, 106, 210 
Guelf. 11.2 Aug. 4°; Frontispiz, 91, 140 
Guelf. 56.16 Aug. 8° «Wolfenbütteler 
Heft»: 133 
Guelf. Helmst. 553: 161 
WÜRZBURG Universitätsbibliothek 
M.ch.f.187: 202, 472 sq. 
M.p.th.g.1a «Kilian-Evangeliar»: 166 
Zürıch Zentralbibliothek 
Rh.81:7 
Zwertt Stiftsbibliothek 
15: 437 
24 «Magnum Legendarium Austria- 
cum»: #61 
64: 596 
262: 582 


+ vernichtet oder verschollen 
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Namenregister 


he Aachener Kanonikerregel 449 


Aaron, Hoherpriester 18, 158 
‚Aaron v. Worms 432 sq. 
‚Aba, König 571 sq. 
d’Abadal i de Vinyals 271 
Abaelard 294, 309, 321, 329, 342 sq., 346- 
350, 467, 615, 621 
Abbacyrus (Cyrus) und Johannes 24-27 
‚Abbo v. Fleury 158, 201, 222, 225-229, 231- 
237, 259, 408, 579, 618 
Abbo v. St. Germain-des-Pres 146, 252 
Abdarrahman IH. 63, 111 sg. 
‚Abraham y. Freising 54 
Abraham, Mönchsvater 65, 119 
Abulafia 366, 587 
Abundius (Abundus) 137 
Abundius und Abundantius 162, 604 
Accessus ad auctores 611 
‚Acerbus Morena 489, 49] 
sAchar» (= Ekkehart 11.2) 143 
‚Achter 218 
Actus pontificum Cenomannis in urbe de- 
daber (bel 
Adalbero (Athelbero), Pf 
Adalbero I. v. Merz ne en 
Adalbero II, x. Metz 61, 106, 112, 19 
196 e 
Adalbero v Würzburg 454 sq. 
Adalbert v, Hamburg-Bremen 212-215, 
2 A Me 
ert v. Magdeburg 1 a 
Adalbert I. ey ne ER 
Adalbert IT. v. Mainz 117, 467-469, 607 
Adalbert v. Prag (Vojtäch, Woietech, Wogi- 


3 sq., 


the) 60 5q., 82, 146, 154, 161-176, 197, 


297, 258, 269, 460, 463, 545, 570, 573, 
655g, k \ 
" Egmond (levita) 591,618 
Adalbertus incusus 513,528, 587, 621 
Adalbold Urrecht ‚61,183 5q.,493, 580,619 


Adalhard I. («Antonius») v. Corbie 180, 
248, 262, 612 ; 

Adalpero (Adalbero) v. Augsburg 130 sq. 
40 ; 

Adalpero (Adalbero), Neffe des Bischofs 
Ulrich 132, 138, 157, 159 

Adalpert, Graf 134, 157 

Adalrich v. Ufenau 525 

Adam v. Bremen 212-216, 375, 421, 578, 
610, 616, 620 

Adam v. Eynsham 416, 418, 585, 624 

Adam v. St, Victor 293, 538 

Adam v. Witham 419 

‚Adamnan v. Iona (Hy) 247, 374, 541 

Adela comitissa 298 

Adelard v. Gent 258, 355 sq-, 371, 595 

Adelbertus Diaconus 493, 581, 622 

Adelelmus (San Lesmes) v. San Juan in Bur- 
gos 549 sq. 

Adelferius v. Trani 568, 602 

Adelheid, Kaiserin 60 sq., 68, 87, 96q., 
177-182, 241, 243 sq., 247, 606 sq. 

Adelheid y. Vilich 218, 516, 592 

Adelphus v. Metz 594, 601 

Ademar v. Chabannes 237 

Adeodatus, Augustins Sohn 434 

Adhegrinus, Einsiedler 44, 304, 531 

Adilbert v. St.Ulrich und Afra 262, 545, 
598, 624 

Ado v. Vienne 79 

«Adrevald» 234, 603 

Adso v. Montier-en-Der 25, 197, 219-222, 
548,594, 598, 617 sg. 

Aegidius v, Paris 337, 582, 623 

Aelfheah (Alphegus, Elphegus) v. Canter- 
bury 258, 356, 361 sq,, 401 

Aclfrie Grammaticus 226, 252 sq., 619 

Aelfric v. Canterbury. 255 sq,, 259 

Aelred v. Rieyaulx 38, 376-380, 416, 527, 

544,581, 610, 613, 622 


 Aeneas 217 


‚Aerbo 455 

Aethelgar v. Canterbury 256 
‚Aethelred Il., König 261 
‚Aethelstan, König 227, 250, 254 
‚Aethelwine, Ritter 259 


 Aethelwold v. Winchester 252-255, 259 


Afonso Henriques, König 556 

Afra 104, 123, 131, 135 sq., 152sq., 270, 
440 sq., 607, 609 

Agape 65 

Agatha 294 

Agius v. Corvey 62, 107, 262, 354 

‚Agnellus v. Neapel 23, 25 

Agnes, Kaiserin 454, 482 

Agnes, Martyrin 63 sq., 125, 158, 169, 172, 
294,591 

Agricola, Schwiegervater des Tacitus 485 

_ Agrippinus v. Neapel 23, 25, 30 

Ailnoth (Aelnoth) v. Canterbury 574 sq., 

581 


 Aimeric 294 sq. 


‚Aimo y. St. Martial 32 
‚Aimoinv. Fleury 231,234-236,586, 603,619 


_  Aimoin v. St.Germain-des-Pres 13 


Alanus v. Auxerre 325 sq., 613, 623 
‚Alanus v. Lille (ab Insulis) 293 

_ Alanus v. Tewkesbury 403 sq., 412-414 
Alarich II., Westgotenkönig 38 


_  Alawich I. v.d. Reichenau 10, 12, 137 


Alban v. Groß St. Martin zu Köln 433 
Albareda 271 

Alberich v. Montecassino 558 sq., 562,598, 
605 


Alberich v. Reims 467 


Albero v. Trier 469-471 
Albinus und Rufinus (= «Silberling» und 
«Goldfuchs», die in Rom schnlichst er- 
warteten Martyrer) 551, 605 
Albinus v. Köln 594 
- Albwinus v. Hersfeld 198 sq- 
 Aldebald v. Cluny 241 
 Aldhelm 252, 375, 616 


Namenregister 631 


Alexander d.Gr. 23, 30, 264, 338, 454 
Alexander II. (Anselm I. v. Lucca), Papst 
266, 449, 511, 514 sg. 
Alexander III, Papst 325, 392, 401,403 sq., 
478 sq., 614 
Alexander v. Asby 378 
Alexander, Kanoniker aus Köln 323 
Alexius 97, 167, 290, 293, 352, 415, 570, 
603, 605 
Alfanus v. Salerno 560-562, 606, 612 
Alferius, Leo, Petrus und Constabilis 566 
Alfons]. v. Portugal, König 556 
Alfons VI. v. Kastilien, König 550, 556 
Alfons VII. v. Leön und Kastilien (Adefon- 
sus imperator) 553, 581 
Alfred d. Gr. 90, 183, 250, 372, 377, 462 
Algermissen 192 
Alkuin 10 sq., 43, 51, 68, 70, 88, 144, 152, 
155, 157 sq., 233, 243, 252 sq., 427 
Almannus y. Cluny 242, 247, 297 
Almericus v. Casadei 549 
Alpais v. Cudot 333, 593, 623 
Alpert v. Metz 61, 194-196, 211, 583, 619 
Altfrid v. Münster 70 
‚Altmann v. Passau 421, 454-456, 459, 584, 
613, 622 
Altmann v. St. Florian 607 
Alto, Hl. 208 
d’Alverny 308 
‚Amadeus IH. v. Savoyen 332 
‚Amandus v. Anchin (de Castello) 602 
Amandus v. Maastricht 79, 233 
‚Amandus v. Trani 568 
‚Amatus v. Montecassino 560, 598 
Ambrosius Autpertus 566 
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Nachwort 


Mit diesem Band schließt unsere diachronische Darstellung der lateinischen Bıo- 


graphie von 202 bis 1220 n. Chr. Sie erfaßt etwa tausend Texte, von denen freilich - 
um nicht den Rahmen zu sprengen - nur ein Teil ausführlich dargestellt werden 
konnte. Jedoch ‘ct in fast allen Fällen eine literaturwissenschaftliche Plazierung 
vorgeschlagen, und sei es in der Minimalform einer Einordnung in die «Auswahl 
literarisch und historisch bedeutender lateinischer Biographien in Gruppen», die 
jeweils am Schluß der Bände I-IV gedruckt ıst. 

Der Titel des Werks enthält das Wort Mittelalter. Es wurde am Ende der Ein- 
leitung ın Band I kurz begründet, warum das Mittelalter der lateinischen Bıogra- 
phie nicht um 500 n.Chr. beginnen kann. Der Umbruch in der Literaturgattung 
liegt tief ım II. Jahrhundert n. Chr; im IV. Jahrhundert erscheinen die für lange 
Zeit maßgebenden Werke: Antoniusvita, Mönchsleben des Hieronymus, Martıns- 
schriften des Sulpicius Severus. Ihr Einfluß steigt, wie die Ausarbeitung der Bände 
gezeigt hat, kontinuierlich und ist im hohen Mittelalter nahezu in jeder Biographie 
spürbar oder nachweisbar. Zu den spätantiken Klassikern der Biographie sind von 
Zeit zu Zeit weitere hinzugekommen; insgesamt bleibt beı aller individuellen oder 
epochentypischen Variation das Bild geschlossen, weil nur eine Erweiterung, 
keine Ablösung des spätantiken Kanons der biographischen Klassiker erfolgte. 

Auch sprachlich ist die Biographie ım Abendland während unseres Zeitraums 
eine geschlossene Erscheinung. Biographie wird im Westen ein Jahrtausend lang 
fast ausschließlich lateinisch geschrieben. Griechisches spielt herein; wır haben 
aufmerksamer, als es in der Literaturgeschichte des Westens bisher üblich war, die 
biographischen Übersetzungen aus dem Griechischen aufzunehmen versucht. 
Nach der Antoniusvita entfalten im Rahmen der Vitas patrum diverse aus dem 

Griechischen ıns T,ateinische übersetzte Biographien eine große Wirkung; mit der 
Vita S. Iohannıs Eleemosynarü ıst noch eine karolingische Übersetzung aus dem 
Griechischen (von Anastasius Bibliothecarius) ein Klassiker geworden. Es gibt 
eine wohl bis ıns VIII. Jahrhundert zurückreichende Tradition stabreimender alt- 
englischer Heiligenleben, die mit dem episch-heroischen Leben des «englischen 
Antonius» Guthlac einsetzt; m Althochdeutschen der Karolingerzeit erscheint 
mit dem Hildebrandslied die Gestaltung eines emınent biographischen Themas, 
des Vater-Sohn-Konflikts. Die spätestens ım X. Jahrhundert geschriebene altfran- 
zösische Vie de Saint Leger unterscheidet sich ebenso wie das altfranzösische 
Alexiuslied von der Vorlage durch ihr stärker betontes Verweilen bei der Gemüts- 
bewegung, 
der Nationallıteraturen U 


schen bekannten Formen und Vorstellungen. h bleibt die 
Leittradition bıs zum Ende des Hochmittelalters zweifellos lateinisch. 


der Psyche. Alle diese Texte sind hochbedeutsam für die Entstehung 
nd kontrastieren nicht selten mit den aus dem Lateini- 
Doch bleibt die biographische 
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Das ändert sich im XII. Jahrhundert. Ein ee A ir die vermehrte 
und veränderte Übersetzungstätigkeit. Nunme nm u Bloherem Stil aus den 
Volkssprachen ins Lateinische übersetzt: Die Gesta Gregorüi peccatoris des Arnold 
v. Lübeck und der Ernestus des Odo v. Magdeburg sind mittelhochdeutsche Wer- 
kr im lateinischen Gewand. Bedeutende Biographien wie die des Ritters Guil- 
laume le Marechal (um 1226) und Joinvilles Histoire de Saint Louis (1309) richten 
sich nicht mehr an das «lateinische» Publikum. Die Troubadourbiographien sind 
provenzalisch (okzitanisch) verfaßt; die Viten- und Offenbarungsliteratur der 
Frauenklöster bedient sich zunehmend der Volkssprache. Nach wie vor erschei- 
nen bedeutende lateinische Werke, aber in manchen biographischen Milieus wird 
das, was einmal die Regel war, zur Ausnahme. Die Thüringerin Gertrud v. Helfta 
(f 1301) z.B. - de grammatica facta theologa, wie sie von sich sagt - ist mit ihrer 
lateinisch verfaßten Autobiographie im Legatus divinae pietatis eine solche Aus- 
nahmeerscheinung. Latein allein genügt nun nicht mehr. Eine Darstellung der 
Gattung, welche die europäische Perspektive wahren wollte, müßte für das Spät- 
mittelalter interlingual und interdisziplinär angelegt werden, das heißt, beim heu- 
tigen Spezialisierungsgrad, von mehreren Autoren verfaßt sein. 

Ein Umbruch erfolgt auch im Inneren der lateinischen biographischen Litera- 
tur, Die Zahl der lateinischen biographischen Handschriften, die vom IX. Jahr- 
hundert an kontinuierlich gestiegen ist, scheint im XII. Jahrhundert wieder ab- 
zunehmen* - obwohl sich das Schriftwesen insgesamt gerade in diesem Jahrhun- 
dert enorm ausbreitet. Schon ab 1225/1230 erscheinen Sammlungen gekürzter 
spätantiker und mittellateinischer Viten, beginnen die Experimente, die zur Le- 
genda aurea des lacobus de Voragine (um 1260) führen**. Wie tief der Einschnitt 
ist, der die neue biographische Epoche von der vorausgehenden trennt, ist mitdem 
oben p.414 erwähnten Faktum angedeutet, daß nur zwei Gestalten aus dem an 
plastischen Erscheinungen so reichen XII. Jahrhundert Aufnahme in das Legen- 
denbuch des Iacobus gefunden haben. Anselm v, Canterbury, Hildegard v. Bingen, 
Norbert v. Xanten, Otto v, Bamberg , Robert v. Casadei und Petrus Venerabilis v. 
Cluny sind in der Weltder Goldenen Legende und ihrer Leser nicht mehr existent. 

Nicht nur die religiösen Vorstellungen haben sich verändert, sondern auch die 
Lesegewohnheiten. Die große, anspruchsvoll stilisierte lateinische Biographie hat 


"Ch. G.Prnuprarr/E.De VriEnDT/M. TRıGALEr, 
une histoire generale de la literature hagiographi. 
‚phy: Saints and Scholars, edd. J- Carey/M. Hersr 
bis 355, hier p. 348, 

"* Eine Skizze der Forschungsgeschichte um die Legenda aurea finder sich im Nachwort 


2 13. Auflage der deutschen Übersetzung von Richard Benz, Gütersloh 1999, p. 771 
is 776, 


«Problemes et premiers resultats 
que», in Studies in Irish Hagiogra- 
®T/P.Ö Rırın, Dublin 2001, p.337 
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den Zenit ihrer Bedeutung überschritten. So erklärt es sich, daß die Zahl der einem 
en Z 


‚ßen Einzelnen gewidmeten Biographien nach Thomas Becket (f 1170) wieder 
gro) Jinz 


inkt. Die ungleich stärker wirkenden Ordensstifter Dominikus (f 1221) und 
ne kus (} 1226) bleiben, wenn man die Zahl der mittellateinischen Biographi- 
en Me ßstab nimmt, hinter dem Martyrer von Canterbury zurück. 

Bee, % die Umstände erlauben, soll der nun vorliegenden Geschichte der 
hen Biographie während eines Jahrtausends noch eine synchrone Darstel- 


lung beigefügt werden. Unter dem Titel Topik und en ae a 
ischen Biographie wäre darin in aller Kürze zusammenzu EN 5 

2 ftraggeber, Titel, Inhalte, Orte, Hilfsmittel, Motive und Zei toren 

edge generäl gesagt werden kann, Faveas libro, candide lector. 


W.B. 


